GOVERNMENT OFINDIA 
ARCILEOLOGICAL SURVEY OF INDIA 

ARCILEOLOGICAL 

LIBRARY 


ACCESSION N0._31§_?§__ 
CALL No.JM5..-Q3{ML 


D.G.A. 79 





Y 



ABHANDLUNGEN 


DER PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 


JAHRGANG 193] 


PHII,OSOPHISCH-HISTORISCHK KLASS! 


31595 


AUS ORIENTALISCHEN BIBLIOTHEKEN (IH) 


Prof. Dr. JOSEPH SCHACHT 

IN FREI BURG I. BR. 


BERLIN 1931 


VERLAG DER AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
IN ItfflfaifSSION BEI WALTER DE ÖßÜYTER U. CO. 

MLitJraryRegu^o g.) 




Vorgelegt von Hm. Jasokk in der Sitzung der phii.-liist. Klasse am 8. Januar 
Zum .Druck genehmigt am gleichen Tage, ausgegeben am 2. Juli 1931. 




ABHANDLUNGEN 


DER PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 


1931 

PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE KLASSE 



li joraryteb' 


-i 


Ho 





öffentliche Sitzungen.S. VII 

Verzeichnis der im Jahre 1931 gelesenen Abhandlungen.S. VIII XI\ 

Bericht über den Erfolg der Preisausschreibung für 1931.S. XV—XV I 

Verzeichnis der im Jahre 1931 erfolgten besonderen Geldbewilligungen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter¬ 
nehmungen .. XVI XVII 

Verzeichnis der im Jahre 1931 erschienenen im Aufträge oder mit Unter¬ 
stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke S. XVIII—XXI 
Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe des Jahres 1931 S. XXII 
Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1931 
nebst den Verzeichnissen der Inhaber der Bradley-, der Uelmholtz- 
und der Leibniz-Medaillc und der Beamten der Akademie, sowie 
der Kommissionen, Stiftungs-Kuratorien .S.XXI1I—XXXVI 

Abhandlungen 

Nr. 1. J. Schacht: Aus orientalischen Bibliotheken (III).S. 1—57 

. 2. R-Thürnkyskn: Irisches Recht I. Dire. Ein altirischer KecbtsU-xt 

II. Zu den unteren Ständen in Irland.S. 1—90 

. 3. M.Mkyerhok und J. Schacht: Galen über die medizinischen Namen. 

Arabisch und Deutsch.S. 1—43, 













JAHR 1931. 


Öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 22. Januar zur Feier des Jahrestages 
König Friedrichs II. 

Der an diesem Tage Vorsitzende Sekretär Hr. Rubncr eröffnet« die 
Sitzung mit einer Ansprache. Weiter machte der Vorsitzende Mitteilung 
von den seit dem Friedrichs-Tage 1930 in der Akademie eingetretenen 
Personal Veränderungen und gab einen kurzen Jahresbericht. Darauf verlas 
Hr. Burdach einen eingehenderen Bericht über die Forschungen zur neu¬ 
hochdeutschen Sprach- und Bildungsgeschichte. Es folgte die Gedäehtnis- 
rede des Hm. Lietzmann auf Adolf von Harnack und endlich der 
wissenschaftliche Festvortrag von Hrn. Hof mann über Finden und Forschen 
in der älteren Chemie. 

Sitzung am 30. Juni zur Feier des Leibnizisclien Jahrestages. 

Hr. Hey mann, als Vorsitzender Sekretär, eröffnet« die Sitzung mit 
einer Ansprache und einem Vortrag über * Leibniz Plan einer juristischen 
Studienreform vom Jahre 1067«. 

Darauf hielten die HH. Sethe, Meissner, Diels und Vasincr ihre 
Antrittsreden, die von den Sekretären HH. Laders. Rubner und Ileymann 
beantwortet wurden. Es folgten die Gedächtnisreden auf F. W. K. Möller 
von Hm. Lüders, auf Eduard Meyer von lim. Wilcken, auf Eduard 
Sachau von lim. Meissner und auf Adolf Engler von Hm. Diels. 

Weiterhin verkündigte der Vorsitzende die Verleihung des Eli ersehen 
Legates an das Ehepaar Walter und Ida Noddack und die Verleihung 
der Leibnizmedaille in Gold an Hm. Gustav Oberlaender in Reading 
(Pennsylvania) und in Silber an 11m. Karl Scheel in Berlin. Frl. Agnes 
Bluhm in Berlin und Hm. Siegfried Loeschcke in Trier. 


Verzeichnis der im Jahre 1931 gelesenen Abhandlungen. 

Physik und Chemie. 

Bodenstein, Die Oxydation von gasförmigem Azetaldchyd durch Sauer¬ 
stoff als Musterbeispiel für die Verbrennung des Kohlenwasserstoffs. 
(GS. 15. Jan.; SB. 29. Jan.) 

Schrödinger, Zur Quantenmechanik des Elektrons. (Kl. 29. Jan.; SB.) 
Schrödinger, Spezielle Relativitätstheorie und Quantenmechanik. (Kl. 
12. Febr., GS. 16. April; SB.) 

Planck, über die Grenzschicht verdünnter Elektrolvte. (Zweite Mitteilung.) 
(Kl. 26. Febr.; SB.) 

von Laue, Die Lichtfortpflanzung in Raumen mit zeitlich veränderlicher 

Krümmung nach der allgemeinen Relativitätstheorie. (Kl. 26. Febr.; SB.) 

Schrödinger, Über die Umkehrung der Naturgesetze. (Kl. 12. März; SB.) 

Franck und Haber, Zur Theorie der Katalyse durch Schwermetallionen 

* 

in wäßriger Lösung und insbesondere zur Autoxydation der Sulfit¬ 
lösungen. (Kl. 23. April; SB.) 

Einstein und Walther Mayer, Systematische Untersuchungen über kom¬ 
patible Feldgleichimgen, welche in einem Riemannschen Raume mit 
Fernparallelismus gesetzt werden können. (Kl. 23. April; SB.) 

Paolo Straneo, % Gleichungen zu einer einheitlichen Feldtheorie. Vorgelegt 
von von La\ie. (GS. 11. Juni; SB.) 

«Schlenk, Über Reindarstellung und Reaktionen einiger kristallisierter Eno- 
late. (Kl. 18. Juni.) 

von Laue, Ein «Satz über Eigenspannungen. (Kl. 9. Juli; SB.) 

Hof mann, Bindung von Jod an Molekülaggregate. (Kl. 22. Okt.: SB.) 
Einstein und W’altlier Mayer, Einheitliche Theorie von Gravitation 
und Elektrizität. (Kl. 22. Okt.; SB.) 

K. Weißenberg, Mechanik deformierbarer Körper. Vorgelegt von von Laue. 
(Kl. 5. Nov.; Abh.) 

Hahn, Radioaktivität und ihre Bedeutung für Fragen der Geochemie. 
(GS. 12. Nov.) 

Bodenstein, Physikalisch-chemisches zum Prozeß der hüttenmännischen 
Zinkgewinnung. (Kl. 3. Dez.) 


Paschen, Das Bogenspektrum des Magnesiums Mg I. (GS. 10. Dez.; SB.) 
Heinrich Schmolke, Die allgemeine und die speziellere Ausdrucksform 
des Wärmetheorems von Nernst. Vorgelegt von Nernst. (GS. 10. Dez. 
SB. 17. Dez.) 

Mineralogie, Geologie und Palaeontologie. 

Johnsen, Über den Glanz der durchsichtigen Mineralien auf ebenen Flächen. 

(GS. 30. Juli; SB.) 

Martin Schmidt, Weitere Studien in der iberisch -balearischen Trias. II. 
(GS. 10. Dez.; SB,) 

Botanik und Zoologie. 

Correns, Vererbungsversuche mit buntblättrigen Sippen. VIII^-XI. (Kl. 
12. März; SB. 26. März.) 

Anatomie und Physiologie. 

Fick, Über die Bewegungen und die Muskelarbeit an den Sprunggelenken¬ 
des Menschen. (Kl. 7. Mai; SB. 23. Juli.) 

Rubner, Geschichte der Entwicklung des Energieverbrauches bei den Wirbel¬ 
tieren. (Kl. 4. Juni; SB.) 

Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Ludendorff, Die astronomische Bedeutung der Seiten 51 und o2 des 
Dresdener Maya-Kodex. (Untersuchungen zur Astronomie der Maya, 
Nr. 3). (Kl. 8. Jan.; SB.) 

Gutknick, Strömungen in Sternatmosphären. Erste. Mitteilung: ct Lyrae. 
(GS. 15. Jan.; SB.) 

von Ficker, Über die Entstehung lokaler Wärmegewitter. 1. Mitteilung. 
(Kl. 29. Jan.; SB.) 

Ludendorff, Das Mondalter in den Inschriften der Maya. (Untersuchungen 
zur Astronomie der Maya, Nr. 4.) (Kl. 29. Jan.; SB.) 

Penck, Die Verschiebung der Klimagrenzen während der Eiszeit. (GS. 

5. Febr.) _ 

Leo Tuwim, Richtungsmessungen der Höhenstrahlung mit einem Zählrohr. 

Vorgelegt von von Ficker. (Kl. 12. lebr.; SB.) 
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Ernst Zinner, Die fortschreitende Änderung der £Gqihei-Stanie. Vor¬ 
gelegt von LudendorfF. (Kl. 26. kebr.; SB. 12. März.) 

Ludendorff, Die Venustafel des Dresdener Kodex. (Untersuchungen zur 
Astronomie der Maya, Nr. 5.) (GS. 5. Marz; SB.) 

Einstein, Zum kosmologischen Problem der allgemeinen Relativitätstheorie. 

(GS. 16. April; SB.) 

Strömgren, Das Dreikörperproblem, mit besonderer Rücksicht auf die 
auf der Kopenhagener Sternwarte ausgeführten Arbeiten. (GS. 21. Mai.) 

A. Defant, Bericht über die ozeanographischen Untersuchungen des Ver¬ 
messungsschiffes »Meteor« in der Dänemarkstraße und in der Irminger- 
see. Zweiter Bericht. Vorgelegt von Penck. (Kl. 4. Juni; SB. 28. Juni.) 

Erich Schocnberg, Untersuchungen über die Atmosphäre des Planeten 
Venus. Vorgelegt von Guthniek. (Kl. 4. Juni; SB. 9. Juli.) 

Leo Tuwim, Zur Berechnung der Zählrohreffekte der Höhenstrahlung und 
ihrer Absorptionsgcsctze bei Messungen mit einen» Zählrohr. Vorgelegt 
von von Ficker. (Kl. 4. Juni; SB. 18. Juni.) 

Erwin Freundlich, H. v. Klübcr und A. v. Brunn, Über die Ablenkung 
des Lichtes im Schwerefeld der Sonne. Vorgelegt von Einstein. (GS. 
11. Juni; Abh.) 

Nernst, Kritische physikalische Bemerkungen zu neueren astrophysikali- 
schen Theorien. (Kl. 23. Juli.) 

Leo Tuwim, Grundzüge einer mathematischen Theorie der Höhenstrahlungs- 
koinzidenzen in Zählrohren. Vorgelegt von von Ficker. (Kl. 22. Okt.; 
SB. 17. Dez.) 

Guthniek, Strömungen in Sternatmosphären. Zweite Mitteilung: c Ursae 
majoris, ein zweiter Fall st Canum venatieorum. (Kl. 19. Nov.; SB.) 

Mathematik. 

Erhard Schmidt, Uber den Millouxschen Satz. (Kl. 26. März.) 

Arnold Scholz, Die Abgrenzungssätze für Kreiskörper und Klassenkörper. 
Vorgelegt von Schur. (Kl. 18. Juni; SB. 9. Juli.) 

Alfred Brauer, Uber Sequenzen von Potenzreihen. II. Vorgelegt von Schur. 
(Kl. 18. Juni; SB t ) 

Wilhelm Süß, Die Isoperimetrie der mehrdimensionalen Kugel. Vorgelegt 
von Bieberbach. (Kl. 18. Juni; SB.) 
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Bieberbach, Über die Theorie der kubischen Konstruktionen. (GS. 25. Juni.) 
Werner Fenchel, Bemerkungen über die im Einheitskreis meromorphen 
schlichten Funktionen. Vorgelegt von Bieherbaeh. (Kl. 23. Juli; SB.) 
Arthur Korn, Über Reihenentwicklungen nach Besselschen Funktionen. 

Vorgelegt von Bieberbach. (Kl. 23. Juli; SB.) 

A. Hammerstein, Uber Entwicklungen nach orthogonalen Funktion«! eines 
unendlichen Intervalls. Vorgelegt von Bieberbach. Kl. -3. Juli, SB.) 
Koebe, Riemannsche Mannigfaltigkeiten und nichteuklidische Raumformen, 

siebente Mitteilung. (GS. 30. Juli; SB.) 

Jos. E. Hofmann, H. Wieleitner und D. Mahnke ^ir D.fferenzen- 
rechnung bei Leibniz. Vorgclegt von Bieberbach. (GS. 29. Okt., SB.) 
Schur, Beitrag zur elementaren Zahlentheorie. (Kl. 5. Nov.) 

Walther Mayer, Beitrag zur Differentialgeometrie f-dimensional«r Mannig¬ 
faltigkeiten, die in euklidischen Räumen eingebettet sind. Vorgelcgt 

von Erhard Schmidt. (Kl. 5. Nov.; SB.) 

N. Wiener und E. Hopf, Uber eine Klasse singulärer Integralgleichungen. 

Vorgelegt von Bieherbaeh. (Kl. 5. Nov.; SB. 3. Dez.) 

Guido Hoheiscl, Kurvenfelder bei Differentialgleichungen erster Ordnung. 

Vorgelcgt von Bieberbach. (Kl. 19. Nov.; SB.) 

Wilhelm Süß, Bestimmung einer geschlossenen konvexen Flache dimch 
die Gausssche Krümmung. Vorgelegt von Bieberbach. KL 3- Dez., SB.) 

Mechanik und Technik. 

Joh. Stumpf, Hochdruck-Schiffsdampfmaschine. (Kl. 8. Jan.; SB.) 

Erwin Meyer, Grundlegende Messungen zur SchaBisol^on von Em- 
faCh-Trennwänden. Vorgelegt von Wagner. (Kl. -b. Kehr., 6» 

12. März.) ' . i \r -i 

Erwin Meyer und Gerhard Buchmann, Die Klangspek^n der Musik¬ 
instrumente. Vorgelegt von Wagner. (Kl. 29. Okt. SB. . ••> 

H G Bacrwald, Die Eigenschaften symmetrischer 4"-'°'e u “ a h5 

symmetrischer Schaltungen und Anwendungen derselben. \ orgelegt 
von Wagner. (GS. 26. Nov.; SB. 17. Dez.) 

W Cauer, Ein Reaktanztheorem. Vorgelegt von Wagner. (GS. -b.Nov., SB.) 
Joh. Stumpf, Ein neues System von Luftkompressoren in Form von hapse - 
kompressoren. (Kl. 1". Dez.) 





Philosophie. 

Heinrich Maier, Zur Geschichte des Antinomienproblems. (GS. 15). Febr.) 

Spranger, Der Kampf gegen den Idealismus. (Kl. 7. Mai; SB. 4. Juni.) 

Geschichte des Altertums. 

Wilcken, Zu den Impensae der Res gestae divi Augusti. (GS. IC*. April; 
SB. 5. Nov.) 

Sethe, Die Totenliteratur der alten Ägypter. (GS. 11. Juni; SB.) 

Hans Heinrich Scliaeder, Uber die Inschrift des Ariaramnes. Vorgelegt 
von Lüders. (Kl. 9. Juli; SB. 23. Juli.) 

Heinrich Schäfer, Armenisches Holz in altiigyptischen Wagnereien. Die 
ägyptische Königsstandarte in Kadesch am Orontes. Vorgelegt von 
Sethe/ (Kl. 22. Okt.; SB.) 

Norden, Epigraphische Miszellen zur illyrisch-germanischen Ethnologie. 
(Kl. 5. Nov.) 

Lothar Wickert, Bericht über eine zweite Reise zur Vorbereitung von 
CIL II Suppl. 2. Vorgelegt von Norden. (GS. 10. Dez.; SB.) 

Mittlere und neuere Geschichte. 

Paul Piur, Ein unbekannter Brief Petrarcas an Johann von Neumarkt. Vor¬ 
gelegt von Burdach. (GS. 19. Febr.; SB.) 

Mareks, Handschriftliche Materialien zur Geschichte Bismarcks in den 
1850er Jahren. (Kl. 26. Febr.; SB. 30. April.) 

Brack mann, Die Anfänge der Slavenmission und die Renovatio imperii 
des Jahres 800. (Kl. 12. März; SB.) 

Ernst Pereis, Zum Kaisertum Karls des Großen in mittelalterlichen Ge¬ 
schichtsquellen. (GS. 30. April; SB. 21. Mai.) • 

Lenz, Kurd von Schlözers erste Begegnung mit Bismarck (April 1859). 
(Kl. 18. Juni). 

Kehr, Bericht über die Herausgabe der Monumenta Germaniae historica. 
(GS. 25. Juni; SB.) 

Hintze, Wesen und Wandlung des modernen Staats. (GS. 26. Nov.; SB.) 

Kirch engeschichte. 

Carl Schmidt, Ein Berliner Fragment der alten FTpAieic 17a*aoy. Vorgelegt 
von Lietzmann. (GS. 19. Febr.; SB.) 

Lietzmann, Der Prozeß Jesu. (GS. 30. April; SB.) 



XIII 


Rechts- und Staatswissenschaft. 

Heymann, Über den Stand der Urheberrechterevision und die Berner Uber- 
einkunft. (Kl. 8. Jan.) 

Thurneysen, Irisches Recht. (Kl. 8. Jan.; Abh.) 

Emil Seekel (f), Über die dem Pillius zugeschriebeue Summa de ordine 
iudiciorum 'Invocato Christi nomine'. Aus dem handschriftlichen Nach¬ 
laß herausgegeben von Prof. Dr. Erich Genzmer. Vorgelegt von 
Heymann. (GS. 10. April; SB. 4. Juni.) 

Franke, Staatssozialistische Versuche im alten und mittelalterlichen China. 

(Kl. 23. April; SB.) 

Scring, Zinsfuß und internationale Verschuldung im Lichte der deutschen 
Wirtschaftsenqu^te. (Kl. 3. Dez.; SB.) 

Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie. 

Bolte, Schauspiele am Hofe des Landgrafen Moritz von Hessen. (Kl. 
29. Jan.; SB.) 

Bolte, Ein Nachklang zu Sebastian Francks Gedicht auf die Gelehrten, 
die Verkehrten. (Kl. 29. Jan.; SB.) 

Petersen, Ludwig Tiecks Sommernachtstraum-Inszenierung auf dem Theater 

des Neuen Palais am 14. Oktober 1843. (Kl. 12. Febr.; SB. 26. März.) 
Burdach, Die Schluß-Szene in Goethes Faust. (GS. 16. Juli; SB.) 
Brandl und R. Tourbier, Lebendige Sprache H; Oszillographische lor- 
schungen zum Wesen des Akzents. (GS. 16. Juli, Kl. 22. Okt.; SB. 
10. Dez.) 

Vasmer, Wikingerspuren in Rußland. (Kl. 23. Juli; SB. 30. Juli.) 

B. von Arnim, Beiträge zum Studium der altbulgarischen und altkirclien- 
slavischen Wortbildung und Übersetzungskunst. Vorgelegt von Vasmer. 
(Kl. 22. Okt.; SB. 10. Dez.) 

Petersen, Goethe im Nachruf. (GS. 29. Okt.; SB.) 

Albert Leitzmann, Die Briefe des Freiherrn Joseph von Laßberg an 
Jakob Grimm. Vorgelegt von Burdach. (Kl. 3. Dez.; SB. 17. Dez.) 

Klassische Philologie. 

Jacoby, Theognis. (GS. 19. Febr.; SB. 19. MSrz.) 

Jaeger, Die Schilderung des ^yoAdi^yos in der Nikomachischen Ethik 
des Aristoteles. (GS. 19. März.) 




XIV 


Mewaldt und Ernst Nachmanson. Zur Technik clor Hippokratesedition. 
(Kl. 23. April; SB. 4. Juni.) 

Orientalische Philologie. 

Joseph Schacht, Aus orientalischen Bibliotheken (III). Vorgelegt von 
Jaeger. (Kl. 8. Jan.: Abh.) 

W. Bang und A. von Gabain, Türkische Turfantexte. V. (GS. 19. Febr.; 
SB. 30. April.) 

Otto Strauß, Udgithavidyä. Vorgelegt von Luders. (Kl. 26. Febr.; SB. 
23. April.) 

W. Bang und A. von Gabain, Analytischer Index zu den fünf ersten Stücken 
der Türkischen Turfantexte. (Kl. 7. Mai; SB. 4. Juni.) 

Meißner, Regelmäßige und anomale Bildungen der akkadischen Verba 
prim. 1. (Kl. 4. Juni; SB.) 

Kranz Pf aff, Die nur arabisch erhaltenen Teile der Epidemienkommentare 
des Galen und die Überlieferung des Corpus Hippocraticum. Vorgelegt 
von Jaeger. (Kl. 18. Juni; SB. 9. Juli.) 

F. C. Andreas (f), Bruchstücke einer Pclilewi-Übersetzung der Psalmen, 
aus dem Nachlaß herausgegeben von Magister Kaj Barr. Vorgelegt 
von Lüders. (GS. 30. Juli.) 

Kunstwissenschaft und Archäologie. 

Wiegand, Über die neuesten Entdeckungen im Asklepieion zu Pergamon. 
(Kl. 8. Jan.) 

Hans Schräder, Zu den neuen Antikenfunden im Hafen des Piräus. 

Vorgelegt von Wiegand. (Kl. 12. Febr.; SB. 26. März.) 

Hugo Gaebler, Fälschungen makedonischer Münzen. Vorgelegt von Wiegand. 
(Kl. 12. März; SB. 16. April.) 

Wiegand, über die Entwicklung der Sammlung antiker Bildwerke in den 
Staatlichen Museen zu Berlin. (Kl. 26. Mär/.) 

Gold Schmidt, Fälschungen mittelalterlicher Klfenbeinskulpturen. (Kl. 
9. Juli; SB.) 

Schuchhardt, Westeuropa und Griechenland. (Kl. 19.Nov.; Abh.) 
Goldschmidt, Die Bedeutung der Formenspaltung in der Kunstentwick¬ 
lung. (Kl. 17. Dez.) 
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Preisausschreibung. 

l*reisaufgabe aus dem Ellerscheu Legal. 

I)ic Akademie hat in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1928 die folgende 
Preisaufgabe «aus dem von Hrn. Eller gestifteten Legat für 1931 gestellt. 

»Bekanntlich katalysieren Jodide den Zerfall von Peroxyden, ins¬ 
besondere von llydroperoxyd. woraus sich eine im Vergleich mit den 
übrigen Halogenen spezifische Fähigkeit des Jodatoms zur Lockerung 
der Sauerstoff-Bindung ergibt. 

Es sind neue Fälle aufzusuchen, in denen Jod oder seine \ er- 
bindungen molekularen, aber nicht peroxvdisch gebundenen Sauerstoft 
zu aktivieren vermögen im Sinne einer katalytischen Reaktions¬ 
beschleunigung. Die Ausarbeitung solcher Beispiele soll vorzugsweise 
nach der chemisch-präparativen Seite hin gerichtet sein.« 

Der ausgesetzte Preis beträgt zweitausend Reichsmark. 

Da Bewerbungsschriften bis zum 31. Dezember 1930 nicht eingegangen 
waren, hat die Akademie auf Grund des § 7 des Reglements für die akademi¬ 
schen Preiserteilungen beschlossen, den Preis des Eller sehen Legates dem 
Ehepaar Dr. Walter Noddaek und Frau Ida Noddack in Berlin als 

Ehrengabe zu verleihen. 

Seit der Aufstellung des periodischen Systems der Elemente durch 
Lothar Meyer und Mendelejeff (1869) weiß man, daß in der siebenten 
Gruppe die höheren Homologen des Mangans mit den Atomgewichten von 
ungefähr 100 bzw. 190 einzureihen sind; aber es gelang nicht, diese Ele¬ 
mente aufzufinden. Erst in neuester Zeit konnte man auf Grund der von 
Moselv entwickelten Gesetzmäßigkeiten aus der durch die Stellung im 
periodischen System gegebenen Ordnungszahl die Lage der Linien im Röntgen¬ 
spektrum für die metallischen Elemente berechnen und umgekehrt aus dem 
Röntgenspektrum auf die Gegenwart solcher Elemente schließen. Hierdurch 
fanden Walter und Ida Noddack sichere Anzeichen von dem Element 
mit der Ordnungszahl 75 und Andeutungen auch von dem Element 43, die 
in der siebenten Gruppe des periodischen Systems die höheren Homologen 
des Mangans vorstellen und Rhenium bzw. Masurium genannt wurden ( 1927 ). 
in Anspielung auf die Grenzen des deutschen Vaterlandes. 

Zunächst gelang der Nachweis im norwegischen Columbit, bald aber 
auch in anderen Mineralien der seltenen Erden und dann im Molybdänglan/.. 


/ 
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Es zeigte sich später, (laß das Rhenium sehr verbreitet «auf (1er Obcrilflche 
unseres Planeten vorkomint, aber stets in solcher Verdünnung, daß es nur 
mit äußerster Mühe gelang, Bruchteile von Grammen zu isolieren und die 
wichtigsten Eigenschaften sowie das Atomgewicht zu bestimmen. 

Das zielbewußte, mühevolle und endlich erfolgreiche wissenschaftliche 
Streben der beiden Entdecker und Erforscher findet im In- und Auslande 
volle Anerkennung und die reichste Belohnung wohl darin, daß durch die 
mächtige Hilfe der deutschen Technik das Rhenium seit Jahresfrist kilo¬ 
grammweise zugänglich wurde. Hr. Generaldirektor Wilhelm Feit hat 
auf Grund der Beobachtungen (1er Entdecker aus Molybdänrückständen reines 
Kaliumperrhenat dargestellt und der Forschung freigegeben. 

So ist aus den Arbeiten W. und I. Noddack für die Chemie ein neues 
schönes Arbeitsgebiet hervorgegangen. 

Verzeichnis der im Jahre 1931 erfolgten besonderen Geldbewilligungen 
aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter¬ 
nehmungen. 

Es wurden im Laufe des «Lahres 1931 bewilligt: 

4800 JlJt für die Fortführung des Nomenclator anünalium generum et 
subgenerum. 

6000 » für die Fortführung des Werkes von Prof. Burdach »Vom 

* Mittelalter zur Reformation«. 

2000 » für die Leibniz-Ausgabe. 

2000 » für die Kirchenväter-Ausgabe. 

600 » für den »Interpolationenindex«. 

2500 » für die Kurdisch-persischen Forschungen aus dem Nachlaß des 

verstorbenen Prof. Dr. Oskar Mann. 

2100 » für (las Jalirbuch über die Fortschritte der Mathematik. 

1500 * für die Herausgabe der »Forschungen zum Deutschtum der 

Ostmarken«. 

2000 » für die Bearbeitung des »Assyrischen Handwörterbuches« von 

Meissner. 

400 » für die Fortführung der »Opuscula Iehneumonologica« des Prof. 

Dr. Schmiedeknecht in Blankenburg i. Th. 

1000 » für eine Studienreise des Prof. Dr. Martin Schmidt in Tübingen 

nach Spanien und den Balearen zur Erforschung der Trias. 
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500 
250 » 

500 * 

1000 - 


für die Forschungsreise des Prof. I)cfa»t in Berlin mit dem 
»Meteor«. 

für die Arbeit des Dr. Ernst Stein in Berlin über das Militär- 
wesen des römischen Reiches, 
für die Herausgabe der Droysenschen Denkschriften, 
für Prof. Dr. Hans Krieg in Berlin zur Unterstützung einer 
tiergeographischen und ökologisch-physiologischen Ex¬ 
pedition nach Südamerika. 

für Prof. Dr. von Hess in Graz zu Untersuchungen über die 
kosmische Strahlung. 

für Prof. Dr. Degner in Berlin für die Bearbeitung der im 
Aufträge Friedrichs des Großen veranstalteten kartographi¬ 
schen Aufnahmen. 

für Prof. Dr. Lehmann-Haupt in Innsbruck für die Tafeln 
zu dem -Corpus Inscriptionum Chaldicarum«. 
für Prof.Dr.Marcus in Berlin für eine Studienreise nacli Utrecht, 
für Prof. Dr. Bluntschli in Frankfurt a.M. für eine Forschungs¬ 
reise nach Madagaskar. 

für Prof. Dr. Krebs in Berlin für eine morphologische Studien¬ 
reise nach Indien. 

für ein internationales Tabellenwerk für die Kristallstruktur, 
für Prof. Dr. Woltereck in Leipzig für Untersuchungen über 
endemische Rassen und Rassenbildung bei Süßwassertieren, 
für Prof. Dr. Georg Struve in Berlin-Neubabelsberg für 
eine Forschungsreise zur Lick-Stemwarte auf dem Mount 
Hamilton. 

für Prof. I)r. G. Bothe in Gießen für Arbeiten über künstlich 
erregte Kernstrahlung. 

für Prof. Dr. Kolliörster in Potsdam für Untersuchungen 
über Reststrahlung im Berlepsch-Schacht zu Staßfurt, 
für Dr. G. Weyrauch für eine zoologische Forschungsreise 

an die nördliche Eismeerküste, 
für Prof. Dr. Reck in Berlin für eine geologisch-palaeonto- 
logisehe Sammlungsreise nach Ost- und Südafrika, 
für Prof. Dr. Gustav Witt in Berlin für die Neubearbeitung 

der Eroshahn. 
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Verzeichnis der im Jahre 1931 erschienenen im Aufträge und mit Unter¬ 
stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke. 

Unternehmungen der Akademie und ihrer Stiftungen. 

[Berlin.] Literatur-Archiv-Gesellsehaft. Das Literatur-Archiv. Hrsg, von 
Julius Petersen. Bd. 4. Schleiennacher, Friedrich. Ästhetik. Im Auftr. 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften und der Literat ur- 
Archiv-Gesellschaft lirsg. von Rudolf Odebrecht. Berlin u. Leipzig 1931. 
[—.| Deutsches Biographisches Jahrbuch. Hrsg, vom Verbände der Deut¬ 
schen Akademien. Bd 10. 1928. Stuttgart; Berlin 1931. 

[—.] Jahrbuch Aber die Fortschritte der Mathematik. Hrsg, von der Preußi¬ 
schen Akademie der Wissenschaften. Bd51. Jg 1923. H. 1-3. Bd 53. 
Jg 1927. II. 5.6. Bd 54. Jgl928. H.l-5. Bd 55 I. Jgl929. II. 1.2. 
Berlin; Leipzig 1930—31. 

[—.j Deutsche Literaturzeitung für Kritik der internationalen Wissenschaft. 
Hrsg, vom Verbände der Deutschen Akademien. 3.F. Jg 1. II. 49-52. 
Jg 2. H. 1-48. Berlin 1930-31. 

Acta Borussica. Denkmäler der preußischen Staatsverwaltung im 18. Jahr- 
liudcrt. Hrsg, von der Preußischen Akademie der Wissenschaften. 
Die einzelnen Gebiete der Verwaltung. Getreidehandelspolitik. Bd 4. 
Berlin 1931. 

Corpus inscriptionum Etruscarum Academiac Litterariun Regiae Borussicac 
et Socictatis Litterarum Regiae Saxonicae. Vol. 2. Sect. 1. Fase. 2. 
Lipsiae 1923. 

Corpus inscriptionum Latinarum consilio et auctoritate Academiae Litte¬ 
rarum Borussicae editum. 2. ed. Vol. 1. P. 2. Fase. 2. Berolini 1931. 
Encyklopädie der mathematischen Wissenschaften. Hrsg, im Auftr. der 
Akademien der Wissenschaften zu Berlin, Göttingen, Heidelberg, 
Leipzig, München und Wien. Bd 3,1. H. 10. Bd 3, 2. H. 11. Bd 6, 2B. 
H..4. Leipzig 1931. 

Friedrich der Große. Politische Correspondenz. Hrsg, von der Preußi¬ 
schen Akademie der Wissenschaften. Bearb. von Gustav Berthold Volz. 
Bd 42. Leipzig 1931. 

Geschichte des Fixsternhimmels, enthaltend die Stemörter der Kataloge des 
18. u. 19. Jahrhunderts. Hrsg, von'der Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Abt. 1. Bd 14-10. Karlsruhe 1930-31. 
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Grimm, Jacob, u. Wilhelm Grimm. Deutsches Wörterbuch. Im Auftr. 
des Deutschen Reiches und Preußens . . . hrsg. von der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd4. Abt. 1. T. G. Lfg 5. Leipzig 1931. 
Inscriptiones Graecae consilio et auctoritate Academiae Litterarum Borussicae 
editae. Ed. minor. Vol. 2. 3. P. 2. Fase. 2. Berolini 1931. 
Kronecker, Leopold. Werke. Hrsg, auf Veranlassung der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften von K. Hensel. Bd 3. Halbbd 2. Bd5. 
Leipzig; Berlin 1930—31. 

Leibniz, Gottfried, Wilhelm. Sämtliche Schriften und Briefe. Hrsg, 
von der Preußischen Akademie der Wissenschaften. R. 6. Bd 1. Dann¬ 
stadt 1930. Ex. Nr 7. 

Nomenclator animalium generum et subgenerum. Im Auftr. der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. Bd 3. Lfg 14. 15. 

Berlin 1931. _ 

Paul Jean. Sämtliche Werke. Historisch-kritische Ausg. Hrsg, von der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften in Verb, mit der Akademie 
zur wissenschaftl. Erforschung und zur Pflege des Deutschtums u. d. 
Jean-Paul-Gesellschaft. Abt. 2. Bd 2. Weimar 1931. 

Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Auftr. der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler +. H. 97. Leipzig 


1931. 

Sieg, Emil, u. Wilhelm Siegling in Gemeinsch. mit Wilhelm Schulze. 
Tod,arische Grammatik, hu Auftr. der Preußischen Akademie der 

Wissenschaften bcarb. Göttingen 1931. _ , 

Deutscher Sprachatlas auf Grund des von Georg Wenker begründeten Sprach- 
atlas des Deutschen Reichs und mit Einschluß von Luxemburg m 
vereint. Form bearb. i. d. Zentralstelle für den Sprachatlas des Deut¬ 
schen Reichs und deutsche Mundartenforschung unter Tötung von 

Ferdinand Wrede und Bernhard Martin. Lfg 5. Marburg (Lahn) 1931. 

Thesaurus linguae Latinae editus auctoritate et consilio Academ.arum quinque 
Germanicarum Berolinensis Gottingensis Lipsiensis Monacensis Vindo- 
bonensis. Vol. 5, 2. Fase. 1. Vol. 6. Fase. 10. Lipsiae 1931. 

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenter, 
Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. 
Im Auftr. der Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Ber m 
hrsg. von R. Hesse. Lfg 55. 50. Berlin u. Leipzig 1931. 
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Vocabularium iurisprudentiae Romanae ex auctoritate Academiac Borussieae 
compositum. T. 3. Fase. 2. T. 5. Fase. 3. Berolini 1931. 

Wieland. Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Deutschen Kommission 
der Preußischen Akademie derWissenschaften. Abt. 1. Bd !). Berlin 1931. 

Wörterbuch der ägyptischen Sprache. Im Aufträge der Deutschen Akademien 
hrsg. von Adolf Erman und Hermann Urapow. Lfg 9. 10. Leipzig 1931. 

Hermann-und-Eliw-geb.-Heckmann- Wmtzel-Stiftung. 

[Leipzig.] Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen 
Literatur. Hrsg, von Erich Klostermann u. Carl Schmidt. R. 4. Bd 2. 
H. 1. Leipzig 1931. 

Forschungen zum Deutschtum der Ostmarken. Im Auftr. der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften lirsg. 2. F. Quellenforschung. Bd 2. 
München; Berlin 1931. 

Deutsches Rechtswörterbuch. Hrsg, von der Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd 1. H. 5-8. Weimar 1930—31. 

i Savigny-Stiftung. 

Homeyer, G. Die deutschen Rechtsbüchcr des Mittelalters und ihre Hand¬ 
schriften. Im Auftr. der Savigny-Stiftung . . . neu bearb. von Conrad 
Borchling, Karl August Eckhardt u. Julius von Gierke. Abt. 2. 
Weimar 1931. 


Von der Akademie unterstützte Werke. 

Corpus notitiarum episcopatuum ecclesiae orientalis Graecae. Bd 1. Die 
Genesis der Notitia episcopatuum lirsg. von Ernst Gerland. H. 1. Ein¬ 
leitung. Constantinopoli 1931. 

Echolotungen der deutschen Kreuzer -Berlin- (1928) und »Emden« (1930), 
des Vermessungsschiffes »Meteor« (1930) und der Norddeutschen Lloyd¬ 
dampfer »Bremen« und »Europa« (1930). Berlin 1931. 

Erdmann. Rhoda, u. A. Llombart. Die Anwendung des de Haanschen 
DurchströmungsVerfahrens auf Carrelselie Dauerkulturen von Geweben. 
Jena 1931. Sondernbdr. 

Index interpolationum quae in Justiniani Digestis inesse dicuntur. Ed. cur. 
Ernestus Levy, Ernestus Babel. T. 2. Weimar 1931. 
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Kopff. A., IT. Nowacki u. F. Gondolatsch. Generalkatalog der Ero.s- 
Anlialtsterne I. Ordnung für die Opposition 1930-31. T. 1. Kiel 1931. 
Sonderabdr. 

Neugebauer, P. V. u. R. llillcr. Spezieller Kanon der Sonnenfinsternisse 
für Vorderasien und Ägypten für die Zeit von 900 v. (’lir. bis 4200 
v.Chr. Kiel 1931. 

Sclimiedeknecht, Otto. Opuscula Idmeumonologica. Suppl.-Bd. Neu¬ 
bearbeitungen. Fase. 10-12. Blankenburg i. Thür. 1931. 

Septuaginta Soeietatis Seientiarum Gottingcnsis auctoritate ed. Alfred Rahlfs. 
10. Hälfte. 1. 2. Göttingen 1931. 

Tobler-Lommatzsch. Altfranzösisches Wörterbuch. Adolf Toblers nach- 
gel. Materialien bearb. und mit Unterstützung der Preußischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften hrsg. von Erhard Lommatzsch. Lfg 14. 
Berlin 1931. 

Weyrauch, Wolfgang K. Experimentelle Analyse der Brutpflege des 
Ohrwurmes Forficula auricularia L. Leipzig 1929. Sonderabdr. 

_ . Beitrag zur Biologie von PoListes. Leipzig 1928. Sonderabdr. 

_ Die Hypnose bei Forficula auricularia L. Berlin 1929. Sonderabdr. 

... Putzreflexe T. 1. Jena 1930. Sonderabdr. 

_ Sinnesphysiologische Studie an der Imago von Forficula auricularia 

L. auf ökologischer Grundlage. Berlin 1929. Sonderabdr. 

___ Untersuchungen und Gedanken zur Lichtorientiemng von Arthro¬ 
poden. T. 1. Jena 1930. Sonderabdr. 

Zinner, E.. u. A. A. Wachmann. Die Bearbeitung von Winneckes Be¬ 
obachtungen veränderlicher Sterne. Bamberg 1931. (Veröffentlichungen 
der Remeis-Sternwarte zu Bamberg. Bd. 3.) 
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Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe 

des Jahres 1931. 


Es wurden gewählt: 

zu ordentlichen Mitgliedern der physikalisch-mathematischen Klasse: 
Hr. Wilhelm Trendelenburg, bestätigt durch die Preußische Regierung 
am 17. Januar 1931, 

» Ludwig Diels, bestätigt am 29. Januar 1931; 

zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Klasse: 
Hr. Max Vasmer, bestätigt am 11. Mai 1931; 


zu korrespondierenden Mitgliedern der physikalisch-mathematischen 
Klasse: 

Hr. Philipp Furtwängler in Wien ) ^ ^ FeWr 1931> 

» Ernst Lindelöf in Helsingfors j 

» George Clarke Simpson in London, am 30. Juli 1931; 

zum korrespondierenden Mitglied der philosophisch-historischen 
Klasse: 


Sir George Macdonald in Edinburgh, am 30. April 1931. 


Gestorben sind: 

das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse: 
Hr. Emil Warburg, am 28. Juli 1931; 

das ordentliche Mitglied der philosophisch-historischen Klasse: 

Ilr. Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff, am 25. September 1931; 

die korrespondierenden Mitglieder der physikalisch-mathematischen 
Klasse: 

Hr. Otto Wallach in Göttingen, am 26. Februar 1931, 

» Louis Dollo in Brüssel, am 19. April 1931, 

» Friedrich Becke in Wien, am 19. Juni 1931, 

» Hans Oscar Juel in Uppsala, am 3. Juli 1931, 

» Richard Wettstein von Westersheim in Wien, am 10. August 1931; 

der wissenscliaftliche Beamte und Professor (im Ruhestand): 

Hr. Hermann Dessau, am 12. April 1931. 
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Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1931 

nebst den Veraeichnissen der Inhaber der Bradley-, der Helmholtz- und der Leibniz- 
Medaille und der Beamten der Akademie, sowie der Kommissionen. Stiftungs-Kura¬ 
torien usw. 


1. Beständige Sekretäre 


Gew tUt von der 

Hr. Planck .phys.-math. Klasse 

- Hühner .phys.-math. 

- TJlders .phil.-hist. 

- Heymann .phil.-hist. 


2 . 


Pby«ik*li*eh-mathcmiUi*ehe KI*m« 

Hr. Max Planck .... 


- Friedrich Schottky 


- Hermann Zimmermann 

- Walter Nernst . . . 

- Max Rubner . . . 

- Albrecht Penck . . . 

- Gottlieb Haberlandt . 

- Gustav Hellmann . . 


- Albert Einstein 


- Fritz Habei •. 

- Karl Correns 


Ordentliche Mitglieder 

Philo«o|tl»l#el»-l>f*U>riteh« KImic 


Hr. Carl Stumpf . . . . 

- Adolf Erman . . . 

- Max Lenz . . . . 

- Konrad Burdach . . 


- Wilhelm Schulze 

- Alois Brandl 


- Heinrich Lilders . . 


- Eduard Norden . . . 

- Karl Schuchhardt . . 


- Otto Hintze . . . . 

- Max Sering . . . . 

- Adolf Goldschmidt . 

- Friedrich Mein ecke . . 





Datum «1er Ucatitiguoj; 


1912 

Juni 

19 

1919 

Mai 

10 

1920 

Aug. 

10 

1926 

Nov. 

30 


l>»tufn der BeeUti^ 

«lüg 

1894 

Juni 

11 

1895 

Febr. 

18 

1895 

Febr. 

18 

1896 

Dez. 

14 

1902 

Mai 

9 

1903 

Jan. 

5 

1903 

Nov. 

16 

1904 

April 

3 

1904 

Aug. 

29 

1905 

Nov. 

24 

1906 

Dez. 

2 

1906 

Dez. 

2 

1909 

Aug. 

5 

1911 

Juli 

3 

1911 

Dez. 

2 

1912 

Juni 

14 

1912 

Juli 

9 

1913 

Nov. 

12 

1914 

Febr. 

16 

1914 

März 

2 

1914 

März 

2 

1914 

Dez. 

16 

1915 

Febr. 

15 

1915 

März 

22 
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Phj«ÜulUch-m«theBi*ti»cl»e Kluse Phito»ophl«d>»I»i«tori»elui Klowt Datum der HratMigupg 

Hr. Paul Kehr .1918 März 4 

Ulrich Stutz .1918 März 4 

- Ernst Heymann . . . . 1918 März 4 

Hr. Karl . .1918 Aug. 1 

- Erhard Schmidt .1918 Aug. 1 

- Rudolf Fick .1918 Aug. 1 

- Max von Laue . 1920 Aug. 14 

- Ulrich Wilcken .1921 Jan. 7 

- Issai . .1921 Dez. 31 

- .Johannes Bolle . 1922 Okt. 23 

- Julius Petersen . 1922 Okt. 23 

• - Theodor Wiegand .... 1922 Okt. 23 

Wilhelm Schlcnk . 1922 Okt. 23 

- Hans Jjudendorff .1922 Okt. 23 

- Heinrich Maier . 1922 Okt. 23 

- Arrien Johnsen .1922 Okt. 23 

- Erich Mareks . 1922 Dez. 9 

•• Paul Guthnick . 1923 Jan. 11 

- Otto Franke . 1923 Juni 4 

- Werner- Jaeger . 1924 Febr. 5 

- Ludwig Bieberbach . 1924 April 11 

- Otto Hahn . 1924 Dez. 2 

- Eduard Spranger .... 1925 Jan. 16 

- Karl Andreas Hofmann . 1925 Jan. 21 

- Max Bodenstein . 1925 Jan. 21 

- Friedrich Paschen . ... • . 1925 Febr. 9 

- Albert Brackmann .... 1925 Juli 3 

- Karl Willy Wagner .. 1925 Dez. 5 

- Johannes Stumpf . 1926 Jan. 27 

- Heinrich von Ficker . 1926 Juli 28 

- Richard Hesse . 1926 Dez. 31 

- Hans Lietzmann .... 1927 Mai 31 

- Erwin Schrödinger . 1929 Febr. 12 

- Kurt Sethe . 1930 Dez. 22 

- Bruno Meissner .... 1930 Dez. 22 

Wilhelm Trerulelenbury .1931 Jau. 17 

- Jjudwig Diels .1931 Jan. 29 

- Max Vasinet- .1931 Mai 11 
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3. Auswärtige Mitglieder 

t»|, y»ikali«rh-M»n . ci..attacl.« Kl—e H]nlo»oi>l»i»ch-bi»toriaoh« Klaw 

Hr. Andreas Heusler in Basel . 

- Heinrich Wölß'lm in Zürich 

Hr. Richard WiUsUiUtr in München.• • * 

- Hans Dragendorff iu Frei¬ 

burg i. Br. . . . • • 

- Konstantin Carathhdory in München. 


Dat um dar Bestätigung 

1907 Aug. 8 
1910 Dez. 14 
1914 Dez. 16 

1916 April 3 
1919 Febr. 10 


\ 


4. Ehrenmitglieder 

Hr. August von Trott zu Sols in Kassel . 

- Friedrich Schmidt-Ott in Berlin. 

- Oskar von Miller in München . 

- Albert Schweitzer in Lambarene (Französisch-Kongo). . 

- Jacob Gould Schunnan in New York. 


Datu m tltr 

1914 März 2 
1914 März 2 
1929 April 27 
1929 Juli 2 
1929 Dez. 11 


5.' Korrespondierende Mitglieder 

Physikalisch - mathematische Klasse 

Hr. Julius BauscMnger in Leipzig, Steplianstr. 3. . . • • ■ • 

- VUhelm Bjirlcncs in Oslo, Physikalisches Institut, Abt. C . . 

- Niels Bohr in Kopenhagen, Blegsdamsvej 15. 

- Max Born in Göttingen, Wilhelm-Weber-Str. 42. 

- Fgbcrtus Brouwer in Laren (Nordliolland). 

Sir William Bragg in London, Albemaria St. 21 . . . • • • 

Hr. Waldemar Christof er Brögger in Oslo, Bakkelaget. 

- Hugo Bücking in Heidelberg, Marktplatz 3. 

- William Morris Davis in Cambridge, Mass. 

- Peter Debye in Leipzig, Linnestr. 4. 

- Carl Duisberg in Leverkusen. 

- James Franck in Göttingen, Merkelstr. 4. 

- Philipp Furtwänghr in Wien, Messerschmidtgasse 45 ... . 

Gerard Frlir. de Geer in Stockholm, Syeavagcn 32. 

Hr. Karl von Goebel in München, Menzinger Str. 15. 

- Karl Grobben in Wien, Sternwartestr. 49. .. 

. Johannes August Hammar in Uppsala, Universität. • • • * 

- Godfrey Harold Hardy in Cambridge (Engl.), Trimty College . 

- Ross Gianville Harrhon in New Havcn (Conn.), Osboru Zoological 

Laboratory. 


Datum der Wahl 


1927 

Dez. 

15 

1928 

Mai 

10 

1922 

Juni 

1 

1929 

Okt. 

31 

1929 

Okt. 

31 

1929 

Okt. 

31 

1924 

Jan. 

17 

1920 

Jan. 

8 

1910 

Juli 

28 

1920 

März 

11 

1921 

Juni 

21 

1929 

Okt. 

31 

1931 

Febr. 

19 

1922 

Nov. 

23 

1913 

Jan. 

16 

1922 

Nov. 

23 

1924 

Febr. 

7 

1929 

Okt. 

31 

1930 

Juli 

24 


d 


/ 
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Datum «1er Wahl 

Hr. Sven Hedin in Stockholm, Norra ßlasieholmshamn 5B. . . 1918 Nov. 28 

Richard von Ilertwig in München, «Srhackstr. 2 . 1898 April 28 

- David HUbert in Göttingen, Wilhelm-Weber-Str. 29 .... 1918 Juli 10 

- Arvid G. JJögborn in Uppsala, Universität. 1922 Nov. 23 

- AbraJiam Joffi in Leningrad, Sosnovka 2. 1928 Juni 21 

Ludwig Jost in Heidelberg, Handschulishcimer Landstr. 4 . 1925 Nov. 19 

- Hugo Junkers in Dessau, Kaiserplatz 21 . 1929 Jan. 17 

- Martin Knudsen in Kopenhagen, Salvgade 83 .1921 Juni 23 

. - Paul Koebe in Leipzig, Fockestr. 9 . 1925 Fobr. 5 

Wladimir Köppen in Graz, ßlumengassc 9 . 1922 Mürz 9 

- Eugen KorscheU in Marburg, Roscrstr. 23 .1920 Dez. 9 

- Friedrich Küstner in Bonn, Poppelsdorfer Allee 49 . . . . 1910 Okt. 27 

- Edmund Landau in Göttingen, Ilorzberger Landstr. 48 . . . 1924 Febr. 21 

- Philipp Lmard in Heidelberg, Neuenheimer Landstr. 2 . . . 1909 Jan. 21 

- TuUio Levi-Civita in Rom, Via Sordegna 50 . 1929 Okt. 31 

- Karl von Linde in München, Ileihnauustr. 17.191G Juli 6 

- Emst Lindeid/ in Helsingfors, Sandvikskajen 15.1931 Febr. 19 

- Hans Lohmann in Hamburg, Steinwall. 1924 Juli 24 

- llans Hont Meyer in Wien, Karl-Ludwig-Str. 69 . 1920 Okt. 28 

- Hans MoHsch in Wien, Zeltgasse 2. 1930 «Juli 24 

- Soante Murbeck in Lund, Botanischer Garten. 1925 Nov. 19 

- Friedrich Oltmanns in Freiburg i. Br., Jacobistr. 23 .... 1921 Dez. 8 

- Wilhelm Ostwald in Groß-Botlien, Sachsen.1905 Jan. 12 

Ludwig Rhumbler in Hann.-Münden, Veckerhagener Str. 73 . 1929 Okt. 31 

Sir Emest Rutherford in Cambridge (Engl.), Cavendisli Laborat. . 1928 Juni 7 

Hr. Adolf Schmidt in Gotha, Lützowstr. 1. 1929 Jan. 17 

- Otto Schott in Jena, Otto-Schott-Str. 5.1916 Juli 6 

Sir George Clarke Simpson in London, Kingsvay, Adastra House 1931 Juli 30 

Hr. Arnold Sommerfeld in München, Leopoldstr. 87 1920 Mär/ 11 

- Hans Spemann in Freiburg i. Br., Mcreystr. 35 1929 Febr. 7 

- Svanie Elis Sirörngren in Kopenhagen, Ostervold 3 . . . . 1925 Jan. 15 

- Gustav Tammann in Göttingen, Bürgcrstr. 50.1919 Juni 26 

Sir Joseph John Thomson in Cambridge (Engl.), Trinity College. . 1910 Juli 28 

Hr. Hugo de Vries in Lunteren.f 1913 Jan. 16 

- Edmund B. Wilson in New York.1913 Febr. 20 

- Hans Winkler in Hamburg, Institut f. allgem. Botanik . . . 1927 Juli 7 

- Wilhelm Wirtinger in Wien, Köhlergasse 26 1925 Febr. 5 

- Max Wolf in Heidelberg, Sternwarte. 1925 Jan. 15 

- Pieter Zeeman in Amsterdam, Stadthondcrskade 158 . . . 1922 Juni 1 

- Friedrich Zschokke in Basel, Missionstr. 13 . 1930 Juli 24 
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Philosophisch-histo rische Klasse 

Hr. Willy Bang-Kaup in Berlin, Kupfergraben 7. 

- Wladimir Beneschewitsch iu Leningrad, Clialturinstr. 5 . . . 

- Albert Berzeviczy von Bcrzecicze in Budapest, Akad. d. Wiss. . 

- Konrad Beyerle in München, Hohcnstaufenstr. 5. 

- Joseph Bidez in Gent, Boulevard I^copold 62. 

- Franz Boas in New York, 116 Street West. 

- Erich Brandenburg in Leipzig, Poetenweg 21 ,. 

- James Henry Brcasted in Chicago, University. 

- Rent Cagnat in Paris, Boulevard Montparnasse 96 ... . 

- Willem Caland in Utrecht, Koningslaan 78. 

- Benedetto Croce in Neapel, Via Trinitii Maggiore. 

- Franz Cumont in Rom, Corso d’Italia 19. 

- Olof August Danielsson in Uppsala, Universität. 

- Georg Dehio in Tübingen, Waldhauser Str. 11. 

- Gustav Ehrismann in Heidelberg, Wilhclm-Erb-Str. 6 . . . 

- Franz Ehrle in Rom, Via Gioaccliino Belli 3. 

- Emst Fabricius in Freiburg i. Br., Goethestr. 44. 

- Heinrich Finke in Freiburg i. Br., Dreiköuigstr. 32 ... . 

- Pio Franchi de'Cavalieri in Rom, Piazza Benedetto Cairoli 113 

Sir James George Frazer in Cambridge (Engl.), Trinity College . 
Hr. Ptrcy Gardner in Oxford, Canterbury Road 12. 

- Francis Uewellyn Griffith in Oxford, Norham Gardens 11 . . 

- Ignazio Guidi in Rom, Botteghe Oscurc 24. 

- Karl llainpe in Heidelberg, Werderplatz 12. 
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Jan. 

18 

1909 

Febr. 

25 
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Nov. 
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Jan. 
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. 19 
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1924 Febr. 7 
1927 Dez. 15 
1927 Nov. 3 
1922 Juni 22 
1927 Dez. 15 

1924 Nov. 6 
1914 Juni 18 
1912 Juli 11 
1922 Juni 22 
1930 Juli 10 
1907 Mai 2 
1914 Juni 18 
1900 Jan. 18 
1927 Febr. 24 

1922 Juli 27 

1925 Juli 23 
1897 Juli 15 
1911 Jan. 19 

1926 Juli 15 

1923 Dez. 6 
1911 April 27 

1924 Mai 8 
1924 Mai 8 
1922 Febr. 23 





















XXIX 


Verstorbene Inhaber 
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Lord Kelvin (Nethcrhall, Largs, 1892, *f* 1907) 
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Sir George Gabriel Stokes (Cambridge, 1901, f 1903) 
Henri Becquerel (Paris, 1907, -j* 1908) 

Emil bischer (Berlin, 1909, + 1919) 

Jakob Heinrich, van't Hoff (Berlin, 1911, t 1911) 
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Wilhelm Conrad Röntgen (München, 1919, f 1923) 
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Hr. James Simon in Berlin (1907) 

Joseph Florimond Duc de Loubat in Paris (1910) 

Hr. Hans Meyer in Leipzig (1911) 

Frl. Elise Koenigs in Berlin (1912) 

Hr. Jseopold Koppel in Berlin (1917) 

- Heinrich Schnee in Berlin (1919) 

- Karl Siegistnund in Berlin (1923) 

Franz von Mendelssohn in Berlin (1924) 

- Fritz Spieß in Berlin (1927) 
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- Hans Bredow in Berlin (1929) 

- Hajime Hoshi in Tokio (1930) 

- Gustav Oberlaender in Reading (Pa.) (1931) 

Verstorbene Inhaber der Medaille in Gold 

Henry T. von Böttinger (Elberfeld, 1909, *j- 1920) 

Otto von Schjerning (Berlin, 1916, •j' 1921) 

Emest Solvay (Brüssel, 1909, -f* 1922) 

Rudolf Havenstein (Berlin, 1918, *{■ 1923) 

Georg Schweinfurth (Berlin, 1913, f 1925) ' 

Arthur Salomonsohn (Berlin, 1925, f 1930) 

b. Der Medaille in Silber 

Hr. Adolf Friedrich Lindemann in Sidraouth, England (1907) 

- Johannes Bolle in Berlin (1910) 

- Max Wellmann in Potsdam (1910) 

Werner Janensch in Berlin (1911) 

- Hans Osten in Leipzig (1911). 
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Hx. Robert Davidsohn in Florenz (1912) 

- N. de Gcaris Dantes in Kairo (1912) 

- Edwin Heunig in Tübingen (1912) 

- Hugo Rabe in Hannover (1912) 

- Josef Emanuel Hibsch in Tetsclien (1913) 

- Karl Richter in Berlin (1913) 

- Hans Witte in Neustrelitz (1913) 

- Georg Wolff in Frankfurt a. M. (1913) 

- Walter Andrae in Berlin (1914) 

- Erwin Schramm in Dresden (1914) 

- Riclusrd Irvine Best in Dublin (1914) 

- Otto Baschin in Berlin (1915) 

- Albert Fleck in Berlin (1915) 

- C. Domo in Davos (1919) 

- Johannes Kirchner in Berlin (1919) 

- Edmund von IAppmaun in Halle a. S. (1919) 
Frhr. von Schrötter in Berlin (1919) 

Hr. Otto Wolff in Berlin (1919) 

- Otto Pniotcer in Berlin (1922) 

- Karl Steinbrinck in Lippstadt (1922) 

- Max BlanketJtom in Marburg (1923) 

- Albert Hartung in Weimar (1923) 

- Richard deckt in Görlitz (1923) 

- Hermann Ambronn in Jena (1924) 

Frl. Lise Meitner in Berlin (1924) 

Hr. Karl Roehl in Mosau bei Züllicbau (1925) 

- Werner Kolhörster in Berlin (1925) 

- Hans von Ramsay in Berlin (1925) 

- Walter Lenel in Heidelberg (1926) 

- Hugo ibscher in Berlin (1926) 

- Hugo Seemann in Freiburg i. Br. (1926) 

- Gerhard Moldenhauer in Madrid (1927) 

- Cttno Hoffmeister in Sonneberg (1927) 

- Henrich Klebahn in Hamburg (1927) 

- Arnold Berliner in Berlin (1928) 

- Albert Leitzmasm in Jena (1928) 

- Richard Finstervxdder in München (1929) 

- Paul Wentzcke in Düsseldorf (1929) 

- Joh. Bapt. Hofmann in München (1929) 

- Günther Roeder in Hildesheim (1929) 

Erich Bachmcum in ltadebeul (1930) 

- Oskar Heinrath in Berlin (1930) 
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Hr. Hans Vollmer in Schmalenbeck bei Hamburg (1930) 
Karl Scheel in Berlin (1931) 

Frl. Agnes Bluhm in Berlin (1931) 

Hr. Siegfried Locschcke in Trier (1931) 

Verstorbene Inhaber der Medaille in Silber 

Karl Alexander von Martins (Berlin, 1907, f 1920) 
Karl Zeumer (Berlin, 19 ft), *J* 1914) 

Robert Koldewey (Berlin, 1910, f 1925) 

Gerhard Hessenberg (Tübingen, 1910, f 1925) 
Albert von Le Coq (Berlin, 1910, f 1930) 
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Georg Wenker (Marburg, 1911, *f* 1911) 

Hugo Magnus (Berlin, 1915, *f* 1924) 

Julius Hirschberg (Berlin, 1915, *j* 1925) 

E. Hebet (Leipzig, 1919, *j* 1924) 

Emst Vollert (Berlin, 1922, f 1931). 

Georg Wislicenus (Berlin, 1924, f 1927). 
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Vorwort. 


Nachdem ich die Ergebnisse meiner Handsciiriftenstudicn in den Bibliotheken von Kon- 
stantinopel und Kairo auf zwei Studienreisen 1926 und 1927 in den Abhandlungen der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften ( 1928 , Phil.-IIist. Klasse. Nr. 8 ) habe veröffent¬ 
lichen und als Frucht einer dritten Reise Frühjahr 1929 den Abschluß meiner Untersuchungen 
für Kairo an derselben Stelle ( 1929 , Phil.-Hist. Klasse Nr. 6 ) habe folgen lassen dürfen, 
biete ich in dieser Schrift den entsprechenden Abschluß für Konstantinopel zusammen 
mit den Resultaten meiner Arbeiten in verschiedenen Bibliotheken von Anatolien, Syrien 
und Palästina. Die hier mitgcteilten Handschriftenidentifizierimgen stammen in der Haupt- 
sache von zwei Studienreisen Herbst 1929 und Herbst 1930 , von denen die erste zum 
Peil, die zweite m erster Linie dieser Aufgabe gewidmet war. Bei jener hatte ich mich 
seitens des Badischen Staatsministeriums imd der Freiburger Wissenschaftlichen Gesell¬ 
schaft einer Beihilfe zu erfreuen, bei dieser durfte ich in dem neu eingerichteten Archäo¬ 
logischen Institut in Konstantinopel wohnen; ich erlaube mir, dafür auch an dieser Stelle 
meinen ehrerbietigen Dank zum Ausdruck zu bringen. 

Die llier identifizierten Handschriften enthalten der Natur der Sache nach zum «roßen 
re.1 wenn auch keineswegs ausschließlich, Werke, die schon in den beiden früheren 
Beiträgen behandelt worden sind; selbst abgesehen vom Interesse der Vollständigkeit sind 
die neu Mnzutretenden Manuskripte in vielen Fällen recht wichtig. Unter den Schriften, 
die hier Überhaupt zum erstenmal erscheinen, sind hervorzuheben: der musnad abl Ilanifä 
!“ r. e 5 n '! aja d “ ai-fsbaliäni (Nr. IB), das kitäb masä’il Ahmad ibn Haubal wa’Ishän ihn 
Ibrahim (Nr. 10 B), das kitah az-zuhd von Ahmad ibn Hanhal (Nr. n), das kitäb al-igmä' 
des an-Naisalmn (Nr 18 ), die älteste Rezension des kitäb muljtalif ar-riwäja von abul- 
La.t as-Samarqand. (Nr. 22 A), das surüt-Werk des an-Nasafi (Nr. 39 ) sowie «lic altosma- 
mschen Qm an-Kommcntarc (Nr. 51 ff.); nachdem ich die ‘frühere Ausbeute an ihnen 
am 9 * 7 ’ 747ff- und 1928 , Si 2 ff vorgelegt hatte, konnte ich nunmehr eine größere 
Anzahl einschlägiger Handschriften feststellen, für die eine Beliandlung an derselben Stelle 
nicht mehr ,n Frage kam. Ule Anonymi der ersten Veröffentlichung wurden nochmals 
nachgepriift und konnten dank des vermehrten Materials sowie der inzwischen erfolgten 

Zusammenlegung einiger Konstantinopler Bibliotheken zum großen Teil identifiziert oder 
wenigstens näher bestimmt werden. 

7q _ ***“ BlBll ? thek ™ v ° n Konstantinopel verweise ich auf meine Zusammenstellung 

f,\cr 5 ’ i o U, i d <le, ‘ Cbd * Band 8 erschein e°den Nachtrag dazu. Außer ihnen sind hier 
Lügende Sammlimgen verwertet: 

Afiun-Karahisar, Gedik Aluned Pasa, an der Imäret Gämi'.si (2600 Nummern meist 
Druckwerke, handschriftlicher Katalog nacli keiner sachlichen Ordnung, so daß mir eine 
systematische Durcharbeitung nicht möglich war): 

sn.-.wt'T' J T f A ^ a ’ an <lcr Sel “"-i e (<lie von ,llir gegebenen Nummern sind die ur¬ 
sprünglichen; die gegenwärtig geltenden sind aus dem Katalog zu ersehen); 
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ebd., Museum (die frühere Mewlewi-Tekkc: über die Bibliotheken von Konia über¬ 
haupt vgl. 'Ali Gänib in ITajät 3 . 62 ff.); 

Kaisari, Räsid Kffeiuli, an der Ulu Gäini'; 

Damaskus, Zähirija (in der Madrasa des Sultan ax-Zähir Baibars); 

Jerusalem, IJälidija (in l»b as-silsila), und zwar: 

T. die Hauptsammlung, 

II. die .Stiftung Jüsuf Zijä’ ad-din Pasa al-ljälidi, 

III. die Stiftung Rühi Beg al-ljälidi, 

IV. verschiedene Schenkungen, 

V. die Stiftung Ahmad Beg Badawi al-ljälidi. 

Für alles Weitere bitte ich das Vorwort zu den beiden Vorgängern dieser Schrift, denen 
sie in der Anlage genau entspricht und auf die ich, wo immer möglich, verwiesen habe, 
zu vergleichen. 

Freiburg i. Br., Dezember 1930 . 

Joseph Schacht. 



I. Fiqh und Nebengebiete. 

1. abü Hanifa aa-Numäii ihn Täbit (st. 150 oder 151 ): al-musuad. 

A. Die riwäja des abü Muhammad ‘Abdallah ibn Muhammad ihn Ja'qfib ihn 
al-IIärit al-Bubäri al-Häriti (st. 340 ). 

Seraibibliothek 366 : mitteldicke Handschrift größeren Formats, kalligra¬ 
phische, voll vokalisierte Sclirift von 733 , Überlieferernamen rot her¬ 
vorgehoben, kollationiert; prächtiger ‘unwän und schöne Schlußverzierung; 
manche Seiten stark wasserfleckig, z. T. mit Textverlust. Das Vorliegende 
ist. nach Ausweis der Unterschriften der 5 . bis 8 . Teil der kopierten Vor¬ 
lage, enthält aber das Werk des al-Häriti vollständig. 

Faizulläh 521 : 173 Blatt großen Formats, große, deutliche, sorgfältige, im 
Hauptteil voll vokalisierte Sclirift von 876 ; aus den Resten einer schönen 
Handschrift zusammengebundenes Buch. Fol. 1—23 eine manäqib-artige 
Biographie des abü Hanifa (am Anfang unvollständig), 24—29 des abü 
Jiisuf (desgl.), 30—34 des aä-Saibäni (am Ende unvollständig); 35— 1 7 1 
das Werk des al-Häriti (am Ende mit samä'-Vermerken, aber am An¬ 
fang unvollständig); 172 der isnäd dieses Werkes für den Saib ‘Ubaid- 
alläh ibn al-Aqsarä‘i; 173 Verzeichnis der Schüler des abü Hanifa aus 
diesem Werke. 

Kaisari 130 : recht großer, hoher, mittelstarker Band, große, unschöne, 
aber deutliche Schrift von 1150 ; schöner Einband. An erster Stelle, 
etwa die Hälfte des Ganzen, das Werk des al-Häriti; an zweiter Stelle 
die fa(/öLil abi Hanifa von abü Abdalläli Muhammad ibn Jüsuf ad- 
DimaSqi. 

Äg. Bibi, hadit 155 , 2 : 237 Seiten, unschöne, aber deutliche Schrift von 
1243 , kollationiert; die mit roter Tinte nachzutragenden Namen der 
Hauptüberlieferer fehlen fast durchweg. 

JNr.lC. Beginnt mit den Traditionen von Ata* ibn abi Rabäh, 
endet mit denen von Jünus ibn 'Ubaidalläh ibn abi Farwa (■***! 
jfcj (j \ •-*-»- \ O (J. 1 ü/1 

Vj Cf- •Jf-' er Cf V.' Cf u^y. Cf Cf V 

fj ^ <^3 fj jl-i*- 0' f j m ^ Cf ^ 

Cf •Jf- CT Cf 4111 ff üt tjr>y_ Cf ^ Cf 

Jedes hadit hat seinen eigenen isnäd bis herab zu al-Häriti. — 
Die manäqib-artigcn Biographien des abü Hanifa, abü Jüsuf und as- 
Saibäni, die sich nur Faizulläh 521 finden, bestehen hauptsächlich aus 
Traditionen von ihnen und über sic und erinnern an die manäqib- 
artige Einleitung zum Werk des al-Bal]ü (vgl. unten 0). Auf dem 


Aus orientalischen Bibliotheken. Ul. 


7 


Schnitt stellt drY < 4 ! un<l von späterer Hand fol. ta 

(sic) o. ü ; d>\ • • • ' c - 4 *. wenn das irgendwelche Be¬ 

rechtigung hat, könnte es höchstens auf den Bearbeiter der Biographien 
gehen (vgl. ‘Ahdalqädir I Nr. 368 ; II Nr. 444 ). 

B. Die riwäja des abü Nu'aim Ahmad ihn 'Abdallah ihn Ahmad ihn Ishäq al-Isba- 
liäni (st.. 430 ). 

Seraibibliothek 365 : mitteldicke Handschrift größeren Formats; kleine, dicke, 
sehr schwach punktierte Schrift von 540 , Namen der Haupt Überlieferer 
dick hervorgehoben; Papier etwas vergilbt, aber sonst gut erhaltenes, 
schönes riwäja-Exemplar; das Buch ist in der vierten Überlieferergene¬ 
ration nach dem Verfasser in Isbahän selbst »gehört« worden. 

Am Anfang stehen einige Abschnitte über abü Hanifa selbst; es 
folgen die Übcrlieferer mit Namen Muhammad, dann die übrigen alpha¬ 
betisch; am Ende stehen die anonymen, nur als ra#ul bezeichnten 
Gcwälirsmänner; bei ihnen wie auch sonst bei unbedeutenderen Uber¬ 
lieferern wird der Inhalt der riwäja nicht selbst angeführt. Beginn: 

aJU) < j «ul ^ y) <4^ ^ 

. &.£&)• Es ist bemerkenswert, daß der Autor Säfi'it ist. 

Vgl. Br. I 362 . 


C. Die riwäja des abü Abdallah al-Husain ibn Muhammad ibn Uusrau al-Balbi (lebte 
52 3 )- 

Seraibibliothek 364 : kleinere, mitteldicke Handschrift, kleine, geläufige, 
deutliche Schrift von 838 , Namen der Hauptüberlieferer rot hervorge¬ 
hoben, kollationiert; hübsches, wohlerhaltenes Exemplar. Dem Werke 
geht die ebenfalls von al-Balbi überlieferte manäqib-artigc Einleitung 
auf 13 Seiten voraus. 

FaizuUäh 520 : 113 Blatt kleineren Formats, unschöne, aber deutliche Schrift 
von 1090 ; hübscher Einhand. Voraus geht die Einleitung auf 15*/» 
Seiten. 

1 Nr. 1B. Das dort nach ‘Ahdalqädir I Nr. 542 angegebene Todes¬ 
jahr des al-Balbi ( 222 ) ist unrichtig, wie sich u. a. aus den Isnäden, 
die J>ei einem jeden hadit bis zu dem Verfasser herabführen, ergibt; 
und tatsächlich folgt aus 'Alwlalqädir II Nr. 284 , daß der Autor 523 
am Leben war. — Sehr eng ist die Verwandtschaft dieses Textes 
mit dem I Nr. iD behandelten; Anfang und Ende sind bis auf ge¬ 
ringfügige textliche Abweichungen dieselben, so daß beide Riwajas 
geradezu identisch miteinander sein könnten (vgl. sofort zu I Nr. 1 D). 

Ich benutze die Gelegenheit, meine Behandlung von J Nr.11) zu 
berichtigen und zu ergänzen. ÄG. BIBL. HADIT 155,1: das Ganze 
ein dicker, mittelgroßer Band; die anonyme riwäja am Anfang auf 

• V# 



275 Seiten; unschöne, aber deutliche Schrift von 1243 , kollationiert; 
die mit roter Tinte nachzutragenden Namen der Hauptftberlieferer fehlen 
fast durchweg. — Der Text beginnt und endet wie I Nr. iE; doch 
ist das den eigentlichen Text einleitende Vorwort in beiden Riwäjas 
verschieden. Es lautet in I Nr. iD: j^l ^»■ y\ fbV 1 <£jj j* . . 
Je- dUi j» \ jj jl jl *£>- j\ l-C-4 L. 2 -a>- dt 4$\ cjI* 

. . .^-il j |.Ul Jt »syrJ Jf-Jj 4jb: pÄ.11 • In der längeren 

Vorrede von I Nr. iE hingegen heißt es: . . 

-d>-l j je- fbYl »jf U . . . «ilcjj 4^" ^>^-1 -y'l 

A»'l yt- 1 plöij d—| -Alwll •UaLj . 

n r*j. «1 nun .1 tc - - 

Auf der riwäja des Müsü ihn Zakarija’ al-JJa.skafi (»t. 650 ) beruhen die beiden 
folgenden Bearbeitungen: 

D. Der Kommentar des Ali al-Qäri ihn Sultan Muhammad al-llarawi al-Makki 
1014 ) mit dem Titel masnad al-anäm fi musnad al-iraäm. 

Faizulläh 519 : 167 Blatt kleineren Formats, etwas eckige und unschöne 
Schrift von 1033 , aus dem Original des Verfassers kopiert; der Text, 
des musnad ist rot überstrichen. 

‘Umümi 1191 : mitteldicke Handschrift kleineren Formats, flüchtige, aber 
deutliche Schrift von 1075 ; Überschriften und Stichwörter rot, der Text 
des musnad rot überstrichen. 

Vgl. I Nr. 7 If*. Gedruckt auch Delhi (o. J.). 


E. Die Bearbeitung des Muhammad 'Äbid ihn Ahmad 'Ali ihn Muhammad Muräd 
as-Sindi (st. 1257 ). 

‘Umüni 1225 : kleine, dünne Handschrift, deutliche, späte Schrift (nach 
einer Notiz von späterer Hand: von 1187 ). 

Vgl. I Nr. 7 H *; zum Autor vgl. Rahmän 'Ali, Tadkira-i ‘ulamä’-i 
Hind S. 202 . Gedruckt auch 1309 (am Rande des al-adab al-mufrad). 
Dies ist lediglicli die umordnende Bearbeitung des musnad-Textes; 
der Kommentar des as-Sindi dazu ist II Nr. 1 behandelt (die dort 
angeführte Verfasserangabe ist richtig, und Muhammad as-Sindi [I Nr. 1 
H*] und Muhammad Äbid [I Nr. 12 b] sind tatsächlich identisch; aber 
die dort behandelte Handschrift muß jedenfalls den zweiten und letzten 
Teil des Werkes enthalten). Der umgeordnete musnad-Text beginnt 
mit dem kitäb al-im&n und endet mit dem kitäb al-qijäma wasifat 
al-ganna; das vorangehende Vorwort, in dem das Verhältnis dieses 
Textes zu as-Sindi dargelegt wird, ist jedenfalls in den Drucken 1304 
und 1327 sekundär weggelassen; das bäb manqabat abi Hanifa, mit 
dem die Handschrift endet, fehlt aber nicht nur in diesen Drucken, 
sondern auch in der kommentierten Bearbeitung. 
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F. Die riwäja des abul-Mu’aijad Muhammad ihn Mahmud al-ljuwärizmi (st. 655 ). 
Seraibibliothek 367 : große, sehr dicke llandsclirift, zwei Teile in einem 
Bande, große, geläufige, deutliche Schrift von 825 , Überschriften und 
Stichwörter rot: hübsches, wohlerhaltenes Exemplar. 

1 Nr. 1 F, 

[Konia, Jüsuf Aga, hadit 180 ]: musnad al-imäju al-a'zam. Dies 

Exemplar ist vom Saib as-Sanüsi weggebracht worden. 

2. Mälik ibn Anas (st. 179 ): al-muwatta’, riwäja des aä-Saihäni. 

Konia, Jüsuf Aga, hadit 126 : kleinere, dünnere Handschrift, deutliche Schrift 
von 1175 ; hübscher Einband der Zeit. 

Mahmüd Effendi 499 : ganz junge Handschrift. 

[Kaisari 143 .] I Nr. 2; II Nr. 2. 

2a. Kommentar von 'Ali al-Qäri ibn Sultan Muhammad ai-Harawi al-Makki (st. 1014 ). 

Faizulläh 467 : 352 Blatt kleineren Formats; drei Hände, die fol. 227/28 und 
258/59 zusammenstoßen, von denen jedenfalls die letzte aus dem Auto¬ 
graph des Verfassers kopiert und die beiden anderen etwa gleichzeitig 
sind; Grundtext rot oder rot überstrichen; Stiftungsvermerk von 1112 . 

Konia, Jüsuf Aga, hadit 143 : zwei Bände: der zweite Band dünner und 
kleineren Formats, in schönem Einband; geläufige, deutliche Schrift, die sich 
am Ende als Original des Verfassers von 1013 gibt, aber nur eine, doch 
nicht viel jüngere, Abschrift daraus sein kann; am Anfang unvollständig, 
so daß der Text mit den letzten Worten vor dem kitäb at-taläq einsetzt, also 
etwa die zweite Hälfte umfaßt; zur Ergänzung ist der erste Band geschrieben, 
dünner und höheren Formats, junge, deutliche Schrift; vom Anfang bis 
zum Beginn des kitäb at-taläq; Grundtext rot überstrichen. 

7 Nr. 2a. 

2b. Kommentar des Mufti Ibrahim ibn Husain ibn Ahmad ibn Piri al-Hanafi (Pirizäde) 
(st. 1096 ; der Kommentar vollendet 1093 ). 

Konia, Jüsuf Aga, hadit 173 : kleinere, aber recht dicke Handschrift von 510 
Blatt, etwas weitläufige, deutliche Schrift von 111 O; Text rot hervor¬ 
gehoben, vorher noch Inhaltsverzeichnis von späterer Hand; vier Teile in 
einem Band. 

Vgl. Alilwardt 1145,7. Das Werk stellt sich als eine nachträgliche 
Rechtfertigung des hadit im hanafitischen madhab dar, wie im Vorwort 
ausdrücklich gesagt ist, und berücksichtigt stark die späteren Autoritäten 
des madhab. 

Auf der Vulgata-Rezension des al-muwatta’ beruht: 

2c. abü 'Amr (oder ‘Umar) Jüsuf ibn ‘Abdallah ibn Muhammad ibn 'Abdalbarr al-Andalusi 
al-Qurtubi (st. 463 ): at-tamhid limä fil-muwatta’ min al-ma'äni wal-asanid. 

Phil.-hist.Abh. 1921. Nr. 1. 2 


Faizulläh 468: 245 Blatt großen Formats, große, deutliche Schrift von 738 
nach einer aus dem Original des Verfassers kopierten Vorlage; schönes 
Exemplar in ehemals schönem Einband; enthalt den 8. Teil, das Ende des 
Ganzen. 

/ Nr. 2d. 

3 . Muhammad ihn al-Hasan aS-Saibäni (st. 1S9): kitäb al-asl (mabsüt). 

Faizulläh 665—669: fünf Bande großen Formats, sämtlich in größerer, deut¬ 
licher, geläufiger, meist unpunktierter Schrift von 753 aus Damaskus; 
Inhaltsverzeichnisse von erster Hand am Anfang, die aber zum Texte nicht 
stimmen, vielmehr mechanisch aus einer Vorlage kopiert sein müssen; un¬ 
vollständiges Exemplar, a) 270 Blatt, aus zwei Teilen zusammengebunden, 
vom kitäb al-bujü' was-salam (riwäja des Ahmad ibn Hafs) bis zum kitüb 
al-hiba und vom kitäb al-igärät bis zum kitäb al-mudäraba. b) 148 Blatt, 
vom kitäb al-wakäla (riwäja des al-Güzagäni) bis zum kitäb £u‘l al-äbiq. 
c) 233 Blatt, aus zwei Teilen zusammengebunden, vom kitäb al-hijal bis 
zum kitäb an-nikäh und vom kitäb al-hawäla wal-kafäla bis zum kitäb 
as-sulh. d) 278 Blatt, aus zwei Teilen zusammengebunden, vom kitäb ad-da‘wä 
wal-baijinät .bis zum kitäb al-hagr und vom kitäb al-mukätab bis zum 
kitäb al-äql. e) 233 Blatt, aus zwei Teilen zusammengebunden, vom bäh 
ginäjät al-'abd 'alal-hurr bis zum kitäb al-'uSr und vom kitäb as-said wad- 
ll&bä’ih bis zum kitäb al-farä’id (Ende des Ganzen). 

Ebd. 664: sehr dicker Band sehr großen Formats, hübsche, saubere, deutliche, 
dickere, ta'liqartige, spätere, aber nicht ganz junge Schrift; am Anfang In¬ 
haltsverzeichnis von erster Hand; der ehemals hübsche Einband ist sehr be¬ 
schädigt; enthält 6 »Teile«, die nicht alle einzeln gebunden waren, reicht 
vom Anfang bis zum kitäb gu‘l al-äbiq. 

[Kaisari 325.] I Nr. 3 ; II Nr. 3 . 


3 a. Muhammad ibn Muhammad ibn Ahmad al-Marwazi al-Häkim as-Sahid (st. 344): 
Auszug aus dem al-asl nach einer anderen riwäja und den beiden Gämi's des a 3 - 
Saibäni mit dem Titel al-käfi. 

Faizulläh 922: 392 Blatt großen Formats, deutliche, ein wenig vokalisierte 
Schrift von 655; am Anfang Inhaltsverzeichnis; vom Anfang bis zum kitäb 
al-iqrär. 

Ebd. 923: 601 Blatt sehr großen Formats, dickere, deutliche, ältere Schrift; 
am Anfang Inhaltsverzeichnis; vollständig. 

I Nr. 3 b. 

3b. Sams al-a’imma abü Bakr Muhammad ibn Ahmad ibn abi Sahl as-Sarabsi (st. 483): 
al-mabsüt, ein Kommentar zum al-käfi. 

Faizulläh 990: kleine, sorgfältige, stark punktierte Schrift von 634; am Ende 
Wurmfraß; der »5. Band«, vom kitäb al-hiba bis zum kitäb as-sarf. 

Ebd. 992: das erste Drittel in größerer, nicht junger Schrift, der Rest von 
flüchtiger, häßlicher, schwieriger Hand von 715, zwischen beiden eine Seite 
in kalligraphisch schöner, älterer Schrift; der »10. Band«, vom bäb al-‘afw 
fil-qisas bis zum kitäb al-wasäjä. 
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Gärulläh 842: 301 Blatt großen Formats, im Hauptteil größere, im Aussehen 
stark variierende, geläufige, z. T. flüchtige, schwach punktierte Schrift von 
715, das kitäb ar-ridä' am Ende von kleiner, dicker Hand; vom kitfib 
al-'itq fil-marad bis zum Ende. 

Faizulläh 988: in den ersten zwei Dritteln dicke, unschöne Sclirift von 726, 
im Rest schöne, große, schwach punktierte Schrift von 720; der »3. Band«, 
vom kitäb al-mukätab bis zum kitäb al-mafqüd (an ebd. 987 [vgl. unten] 
nicht anschließend, aus einem anderen Exemplar). 

Ebd. 989: aus zwei nicht zusammenhängenden Hälften zusammengebunden: 
a) von der zweiten Hand der Handschrift ebd. 988 (vgl. oben), vom kitäb 
as-sariqa bis in das kitäb as-sijar hinein; b) große, gröbere, deutliche Schrift 
von 727, das Ende des kitäb al-ganäjä und das kitäb al-wasäjä enthaltend. 

Ebd. 986: geläufige, flüchtige, kleinere Schrift von 929; vom Anfang bis 
zum kitäb al-hag£. 

Ebd. 987: dicke, deutliche Schrift von 956; der »2. Band«, an ebd. 986 
(vgl. oben) anschließend, obwohl ans einem anderen Exemplar, und bis 
zum kitäb at-taläq reichend. 

Ebd. 983—985: drei außerordentlich große Bände von 559, 439 und 408 
Blatt, unschöne, deutliche Sclirift. von 973; am Anfang jeweils Inhalts¬ 
verzeichnis; schöne, schlecht erhaltene Einbände; vollständig. 

Ebd. 991: größere, enge, sorgfältige, ältere Schrift; der »8. Band«, beginnt 
im kitäb ar-rahn, reicht bis zum kitäb al-ha&r. 

Ebd. 993: sehr großes Format, kleine, nicht junge Schrift; am Ende viele 
Textlücken; reicht vom kitäb al-iqrär bis zum kitäb al-hijal, kann also nicht 
der »2. Band« sein, wie angegeben ist. 

Gärulläh 839: 198 Blatt großen Formats, dickere, spärlich punktierte, nicht 
besonders alte. Schrift; der *9. Band«. 

Ebd. 840: 511 Blatt sehr großen Formate, kleinere, nicht besonders alte 
Schrift; vom Anfang bis zum kitäb al-walä'. 

Ebd. 841: 453 Blatt größeren Formats; aus verschiedenen Exemplaren zu¬ 
sammengesetzter Teilband des al-mabsüt von verschiedenen Händen. 

Ebd. 843: 224 Blatt kleineren Formate, kleine, deutliche, ältere Schrift; vom 
kitäb al-iqrär bis zum kitäb al-wakäla. 

Ebd. 844: 189 Blatt größeren Formats; Teilband des al-mabsüt von ver¬ 
schiedenen Händen. 

|Konia, Jüsuf Aga, fiqh 314 (10 Bände). Kaisari 270.] I Nr. 3 c (lies 
dort Köprülü III 107); JJ Nr. 3 b. 


3 c. Burhän al-isläm Radi ad-din Muhammad ibn Muhammad ibn Muhammad as-Sarabsi 
(st. 544): al-muhit (der sog. al-muhit ar-radawi, eine Bearbeitung der Fragen des 
al-mabsüt und anderer Werke des as-Saibäni). 

Sehid c Ali Rasa 957—961: fünf sehr dicke Bände größeren Formats von 
verschiedenen Händen, a) 503 Blatt; vom Anfang bis zum kitäb at-taläq, 
am Ende steht noch die Überschrift des kitäb ar-ridä'. b) 484 Blatt, grobe, 
geläufige, schwach punktierte Schrift von 721; ehemals schöner, schlecht 
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erhaltener Einband; anschließend, vom kitäb ar-ridä' bis zum kitäb al- 
mudäraba. c) angeblich 528 Blatt; anschließend, vom kitäb al-muzära'a 
bis zum kitäb at-tazkija. d) angeblich 616 Blatt, im ersten Teil dicke, 
geläufige, unpunktierte Schrift von 694: anschließend, vom kitäb ad-dawä 
bis zum kitäb ar-rahn; ain Ende unvollständig, doch fehlt nur wenig, 
e) 626 Blatt, im zweiten Teil deutliche, schwach punktierte Schrift von 
592, im dritten Teil dieselbe Schrift wie in b, hier von 722; farbiger 
'unwän; anschließend, vom kitäb ar-rahn bis zum kitäb al-farä’id, dem Ende, 
des Ganzen; demnach ist das Exemplar vollständig; am Anfang eines jeden 
Bandes eingehendes Inhaltsverzeichnis von einer späteren Hand. 

Faizulläh 958—961: viersehr große und dicke Bände, prächtige, sehr deut¬ 
liche, stark vokalLsierte Schrift von 717 aus Kairo; Überschriften und Stich¬ 
wörter rot. a) vom Anfang bis zum kitäb at-taläq; die beiden ersten Blätter 
imd das letzte Blatt später ergänzt, b) vom kitäb ar-ridä' bis zum kitäb 
aä-sarika; das erste Blatt später ergänzt, c) vom kitäb al-mudäraba bis 
zum kitäb as-sulh; das erste Blatt später ergänzt, d) vom kitäb al-wakäla 
bis zum Ende; das erste Blatt fehlt; prächtiges, vollständiges Exemplar. 

Gärulläh 855: größere, sehr dicke Handschrift, größere, etwas verschnörkelte, 
zu Ligaturen neigende, alte Schrift, auf dem Titelblatt Besitzvennerk aus 
dem 8. Jahrhundert; wasserfleckig, die ersten Blätter und das letzte schlecht 
erhalten; enthält den *2.Teil« des Werkes, vom kitäb at-taläq bis zum 
kitäb al-aimän. 

Jeni Gärai 562 f.: zwei sehr dicke Bände größeren Formats, mittelgroße, 
deutliche, bisweilen unpunktierte Schrift von 932; auf dem Schnitt als 
der »zweite Band« und »vierte Band« bezeichnet; vom kitäb ar-ridä 1 bis 
zum kitäb as-garika und vom kitäb al-wakäla bis zum Ende. 

Ehd. 561: sehr dicker Band mittleren Formats, kleine, dicke, geläufige Schrift 
von 943 (Datierung ain Ende des ersten Teils); mit Gold verzierte Titel¬ 
zeile und basmala (dabei ist das Werk im Goldstreifen fälschlich als der 
al-inuliit al-burhani [Nr. 3e*] bezeichnet, sekundär berichtigt); aus zwei 
Teilen zusammengebunden, vom Anfang bis zum kitäb al-'idda. 

Faizulläh 962 f.: zwei sehr große und dicke Bände, enge, flüchtige, nicht 
leichte Schrift von 946; am Anfang von Band 1 noch ein Inhaltsverzeich¬ 
nis. das zu Band 2 ist unvollständig; Überschriften rot, das Papier ist in 
einigen Blättern sehr stark nachgedunkelt; der erste Band vom Anfang 
bis zum kitäb an-nudur, der zweite Band vom kitäb al-kaffarät bis zum 
Ende, also vollständiges Exemplar. 

Garullah 863—865. 867; vier große Bände von 441, 541, 425 und 196 Blatt, 
kleine, zitterige, unschöne, aber deutliche, nicht durchweg punktierte Schrift 
von 964. a) vom Anfang bis zum kitäb al-hijal; die ersten Blätter durch 
die Deckelklappe mit Pextverlust beschädigt, b) wohl anschließend, vom 
kitäb al-aimän bis zum kitäb as-sahädät; am Anfang ebenso beschädigt. 

c) anschließend, vom kitäb ar-rugü‘ an a3-sahädät bis zum kitäb al-ginäjät. 

d) anschließend, vom kitäb al-hudüd bis zum Ende; am Anfang ebenso 
beschädigt wie a; wohl vollständiges Exemplar. 

Kbd. 859: 173 Blatt, großen Formats, unschöne, zitterige Schrift von 968: 
schöner, nicht gut erhaltener Einband; vom kitäb al-hudüd bis zum Ende. 
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Ebd. 861: 480 Blatt großen Formats, kleine, dickere, gefällige, deutliche, ältere 
Schrift; die ersten Blätter durch die Deckelklappe beschädigt; aus dem 
»6. Band« und *7. Band« des Werkes zusammengebunden, vom kit&b as- 
sulh bis zum kitäb al-gasb und vom kitäb as-sijar bis zum kitab al-farä’id. 

Kaisari 393: sehr großer und dicker Band von 909 Blatt, kleine, feine, spätere 
Schrift; Goldrand, am Ende einige auf das Werk bezügliche Verse; ver¬ 
zierter Einband; das Ganze in einem Bande. 

1 Nr.3e; 11 Nr. 3c. Anfang: Jl jyS\ J»j» jb lT| . .. 

ö^»lj <_*- <üil j odj ll)j . . . aL<*U! 1 VIJ ö-L p 

j C**-f- . .. jL^Vl 31 Lü» »^13 »-^b ^r* (sie) <jj 

^1 js -xi.I JiLt oIa* j ... <«ill j»l—* <*lc 1 *a> • — Vgl. zu 

Nr. 3d. Alle diese Handschriften enthalten, soviel ich sehe, den großen 
al-muhit. 


3 d. Die kürzeste Ausgabe desselben Werkes, der »Auszug« in zwei »Bänden« mit dem 
Titel al-wagiz. 

‘Umümi 2545: 261 Blatt recht großen Formats, charakteristische, deutliche, 
ältere, stark punktierte Schrift, vielfach verblaßt und später nachgezogen; 
die ersten Blätter später ergänzt; das kitäb al-farä’id am Schluß fehlt, so 
daß die Handschrift mit dem kitäb al-wasga endet, mit einer irrtümlichen 
Schlußbemerkung von späterer Hand. 

[Wehbi 398 (beim Buchbinder und unzugänglich).] I Nr. 3 /. Anfang: 

Oj j 3j>-jJl jl vUAau-jJjj ia-P-1 1*1 jb -U» Q . . . 

1 jJl h-aÄ» <JJa)l jP Oll Jjl^Jlj < 1+11 je. jLa^-Vlj j^Vl 

<üj| O\i <*!-«*J « jf )'^JP ^-Jl <Jp 4 1 i-»+Jl 

■^1 ^-»1 LJ jU. Es gibt also tatsächlich nur drei Ausgaben des al-muhit, 

und die sog. »größte« existiert nicht; unter dem al-muhit ist die fälsch¬ 
lich so genannte »zweite« oder »mittlere« Ausgabe in io »Bänden« zu 
verstehen, während al-wasit die fälschlich so genannte »dritte« oder 
»kleine« Ausgabe in 4 »Bänden« meint (vgl. zu I Nr. 3c). Vielleicht ist 
der Irrtum aus eiuer falschen Interpretation dieser einleitenden Worte 
des Verfassers entstanden. 


3 e. Muhammad ibn Ahmad al-^abbazi: Auszug aus dem al-mulüt ar-radawi. 

‘Umümi 2479f.: zwei dicke Bände größeren Formats von 398 und 406 Blatt, 
dickere, geläuiigc Schrift von 911; vom Anfang bis zum kitäb as-sijar und 
vom kitäb al-ma’dün bis zum Ende reichend. 

Autor und Werk mir sonst unbekannt; der Auszug ist mit dem von 
Nr. 3d nicht identisch. Anfang: 1 *p cS3b$-l -*H <> Jb •*» -**J. • • 

-uljll £0^1 C**Jl 1*J . . . 3 

küdl jf c5 ->- yJ 1 ü; tr jl f^-Vl <«■ Orjll 
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"S 'Jjl j oU J . . . lutjj jwl*J4) cj-L-|j 

J15» j.äjJ| c)»l—» Lj * jjIj-1'j . . . oUljHj ^ l—« ojT^j 

j* t|jf"(st. 362) jlj-^l jl V^Jl «l*^l(st.383 0. a.) jd 

.... olj^-lj «Jj^ä 11 ^1 ^jll lyj VI JjV » J?L1| •-» c*»*-j • t£jlül| <J»l — • 



ln keiner unmittelbaren Beziehung zum al-mabsut des as-Saibäni stellt: 

der al-mitfyil des Burhän al-isläm Mahmud ihn as-$adr al-kabir 
Tag ad-din Ahmad ibn as-Sadr aS-Sahnl Burhän al-a’imma 
Abdal'aziz ibn ‘Umar ibn 'Abdal'aziz ibn ‘Umar ibn Mäze (st. 
etwa 570), also der sog. al-muhit al-bur)i??nl ( INr. 3 g* \ 11 Nr. Sc*), von 
dem ich folgende Handschriften nenne: 

GÄRULLÄH 866: großer, dicker Band von 285 Blatt, schöne, kräftige, 
sehr große, deutliche, nicht durchweg punktierte Schrift von 636; der 
»4.Band«, vom kitäb al-bujü' bis zum kitäb as-sarf; auf dem Schnitt 
fälschlich als der al-muhit as-sarabsl (Nr. 3 c) bezeichnet. 

FAIZULLÄH 964 — 968 . 977 . 970 ; sieben (meist sehr) dicke Bände, 
soweit nicht anders angegeben und abgesehen von späteren Ergänzungen 
sehr flüchtige, schwierige, nicht vollständig punktierte Schrift von 954 
(Datierung in d und f); ehemals schöne Einbände, a) mehrere Hände; 
aus zwei Teilen zusammengebunden, am Ende unvollständig; vom An¬ 
fang bis zum kitäb as-salät. b) anschließend, aus zwei Teilen zusammen¬ 
gebunden, am Ende unvollständig; vom kitäb az-zakät bis in das bäb 
al-bul*. c) anschließend, aus zwei Teilen zusammengebunden; vom bäb 
al-bul‘ (Fortsetzung) bis zum kitäb al-hudüd. d) anschließend, aus zwei 
Teilen zusammengebunden; vom kitäb as-sariqa bis zum kitäb al-liiba. 
e) andere Hände, die erste Hand sorgfältig, z. T. vokalisiert, die zweite 
flüchtiger, Kollationsvermerk von 848; anschließend, aus zwei Teilen 
zusammengebunden; vom kitäb al-bujü* bis zum kitäb al-igärät. f) an¬ 
schließend, aus zwei Teilen zusammengebunden; im ersten Teil meist 
die erste Hand von e, im zweiten Teil meist die Haupthand, ganz am 
Knde Kollationsvermerk von 954; vom kitäb al-qadä’ bis zum kitäb 
ar-rugü' 'an aS-sahädät. g) anschließend, nur ein Teil, mehrere Text¬ 
lücken; vom kitäb ad-da'wä bis zum kitäb al-mahädir was-sigillät; dem¬ 
nach ist das Exemplar am Ende nicht vollständig (vgl. unten das Exem¬ 
plar Faizuliäh 971 ff.). 

UMUMl 2148 : sehr dicker Band größeren Formats, kleine, geläufige 
Schrift von 943; das Papier um die Schrift herum z. T. stark nach¬ 
gedunkelt; aus zwei Teilen zusammengebunden; vom kitäb al-waqf bis 
zum kitäb al-mahä(ür was-sigillät. 

FAIZULLÄH 971 — 976 . 969 : sieben (meist sehr) dicke Bände großen 
Formats, soweit nicht anders angegeben und abgesehen von späteren 
Ergänzungen geläufige, aber deutliche, punktierte Schrift von 978 (Da¬ 
tierung in a, b, d). a) 280 Blatt; vom Anfang bis zum kitäb as-salät. 
b) 255 Blatt; anschließend; vom kitäb az-zakät bis in das kitäb at-taläq. 
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c) 355 Blatt von der Haupthand, dazu noch eine umfangreiche Ergänzung 
von späterer Hand; anschließend; vom bäh al-fcuT bis zum kitäb as- 
sijar. d) 325 Blatt; anschließend; vom kitäb al-istilisän bis zum kitäb 
al-bujü'. e) 409 Blatt; anschließend; vom kitäb as-sarf bis zum kitäb 
ar-rugü' 'an as-Sahädät. f) 301 Blatt, gröbere, dickere, kleinere, eckige 
Schrift; anschließend; vom kitäb ad-da'wä bis zum kitäb al-iqrär. g) die 
erste Hand feiner und zitterig, die zweite dieselbe wie in f, am Ende 
von dritter Hand auf 969 datiert; anschließend; vom kitäb al-wakäla 
bis zum kitäb al-hitän. dem Ende des Ganzen; vollständiges Exemplar. 

GÄRULLÄH 852 : 468 Blatt großen Formats, kleine, geläufige, un¬ 
schöne Sclirift von 970; vom Anfang bis zum kitäb al-walä*. 

EBD. 856 : 529 Blatt sehr großen Formats in schönem, aber schlecht 
erhaltenem Einband, kleinere, deutliche, gefällige Schrift von 975 (so 
nach einer Bemerkung von zweiter Hand); vom Anfang bis zum kitäb 
al-'itäq. 

JENI GÄMT 549 — 554 : sechs sehr dicke Bände großen Formats, soweit 
nicht anders angegeben kräftige, geläufige, bisweilen flüchtige, punktierte 
Schrift von 981 (Datierung in a, e, f); Überschriften rot, farbige Un- 
wäne. a) aus zwei Teilen zusammengebunden; der erste Teil in kleiner, 
feiner, zierlicher Schrift; vom Anfang bis zum kitäb as-salät imd vom 
kitäb az-zakät bis in das kitäb at-taläq. b) geläufige, dünnere, meist 
punktierte Schrift; nicht anschließend; vom kitäb al-inudäraba bis zum 
kitäb as-sulli. c) nicht anschließend; vom kitäb al-istilisän bis zum kitäb 
al-bujü'. d) eckige, kräftige, meist unpunktierte Schrift; anschließend; 
vom kitäb as-sarf bis zum kitäb as-sahädät. e) anschließend; vom kitäb 
ad-da'wä bis zum kitäb al-iqrär. f) anschließend; vom kitäb al-wakäla 
bis zum Ende; das Exemplar ist also vollständig bis auf den nicht zu¬ 
gehörigen Band b, der auch keinen unwän besitzt und im Einband ab¬ 
weicht; die nicht von der Haupthand herrührenden Teile sind mit ihr 
etwa gleichzeitig. 

GÄRULLÄH 857 : 261 Blatt sehr großen Formals, flüchtige, unschöne 
Schrift von 1000: der »2. Band« des Werkes, von kitäb ar-ru&u ‘an as- 
sahädät bis zum kitäb al-mahädir was-sigillät. 

FAIZULLÄH 723 : 131 Blatt kleinen Formats, geläufige, zu Ligaturen 
neigende, dickere Schrift von 1001, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis; 
enthält nur das kitäb al-hijal aus dem al-mulnt al-burhäni. 

JENI GÄMT 555 — 560 : sechs sehr dicke Bände sehr großen (nur bei 
b und e etwas kleineren) Formats, soweit nicht anders angegeben und 
abgesehen von späteren Ergänzungen größere, geläufige, z. T. flüchtige, un¬ 
schöne, aber deutliche, ältere Schrift; am Anfang von a Gesamtinhalts- 
verzeichnis. a) vom Anfang bis zum kitäb as-salät. b) gröbere, dickere, 
ältere Schrift; anschließend; vom kitäb az-zakät bis in das kitäb at-talaq. 
c) anschließend; vom bäb al-ljiil' bis zum kitäb as-sijar. d) anschließend; 
vom kitäb al-istihsän bis zum kitäb al-bujü'. e) sehr deutliche, charak¬ 
teristische, nach rechts geneigte, ältere Schrift; nicht anschließend; vom 
kitäb ad-da'wä bis zum kitäb al-iqrär. f) anschließend; vom kitäb al- 
wakäla bis zum Ende. 
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§EHID 'AU PA§A 954 : 631 Blatt sehr großen Formats, feine, dünne, 
z. T. enge, deutliche Schrift; reicht vom Anfang bis zum kitäb al-adhija 
und hört mitten auf der Seite ohne Schlußformel auf; nach dem von 
späterer Hand Vorgesetzten Inhaltsverzeichnis sollen noch das kitäb al- 
wa/|f und das kitäb al-hiba folgen, die hier fehlen. 

FBI). 955 : 459 Blatt sehr großen Formats; aus zwei Teilen zusannnen- 
geblinden, a) geläufige, kräftige, deutliche Schrift; vom kitäb as-saliädät 
bis zum kitäb al-mahädir was-si&illät. b) andere, ältere, kräftige, deut¬ 
liche Schrift, vom kitäb al-iqrär bis zum kitäb al-maNJün; sehr viele 
Noten in feiner, dünner, späterer Schrift am Rande und auf eingeklebten 
Zetteln. 

EBD. 956 : 465 Blatt sehr großen Formats, gefällige, geläufige, gegen 
Ende flüchtige Schrift; ausführliches Inhaltsverzeichnis am Anfang; vom 
kitäb al-qisma bis zum kitäb al-mahädir was-sigillät. 

GÄRULLÄH 853 : 410 Blatt sehr großen Formats, kleine, zierliche, 
gefällige, nicht junge Schrift, kollationiert: am Anfang unvollständig: 
vom kitäb al-waqf bis zum kitäb al-mahädir was-sigillät. 

EBD. 854 : 396 Blatt großen Formats, kleinere, deutliche, alte Schrift; 
verzierter 'unwän, Einband mit hübscher Vignette; der »3. Band«, vom 
kitäb al-bul' bis zum kitäb al-aimän. 

EBD. 858 : jetzt 124 Blatt großen Formats, unschöne, zitterige, nicht 
besonders alte Schrift; enthält das kitäb as-sijar und war der *3. Teil«, 
aber früher viel umfangreicher (mit fol. 3 beginnt die 29. [oder 19.?) 
Lage); nun ist auf fol. 1 von späterer Hand der Anfang des kitäb as- 
sijar ergänzt. 

EBD. 860 : selir große, dünnere Handschrift, kleine, feine, aber doch 
deutliche, etwas vokalisierte, nicht besonders alte Schrift; am Anfang 
und am Ende unvollständig, Wurmfraß; beginnt im kitäb al-hudüd, endet 
im kitäb al-bujü'. 

EBD. 862 : 256 Blatt sehr großen Formats, kleinere, deutliche, nicht 
besonders alte Schrift; schöner, nicht gut erhaltener Einband; vom kitäb 
al-iqrär bis zum kitäb al-wasäjä; der »9. Band« nach dem späteren In¬ 
haltsverzeichnis, nach dessen Ausweis noch anderes folgen sollte; man 
sieht noch die Spuren des Herausreißens am Einband. 

[Konia, Jüsuf Aga, fiqh 331 (5 Bände).] 

4. Ders.: kitäb al-ätär. 

üälidlja I, fiqh hanafi 90: kleinere, aber dickere Handschrift, häßliche, grobe 
Schrift von 1137, Überschriften und Stichwörter rot bzw. rot überstrichen; 
stark stockfleckig. 

'Umümi 1853: dünne Handschrift kleineren, hohen Formats, kleine, enge, ta'liq- 
artige Schrift von 1218. 

Faizulläh 644: 101 Blatt großen Formats, große, schwach punktierte, nicht 
besonders alte Schrift, kollationiert. 

I Nr. 4 . Lithographiert Lucknow 1312 (mit Vorwort von Muhammad 
'Abdalhajj al-Laknawi) imd Lahore 1329. 
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Kommentar des abul-Lait Nasr ibn Muhammad ibn Ahmad ihn Ibrahim as-Samar- 
qandi (st. 383 o. a.). 

Faizulläh 745: dicker Band größeren Formats, geläufige, nach dein Ende zu 
flüchtiger und ligaturenreicher werdende Schrift von 655, anfangs reich¬ 
lich, weiterhin schwacher punktiert und vokalisiert; Überschriften rot, am 
Anfang noch Inhaltsverzeichnis, etwa in der Mitte eine Textlücke; vom 
Anfang bis zum kitäb as-sufa. 

Ebd. 749: 314 Blatt recht großen Formats, große, fast unpunktierte, zu Liga¬ 
turen neigende, nicht junge Schrift, einiges von flüchtiger, späterer Hand 
ergänzt; vom Anfang bis zum kitäb aä-äuTa. 

I Nr. 5 a. Die dort behandelte Handschrift WELIEDDIN 1159 (vom 
Anfang bis zum kitäb ad-damän reichend) enthält sicher den Kommentar 
des as-Samarqandi. Dasselbe Werk liegt auch in der I Nr. 5 y behan¬ 
delten Handschrift SÜLEIMÄNIJE 4 G 2 vor; anstatt al-'Ämili ist eher al- 
‘Älimi zu lesen (wie auch IIU II 566 steht), so daß auch hier eine Ver¬ 
wechslung der beiden as-Samarqandis stattgefunden hat. Das den Kom¬ 
mentar einleitende Vorwort as-Samarqandis lautet: jl • • 

dlL (j Lf' V • 


Die I Nr. 5 c behandelte Handschrift AJA SOFIA 1381 kann nicht der 
Kommentar des as-Sarabsi zum al-gämi' al-kabir sein; die Anordnung 
des Stoffes entspricht der im al-asl (Nr. 3) und den von ihm abhängigen 
Werken. Fol. 224a, am Ende eines »Teiles« des Bandes, wird das Werk in 
der Unterschrift einfach als al-mabsüt bezeichnet; es ist aber sicher nicht 
der al-mabsüt des as-Sarabsi (Nr. 3 b) und, soviel ich sehe, auch mit keinem 
anderen mir bekannten Werk identisch. Jedenfalls gibt es sich als Kom¬ 
mentar zu einem Werk des aä-Saibäni, dessen Grundtext immer durch 
J 15 eingeleitet und rot hervorgehoben w’ird (seine Bezeichnung als asl 
am Anfang des kitäb al-bujiV ist appellativisch gemeint; der al-asl selbst 
wird einige Male genannt). Am Anfang des kitäb as-sigadät nennt sich 
der Autor Muhammad ibn A hmad (Sollte diese Angabe etwa falsch sein?). 

Am Ende steht 0 f] wieviel noch fehlt, ist unbestimmt. 


5 b. Versifizierung des alm Nasr Ahmad ihn abil-Muäijad al-Malimüdi an-Nasafi (st. 
519; die Abfassung der Verse 515 vollendet) mit einem Prosakommentar des Ver¬ 
fassers. 

Faizulläh 750: 221 Blatt sehr großen Formats, kleine, zierliche, in den Versen 
etwas vokalisicrte Schrift von 709; die Verse rot, vorher noch Inhalts¬ 
verzeichnis; schönes Exemplar in ehemals sehr schönem Einband. 

; I Nr. 5 d. 
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5 c. Kommentar des Burhän al-a’imma Husäm ad-din 'Umar ibn Abdaraziz ibn 'Umar 
ibn 'Abdal'aziz ibn ‘Umar ibn Mäze as-$adr a 3 -Sahid (st. 536). 

Faizulläh 747: mittelstarker Band größeren Formats, kleine, deutliche Schrift 
von 660, kollationiert; Überschriften rot; vollständig. 

INr. 5 f. Anfang: .->^ 1 l*Ä> jUi : aö| ^UVl 

»1-^1 <J J-»>J »_^La)| j (J>^1 Ö|jl^ (j «J-a3 JvLaJ ^ 

JjjA—i|j fc->yi • 

5 d. Kommentar des abü Nasr Ahmad ibn Zain ad-din Muhammad ibn ‘Umar al-'Attäbi 
al-Buhäri (st. 586). 

Gärulläh 672: sehr dicke Handschrift größeren Formats, deutliche, schwach 
punktierte Schrift von 673, in der ersten Hälfte viele Randglossen; ziem¬ 
lich starker Wurmfraß mit Textverlust in den Glossen; vollständig. 

I Nr. 5 i. 


5 e. Kürzerer Kommentar des Gamäl ad-din Mahmud ibn Ahmad ibn Abdassaijid al- 
Hasiri al-Bubäri (st. 636) mit dem Titel al-wa&iz. 

Qara Oelebizade 116: dicke Handschrift mittleren Formats, kleine, geläufige, 
doch deutliche, alte Schrift; die Datumsangabe am Schluß ist zur Unleser¬ 
lichkeit verkürzt; namentlich im ersten Drittel viele Randglossen; Wurm¬ 
fraß, z. T. mit Textverlust. 

Faizulläh 948: 193 Blatt sehr großen Formats, flüchtige, etwas unbestimmte, 
dickere, spätere Schrift; Blatt 1 und 2 mit Textverlust beschädigt, vorher 

noch Inhaltsverzeichnis. _ 

1 Nr. 5 m. Anfang (na<ch der Vorrede): j Jl 

*Lail| ] {j* Üi jV ÄlW- *Liaill . 

5 f. Längerer Kommentar desselben mit dem Titel at-tahrir fi äarli al-gämi' al-kabir. 

Gärulläh 670: dicker Band sehr großen Formats, große, deutliche, schwach 
punktierte Schrift von 626; nach der Unterschrift von erster Hand der 
»5. Teil«; z. T. durch Wasserflecken und Zusammenkleben der Blätter schwer 
lesbar geworden, auch Textverlust; am Anfang unvollständig, doch fehlt 
nur ganz wenig (wohl ein Blatt). 

Faizulläh 751: 598 Blatt sehr großen Formats, kleine, zierliche, spätere Schrift, 
von Blatt 558 an später ergänzt; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis; voll¬ 
ständig. 

Gärulläh 671: 210 Blatt großen Formats in ehemals schönem Einband, zwei 
ältere Haupthände: die erste dicker, die zweite dünner und flüchtiger; nach 
dem Titelblatt der »4. Teil« des Werkes; die beiden ersten Blätter sind 
schon in alter Zeit zusammengeklebt, so daß der Anfang fehlt; ein an¬ 
derer Anfang ist auf den Rändern des jetzigen fol. ib hergestellt, aber 
offenbar nicht vollständig und auch durch das Binden z. T. unleserlich 
geworden. 

I Nr. 5 n; II Nr. 4 f. 
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5 g-‘ Auszug des Sadr ad-din (oder Kamäl ad-din) abu 'Abdallah Muhammad ibn 'Ab- 
bäd ibn Malikdäd al-JJiläti (st. 652) mit dem Titel at-talbis. 

Faizulläh 696: dicker Band großen Formats, dickere, etwas vokalisierte, deut- i 
liehe Schrift von 864; die dafür berechneten breiten Ränder und Räume ^ 
zwischen den Zeilen sowie eingeklebte Zettel sind mit Glossen übersät. 

'Umümi 2310: dünnere Handschrift mittleren, höheren Formats, deutliche, 
spätere Schrift, Goldrand. 

Jyldyz 9916: 180 Blatt größeren Formats, große, dicke, schöne, ältere Schrift, 
auf den ersten Seiten viele Glossen; am Anfang Inhaltsverzeichnis. 

öärulläh 603; 245 Blatt kleineren Formats, kleine, geläufige, ältere Schrift 
mit kleinem Spiegel, der breite Rand von vielen Notizen bedeckt; Titel¬ 
vignette mit Gold. 

I Nr. 5 p; 11 Nr. 4 g. 


5 h. Kommentar zum Auszug des al- 0 iläti von 'Alä* ad-din Ali ibn Balabän ibn Abd¬ 
allah al-Färisi (st. 731) mit dem Titel tuhfat al-haris fi sarh at-talbis. 

Faizulläh 737—739: drei dicke Bände großen Formats von je etwa 230 Blatt, 
kräftige, deutliche, meist punktierte Schrift von 883, Überschriften rot; 
schönes, vollständiges Exemplar: a) vom Anfang bis in das kitäb al-iqrär, 
b) anschließend bis in das kitäb al-bujü‘, c) anschließend bis zum Ende. 

Ebd. 74of.: zwei große, dicke Bände, deutliche, schwach punktierte, ältere 
Schrift, Überschriften rot; Inhaltsverzeichnis nur beim ersten Band; schönes, 
vollständiges Exemplar: a) vom Anfang bis zum kitäb ar-ru&ü' 'an as- 
sahädät, b) vom kitäb at-taläq bis zum Ende. 

Ebd. 742: 529 Blatt großen Formats, kleine, geläufige Schrift; am Anfang 
Inhaltsverzeichnis; vollständig. 

1 Nr. 5 r; II Nr. 4 h. Dasselbe Werk liegt wohl sicher auch in der 
1 Nr. 5 aa besprochenen Handschrift WELIEDDIN 1158 vor, deren Be¬ 
handlung folgendermaßen zu berichtigen und zu ergänzen ist: schöne 
Handschrift von 249 Blatt, große, kräftige, unpunktierte, deutliche, alte 
Schrift; enthält hauptsächlich den Hauptteil des kitäb al-bujü\ mit dem 
bäb bai' al-makil beginnend, am Ende den Anfang des kitäb al-wasäjä. 


5 i. Weiterer Kommentar von Akmal ad-din Muhammad ibn Muhammad ibn Mahmud 
al-Bäbartl (st. 786), unvollendet. 

Gärulläh 655: große, dicke Handschrift, kleinere, geläufige, bisweilen liga¬ 
turenreiche, schwach punktierte, ältere Schrift, am Ende unvollständig; 
Grundtext meist rot überstrichen; z. T. Textverlust durch Wurmfraß, am 
oberen Rande, namentlich am Anfang, Wasserflecken. 

II Nr. 4 i ; vgl. ibn Qutlübugä Nr. 199, al-Laknawi s. v. Die hier 
gegebene Form seines Namens ist der anderen, die allerdings auch die 
beiden Handschriften seines Werkes biete«, Muhammad ibn Mahmud 
ibn Ahmad, aus den von al-Laknawi angeführten Gründen vorzuziehen. 
Sollte der I Nr. 5 q behandelte anonyme Kommentar mit diesem Werk 



identisch sein?; die dort angeführte Handschrift GARULLA 1 I 654 stammt 
zwar aus einem andern Exemplar, zeigt aber eine ganz gleiche Anlage; 
freilich ist mir der Titel at-ta{dfs für das Werk des al-Bäbarti sonst nicht 
bekannt. 


5 k. Weiterer Kommentar von abul-'Isma Mas'üd ihn Muhammad ihn Muhammad al- 
Gu&tyiwäni mit dem Titel at-tanwir. 

Faizulläli 746: großer, dicker Band, flüchtige, ligaturenreiche, schwach punk¬ 
tierte .Schrift von 779, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis; vom kitäb al- 
bujü' bis zum kitäb al-ginäjät, dem Ende des Werkes, doch fehlt das 
Schlußwort des Verfassers; gehört die Handschrift ebd. 757 dazu? 

Ebd. 758: sehr dicker Band großen Formats, deutliche, vollpunktierte Sclirift 
von 875; auf einigen Blattern hat sich das Papier um die Tinte herum 
stark verfärbt, was die Lesbarkeit erschwert; vom kitäb al-bujü' bis zum 
Ende; gehört nicht zur Handschrift elxl. 757. 

Molla Öelcbi 44. 46: zwei dicke Handschriften größeren Formats, gänzlich 
unpuuktierte, sehr geläufige, stellenweise nicht leichte, kräftige, Ältere 
Schrift; Grundtext rot überstrichen; vollständiges Exemplar. 

Ebd. 45: dicke Handschrift großen Formats, kleinere, sehr geläufige, ältere 
Schrift; Grundtext rot überstrichen, starker Wurmfraß; der »i.ßand«. 

Faizulläli 757: 405 Blatt großen Formats, häßliche, ligaturenreiche, fast un- 
punktierte, ältere Schrift; vom Anfang bis zum kitäb al-wadi'a. 

I Nr. 5 s; II Nr. 4 k. Die nisba des Verfassers ist wohl wie hier an¬ 
gegeben zu lesen (vgl.. EI s. v. Ghudjduwän). 


Ein weiterer, anonymer Kommentar zum Auszug des al-JJiläti liegt 
in der I Nr. 5 bb behandelten Handschrift &EHID ‘ALI PASA 802 vor; 
dies Werk ist mit keinem der I Nr. 5 q—5 v besprochenen identisch. 
Anfang: . . . AfYl J-MiYl Jlj- JU> jujj. . . 

^LAl IjL all <---—xli jV. 

i\j\\ ÄUlill i-Sfell £\j Ylj 

^4^—Y1 * l* Jjl jjÖ dibM U-L-i) l(T \&. Jsj l 


5 J. Kommentar des abur-Rabi' Sadr ad-din Sulaiman ihn Wahb (st. 677) mit dem 
Titel al-wagiz. 

Faizulläli 947: mittelstarke Handschrift mittleren Formats mit kleinem Spiegel, 
kleine, unpunktierte, verblichene Schrift von 695; der breite Rand mit Glossen 
von erster Hand in ganz kleiner Schrift übersät, auch stehen kürzere zwischen 
den Zeilen; einiges mit schwarzer Tinte nachgezogen; eine Reihe von Blättern, 
namentlich gegen Ende, später ergänzt, wenige Blätter am Rande mit Text¬ 
verlust der Glossen beschädigt, doch ist der Grundtext intakt geblieben; 
bis auf die Erhaltungsmängel schönes Exemplar. 
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Uälidija I, fiqli hanafi 120: 168 Blatt mittleren Formats, große, unpunktierte, 
geläufige, ligaturenreiche, alte Schrift; am Anfang und auch im Innern 
später ergänzt. 

1 Nr. 5 w; II Nr. 4 m. 


Der I Nr. 5 x; 11 Nr. 4 n behandelte Kommentar zu der Bearbeitung 
des Sadr ad-din Sulaimän von Saib al-isläm Käfer ad-din abü 'Amr 
'Utmän ibn Ibräliim ibn Mustafa ibn Sulaimän al-Maridini al- 
Misri (st. 731) liegt auch in der 1 Nr. 8 f besprochenen Handschrift 

MOLLA CELEBI 49 vor (die Angabe oß > JiVi •>! >T 

in der Unterschrift geht demnach nicht, wie dort vermutet, auf Qädi 
Uän, sondern richtig auf al-Märidini; die Bezeichnung als »erster Teil« 
will zum Inhalt — kitäb al-aimän, kitäb an-nikäh und bis zum kitäb at- 
taläq — nicht recht passen). Die ebd. angeführten Handschriften MOLLA 
CELEBI 50 und 51 (die Nummern sind jetzt — richtig — vertauscht) 
enthalten zwei verschiedene Werke, spätere fiqh-Kommentare, die mit 
as-Saibäni nichts zu tun haben. 


Die 1 Nr. 5 cc behandelte Handschrift MAIIMUD PASA 223 enthält 
keineswegs sicher einen Kommentar zu einer Schrift des aä-Saibäni, ob¬ 
gleich es am Anfang des kitäb ad-da'wä wal-baijinät heißt: U 

J-l iSJJ fe 1 d* <£. aü\ und as-Saibäni bald darauf noch mehrere Male 

zitiert wird; die Beziehung zum al-gänif al-kabir ist ganz unsicher. Jeden¬ 
falls ist das Werk weder mit dem al-mabsüt des as-Sarafesi (Nr. 3 b) 
noch mit dem al-muhlt ar-radawi (Nr. 3 c) noch mit dem al-muhit al- 
burhäni (Nr. 3c.*) noch, soviel ich sehe, mit einem anderen mir bekannten 
Werk identisch (auch nicht mit der Aja Sofia 1381 vorliegenden Schrift; 
vgl. Nr. 5a*). Am Anfang des kitäb al-qisma wird u. a. as-Sarabsi zitiert. 
Der Autor nennt sich verschiedentlich as-Sadr; es ist mir nicht ge¬ 
lungen, ihn mit einem der Träger der verschiedenen mit $adr zusam¬ 
mengesetzten Namen zu identifizieren. Unter den Werken des Burhän 
al-a’imma Husäm ad-din 'Umar ibn 'Abdal'aziz ibn 'Umar ibn 
'Abdal'aziz ibn 'Umar ibn Mäze as-Sadr as-Sahid (st. 536; vgl. 
Nr. 5c; Br. I 374, 10), an den man zunächst denkt, ist die hier vor¬ 
liegende Schrift weder mit den al-fatäwä as-suffrä (JENI GÄBET 639 und 
640 , zwei vollständige Exemplare) noch den al-fatäwä aLkubrä , auch 
al-wäqiGt genannt, (JENI GÄBET 657 , 658 und 659 , drei Exemplare, 
davon das zweite am Ende unvollständig) identisch; auch ist sie ver¬ 
schieden von der dahirat al-fatäwä, auch ad-dahira al-burhänija genannt, 
des Burhän al-isläm Mahmud, des Autors des al-muhit al-burhani, der 
ebenfalls den Namen as-Sadr trug, (JENI ÖÄMT 615 — 618 , vollständiges 
Exemplar) und von seiner tatimmat al-fatäwä (JENI GAMT 597 ). 


y*?* k 
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J. Schacht: 


5 in. Nicht identifizierter Kommentar. 

Zähirija, fiqh hanafi 158: Teilband eines ausführlichen Kommentars zum al- 
gämi' al-kabir, am Ende unvollständig; beginnt mit dem kitäb al-buju , 
endet im bäh al-aimän fiqtidä’ al-mäl. 

» Die einzelnen Kapitel beginnen immer mit J-*l; der Anfang der 

Worte as-Saibänis ist immer deutlich hervorgehoben, aber nicht das 




'W? 





t.~ V: ,f 


Ende. 


Entgegen den Angaben der Kataloge liegen Kommentare zum al-£ämi‘ 
al-kabir in folgenden Handschriften nicht vor: 

HÄFIZ AHMED PA§A 29 : Kommentar zum al-gämi' as-sagir. 

FAIZULLÄH 748 : desgleichen, obgleich auf dem Schnitt j&\ 
steht. 

Ich benutze die Gelegenheit, zwei weitere Handschriften der Werke 
anzuführen, die ich an den entsprechenden Stellen I S. 28 f (lies dort 
Seliid ‘Ali Pasa 1121); II S.I 3 f. zu behandeln hatte: 

Die qunjat al-munja litaimim al-gunja von Nagm ad-din abur-Ra&ä’ 
Muhtär ibn Mahmud ihn Muhammad az-Zähidi (st. 658) liegt vor 
FAIZULLÄH 1076 : 173 Blatt großen Formats, unschöne, unsaubere, ge¬ 
läufige, spätere Schrift, vorher noch Inhaltsverzeichnis. 

Desselben Autors hüwl masä'il al-munja liegt vor FAIZULLÄH 1013 : 
255 Blatt sehr großen Formats, große, kräftige, deutliche, etwas vokali- 
sierte Schrift von 731; Überschriften und Zitatensiglen rot, viel Glossen 
am Rande; am Anfang noch Inhalts- und Siglenverzeichnis; schönes 
Exemplar. 

[Konia, Jüsuf Aga, fiqh 224: angeblich die munjat al-muftt von Siräg 
ad-din Jüsuf ibn abi Sa'd ibn Ahmad as-Sigist&ni.] 


6 . Ders., kitäb as-sijar al-kabir, in der kommentierenden Bearbeitung des Sams al- 
a’imma abü Bakr Muhammad ibn Ahmad ibn abi Sahl as-Sarabsi (st. 483). 

Afiun, Gedik Ahmed Paäa 47: große, dicke Handschrift von 867, kleine, 
geläufige Schrift, kollationiert, schöner Einband. 

Konia, Jüsuf Aga, fiqh 279: 467 Blatt mittleren Formats von 1167, schöner 
Einband der Zeit. 

Faizulläh 764: 350 Blatt sehr großen Formats, dicke, ta'liq-artige, spätere 
Schrift, vorher noch Inhaltsverzeichnis. 

ebd. 765: 249 Blatt recht großen Formats, unschöne, ligaturenreiche, flüchtige, 
spätere Schrift, vorher noch Inhaltsverzeichnis. 

Kaisari 313: recht große, hohe, dickere Handschrift, dicke, deutliche, spätere 
Schrift. 

[Zähirija, fiqh hanafi 115: dasselbe Werk. ebd. 116: die türkische Über¬ 
setzung des Muhammad Munib al-Aintäbl (/ zu A Tr. 76 ).] I Nr, 7 , 
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7 a. Ders., kitäb az-zijädät. _ 

Kommentar des abü Nasr Alimad ibn Zain ad-din Muhammad ibn Umar al-'Attäbi 
al-Bubäri (st. 586). 

Faizulläh 763: kleinere, dickere Handschrift, kleine, geläufige, nur zum Teil 
punktierte, deutliche Schrift von 600 + 60 (? leider an der Stelle der Da¬ 
tierung beschädigt, doch ist das 7. Jahrhundert sicher). 

öärulläh 677: 260 Seiten kleinen Formats, geläufige, z. T. flüchtige, unpunk¬ 
tierte Schrift von 693; kollationiert; cs folgen von derselben Hand noch 
3 Blatt über Erbteilberechnungen. 

Uälidija I, fiqh hanafi 105: 125 Blatt größeren Formats, kleinere, zum ta'liq 
neigende, geläufige, nicht immer ganz leichte Schrift von 906; stellenweise 
Wurmfraß. 

ebd. 112: 191 Blatt größeren Formats, große, z. T. unpunktierte, sehr deut¬ 
liche, charakteristische, alte Schrift, am Anfang und am Ende spät ergänzt; 
am Anfang noch ausführliches Inhaltsverzeichnis. 

Die I Nr. 8 g behandelte Handschrift &EHJD ALI PA&A 808 enthält, 
wie bereits II Nr. 5 a vermutet, dasselbe Werk, nur ist in der Vorrede 
die Selbstnennung des al-Attäbi weggelassen. 1 Nr. 8 a; II Nr. 5 a (in dem 
dort mitgeteilten Anfang ist anstatt V vielmehr j zu lesen). Das 
Ende lautet: jV \ | ^ aIU j' »y 3 J) 

^| 4 &\j jS -. Meine Angabe zu INr. 8a ist nunmehr dahin zu modi¬ 
fizieren, daß das Grundwerk und der Auszug des Sadr ad-din Sulaimän 
(1 Nr. 8 c) sowie ein mit diesem vielleicht identischer Kommentar (II Nr. 5 c) 
mit der Frage des al-&am' bain al-mash wal-gusl 0. ä. beginnen, während 
der Kommentar des al-'Attäbi (l Nr. 8a; II Nr. 5a; III Nr. 7a) wie der des 
Qädi (Jim (INr. 8b; II Nr. 5 b; III Nr. 7 b) damit die Frage des musäfir 
ahdat falam jagid al-mä’ 0. ä. vereinigen. 

7 b. Kommentar des Fabr ad-din al-Hasan ibn Mansür ibn Malimüd al-Uzgandi al-Far- 
gäni Qädi (Jän. (st. 592). 

Faizulläh 761 f.: zwei dicke Bände kleineren Formats, flüchtige, ligaturen¬ 
reiche, meist dickere, unpunktierte, bisweilen nicht leichte Schrift von 561 
(also noch zu Lebzeiten des Autors; Datierung am Ende des ersten Bandes); 
am Anfang jeweils noch Inhaltsverzeichnis; a) vom Anfang bis zum kitäb 
al-wakäla, b) anschließend vom kitäb aAsahädät bis zum Ende. 

Gärulläh 678: 379 Blatt größeren Formats, flüchtige, unpunktierte, ligaturen¬ 
reiche, nicht leichte Schrift von 651; am Anfang z. T. später nachgezogen. 

Die I Nr. 8 h behandelte Handschrift MEHMEI) MURÄD 1022 ( 1006 ) 
enthält dasselbe Werk in zwei »Teilen«, vom Anfang bis zum kitäb al- 
wakäla wal-mudäraba und vom kitäb as-äahädät bis zum Ende (am Anfang 
stärkere Textdifferenz gegen die anderen Handschriften). I Nr. 8 b; 11 Nr. 5 b . 

Der Anfang lautet ausführlicher: V ^ 

^ ^ «jLÜlj J3V! J—dl • Jj-*» ij * ^ 

j\ (oijVl -»-*-1 ^ oUl j 5 * :Hs. 1022) 
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J. Schacht: 


xf- j» 0-^1 >1— 4»| <*~J xf- JV5 13* Li!/• 131 .. . SjM 31 j»- -^r- *->W 
•^1 Ji jl jU-. Knde: j-till Ü«. jV <3- Vj. tr-i jl °L ^ 

ji^_ v a- ^u' | ls £ji j- & v .1^11 5 v ^ Jiji-vi v xyi j- 

^jl^all ^1 Aülj • 

Die I Nr.Se behandelte Handschrift QARA MU$TAhÄ PASA 190 
hat mit dem kitäb az-zijädät nichts zu tun, enthält vielmehr das kitäb 
§ämi al-fiqh von al-'Attäbi (INr.sk*), so daß er auf dem Schnitt zu 
Recht genannt ist. 

8. Muhammad ibn Idris as-Säfii (st. 204): al-musnad. 

Faizulläh 522: 138 Blatt kleineren Formats, enge, geläufige, z. T. vokalisierte 
Schrift von 506, kollationiert; Papier starl* nachgedunkelt, z. T. Wurmfraß 
mit Textverlust. 

Zähirija, hadit 250: sehr dicke Handschrift kleineren tormats, dickere, spär¬ 
lich punktierte Schrift von 516 mit sama -Vermerken. 

Faizulläh 523: 210 Blatt kleinen, hohen Formats, kleinere, zierliche, nicht 
besonders alte Schrift, das Ende in anderer, geläufiger, unpunktierter Schrift. 

Zähirija, hadit 249: großer, sehr dicker Band, große, kalligraphische, voll vo¬ 
kalisierte, ältere Schrift, Überschriften rot; am Ende unvollständig. 

I Nr. 12. 


8 a. Magd ad-din abus-Sa'ädät al-Mubärak ibn al-Atir (st. 606): as-säfi al-i fi sarh 
musnad a$-§äfi*i. 

Faizulläh 452: 202 Blatt kleineren Formats, schwach punktierte, deutliche 
Schrift von 657; der »dritte Teil« des Werkes, das kitäb az-zakät und 
das kitäb al-ha&g enthaltend; damit ist der rub' al- ibadat des Ganzen ab¬ 
geschlossen. 

I Nr. 12a; II Nr. 6a. 

9. Ders.: kitäb as-sunan (al-ma’türa). 

Faizulläh^35i: 133 Blatt kleineren Formats, größere, geläufige Schrift des 6. 
Jahrhunderts mit samä*-Vermerken aus dem Ende des Jahrhunderts; von 
einem Exemplar mit (mitkopierten) samä'-Vermerken aus dem Anfang des 
Jahrhunderts abgeschrieben und kollationiert; durcheinandergebunden, so 
daß die Vollständigkeit nicht feststellt; am Schluß steht jedenfalls das 
Ende des 6. Teils, mit dem das Werk noch nicht abgeschlossen ist. 

I Nr. 14. 

♦ 10 A. abü ‘Abdallah Ahmad ibn Muhammad ibn Hanbal (st. 241): kitäb al-masä’il. 

Zähirija, fiqhhanbalii: Handschrift mittleren Formats in ehemals schönem 
Einband, 21 jetzt lose Lagen von je 5 Doppelblatt, von der letzten nur 
5 Blatt beschrieben; deutliche, etwas vokalisierte, ältere Sclirift, Über¬ 
schriften rot; Titel von späterer Hand: dr -^*1 fLVl Cr) aü! xs- J'l—» o 
W yrl fbjfl •-*!! j J-I»-. vollständig. 


.kV: 




v 
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I Nr. 15 . Die dort behandelte Handschrift TA 1 MÜR, FIQH 511 ist 
inzwischen in der von mir hergcstellten richtigen Blattfolge unter Be¬ 
zeichnung der Lücken neu gebunden worden. Die von Ritter, Islam 1 7 » 2 5 ° 
besprochene Handschrift ZÄHIRIJA, IIADir B 34 enthält eine andere 
riwäja, die abü Däwüd Sulaimän ibn al-Asafc as-Sigistäni (st. 275) direkt 
bei Ahmad ibn Hanbal gehört hat, dessen Sohn abü • Abdarrahmän Ab¬ 
dallah in ihr auch nicht als Fragender erscheint. 


sfclOB. Eine andere riwaja liegt in dem kitab masa’il Ahmad ibn Hanbal walshaq ibn 
Ibrahim von Ishäq ibn Mansür al-Marwazi vor. 

Zähirija, fiqh hanbali 2: mitteldicke Handschrift großen, hohen Formats, kleine, 
sehr alte, deutliche, nicht durchweg punktierte, spärlich vokalisierte Schrift; 
die Überschriften küfisch, die Stichwörter hervorgehoben; am Anfang un¬ 
vollständig, das erste erhaltene Blatt sehr trümmerliaft; das Ganze in 7 
»Teilen«. 

Ebd. 83: mitteldicke Handschrift kleineren Formats, kleine, enge, schwierige 
Schrift von 789 mit viel hineingeschmiertem Rot; vollständig. 

Titel und Verfasser sind nach den Teilüberschriften gegeben; Ishäq 
ibn Ibrahim st. 238 (vgl. ad-Dahabi, Mizän al-i'tidäl s. v.); Isliaq ibn Mansür 
al-Marwazi ist mir sonst unbekannt. In der Anlage nach Frage und 
Antwort ähnelt das Werk der riwäja Nr. 10A; welcher von den beiden 
Imämen der Befragte ist, ist durchweg ausdrücklich angegeben. Anfang: 

j 4)1 -ut jN cü Ji» <s jjJ\ yA y) <*'-*•. J y^ 

•0 ;^LJl jlj J\5 jju jf Jj o-^-l Ul dr ^ • 


Die Handschrift ZÄHIRIJA, FIQH HANBALI B, im Katalog ebenfalls 
als masä’il Ahmad ibn Hanbal bezeichnet, ist vielmehr eine in Frage- 
und Antwortform angeordnete spätere Behandlung verschiedener dogma¬ 
tisch-ritueller Fragen, am Anfang unvollständig. 

11 . Ders.: kitäb az-zulid. 

Zähirija, hadit 340: mittlere Handschrift größeren Fsfrmats, größere, z. T. un- 
punktierte, bisweilen zu Ligaturen neigende und dann nicht ganz leichte 
1 Schrift von etwa 500; sama-Vermerk von 588 von derselben Hand, die 

auch die Teilüberschriften nachgetragen hat; das Ganze in 20 »Teilen«; 
am Anfang unvollständig, es fehlt sehr viel, da nur die Hauptsache von 
»Teil« 18 sowie »Teil« 19 und 20 vorliegen. 

Vgl. Fihrist 229, 20. Die Anlage gleicht vollkommen der des kitäb 
as-sunna (I Nr. 16). 


12. Hiläl ibn Jahjä ibn Muslim al-Basri Hiläl ar-raj (st. 245): kitäb ahkam al-waqf. 

Fätih 1473: mittelstarke Handschrift mittleren Formats, hübsche, deutliche, 
nicht durchweg punktierte Schrift von 847, fol. 1 mit Text Verlust beschädigt 
und später neu aufgeklebt. 

I Nr. 17 ; II Nr. 9 . 

Phil.-hist. AU. 1931. Ar. 1. 4 



J. Schacht: 
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13 a. abü Bakr Ahmad ibn 'Amr al-!|Jassäf (st 261): kitäb adab al-qädi. 


Während der I Nr. 18a beliandelte Kommentar des as-Sadr a$-Sahid 
das gesamte Grundwerk begleitet, erklärt der I Nr. 18 b besprochene, 
in der Handschrift JENI (»AMI* 424 anonym vorliegende Kommentar 
nur ausgewählte Kapitel, wie auch von späteren Händen auf dem Schnitt 
und fol. 1 a gesagt ist; seine Beziehung zum Werk des al-JJassäf steht fest, 
der Autor bleibt nicht näher bestimmbar. Diellandschrift AJA SOFIA 1203 
(vgl. ebd.) enthält ein dem Sultan Muräd III. gewidmetes Werk des Mu¬ 
hammad ibn Ahmad al-Qäsimi al-Gunaidi al-IIanafi at-Tamimi 
ad-Däri (lebte also Ende des 10. Jahrhunderts), in dem zuerst die fadä’il 
al-qur’än und ähnliche Gegenstände behandelt und dann das kitäb adab 
al-qädi und einige damit zusammenhängende Abschnitte aus der al-hidäja 
kurz erläutert werden. 

14. Dcrs.: kitäb ahkäm al-waqf. 

Laleli 799: größere Handschrift von 153 Blatt in ehemals schönem, leider 
schleckt erhaltenem Einband, größere, bisweilen unpunktierte Schrift von 
59 (sic, wohl = 659). 

Qara Celebizade 94: dicke Handschrift größeren Formats, deutliche, z. T. un¬ 
punktierte Schrift von 743, das erste Blatt später ergänzt; namentlich am 
Anfang sehr starker Wurmfraß, z. T. mit Textverlust. 

‘Ätif 729: mitteldicke Handschrift großen Formats, große, kräftige, deutliche, 
nicht durchweg punktierte Schrift von 779; Überschriften rot, am Anfang 
noch Inhaltsverzeichnis, an das sich mitten auf der Seite der eigentliche 
Text anschließt. 

öärulläh 569: kleine, aber sehr dicke Handschrift von angeblich 250 Blatt, 
deutliche, unpunktierte Schrift von 826; leider sehr viel Wurmfraß mit 
Textverlust. 

Amüga Hüsein PaSa 165: 113 Blatt ziemlich großen Formats, große, deut¬ 
liche, sorgfältige, z. T. unpunktierte Schrift von 843; neben der Vorlage 
noch mit einer anderen Handschrift kollationiert; Überschriften und Stich¬ 
wörter rot, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

Jeni (jrämi* 349, 1: größere, dickere Handschrift in schönem Einband; zuerst 
auf 141 Blatt das Werk des al-Jjassäf in großer, geläufiger, etwas flüch¬ 
tiger Schrift von 880, Überschriften und Stichwörter rot; dann, später da¬ 
mit zusammengebunden, auf 95 Blatt das kitäb ahkam as-sigär von abü 
'Abdallah Muhammad ibn Malunüd ibn al-Husain al-UsturüSani 
(st. 632; vgl. Br. I 380, 35) in mittelgroßer, deutlicher Schrift von 879. 

Ebd. 350: größere, mitteldicke Handsclirift, größere, häßliche, im Aussehen 
stark variierende Schrift; korrigiert, viele Verbesserungen am Rande; am 
Ende von zweiter Hand ein samä'-Vermerk von 894 und dahinter eine 
Empfehlung des Buches von 851; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis, auf 
fol. ia von späterer Hand kurze Biographie des Autors. 

Welieddin 1020: 142 Blatt großen Formats, größere, geläufige, deutliche, 
schwach punktierte Schrift von 902; Überschriften und Stichwörter rot, 
am Anfang noch Inhaltsverzeichnis, an das sich mitten auf der Seite der 
eigentliche Text anschließt. 
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'Äsir l 295: größere Handschrift von 111 Blatt, unschöne, geläufige, deut¬ 
liche Schrift von 911, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

Wclieddin 1021 f.: 115 4 - 116 Blatt großen Formats, geläufige, deutliche Schrift 
von 918 mit Gold und Blau anstatt Rot, am Anfang noch Inhaltsverzeich¬ 
nis; der Text springt von der letzten Seite des ersten unmittelbar auf die 
erste des zweiten Bandes über; der erste Band in sehr schönem, aber nicht 
besonders gut erhaltenem Einband. 

'Amüga Hüsein Paüa 166: 145 Blatt größeren Formats, dickere, unschöne, 
wenig punktierte Schrift von 918; Überschriften und Stichwörter rot, am 
Anfang noch Inhaltsverzeichnis; ziemlich starker Wurmfraß, z. T. mit Text- 
verlust. 

Mehmed Muräd 732 (718): 207 Blatt kleineren Formats, geläufige, deutliche 
Schrift von 975. 

Aja Sofia 1012, 1: das Ganze ein mitteldicker Band mittleren Formats, kleine, 
gleichmäßige Schrift von 984; an erster Stelle auf 117 Blatt das Werk 
des al-Uassäf, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

Niir-i 'Otmänije 1891: 191 Blatt kleineren Formats, kleinere, dickere, ge¬ 
läufige Schrift von 992; vergoldeter 'unwan, Goldrand, am Anfang noch 
Inhaltsverzeichnis; die Überschriften sind willkürlich verändert, um die 
jeweilige Kapitelnummer mit in den Text zu bringen; am Ende steht 
noch der über waqf handelnde 15. fasl aus der ad-d^ö^ ra y wohl der des 
a§-Sadr aS-Sahid (vgl. Br.I 375, 18; oben Nr. 5 1 *). 

Pertev PaSa 155: 129 Blatt kleineren Formats, kleine, geläufige, im Aus¬ 
sehen ziemlich stark wechselnde, spätere Schrift, fol. 68 72 von zweiter 

Hand; 1015 kollationiert, kaum viel früher geschrieben; am Anfang noch 
Inhal ts verzeichn is. 

Welieddin 1540, 2: 202 Blatt, etwa die beiden letzten Drittel des sehr großen, 
mitteldicken Bandes; flüchtige, unschöne Schrift von 1018; Überschriften 
und Stichwörter rot, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis, an das sich mitten 
auf der Seite der eigentliche Text anschließt. 

*Ä§irI 296: 108 Blatt größeren Formats, von mehreren Händen, undatiert. 

Ibrahim Pasa 4.87: mittlere Handschrift von 193 Blatt, spätere, deutliche 
Schrift; mit verschiedenen Handschriften, darunter einer mit dem Original 
des Verfassers verglichenen, kollationiert; Überschriften und Stichwörter 
rot, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

Ebd. 696,4: vgl. unten Nr. 15. 

Es'ad 1043: größere Handschrift von 100 Blatt, flüchtige, spätere Schrift, 
Überschriften und Stichwörter rot. 

Ebd. 1044: 200 Blatt kleinen Formats, kräftige, geläufige, ältere Schrift; 
Überschriften und Stichwörter rot; auf den beiden ersten Blättern Text¬ 
verlust. 

Faizulläh 654: 207 Blatt mittleren Formats, kleinere, geläufige, spätere Schrift. 

Ebd. 655: 132 Blatt größeren Formats, verschiedene spätere Hände. 

I Nr. 19 (lies dort *Ümümi 2131). 
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J. Schacht: 


14 a. abü Muhammad Abdallah ibn al-Husain an-Näsihi (st. 447): gam' waqfai Hiläl 
wal-gassäf. 

Faizulläh 672: 72 Blatt größeren Formats, unschöne Schrift von 918. 

Fätih 951: 80 Blatt kleineren Formats, etwas grobe, deutliche Schrift von 
951; Überschriften und Stichwörter rot, am Anfang nocli Inhaltsverzeichnis. 
Ibrahim Pasa 507: kleinere, dünnere Handschrift, deutliche Schrift von 952; 
nach einer »fehlerhaften Vorlage«, kollationiert. 

I Nr.Wa (die dort angeführte Nummer Halis 938 fso zu lesen] ent¬ 
hält den Druck). 


14 b. Mahmud ibn Ahmad ibn Mas'üd al-Qönawi (st. 771): al-muntabab min waqfai Hiläl 
wal-hJassäf. 

Ragib 443, 2: 52 Blatt kleineren Formats, dieselbe Schrift wie im ersten Teil. 
1 Nr. Wb; 11 Nr. Ha. 


14 c. Burhän ad-din Ibrahim ibn Müsa at-Taräbulusi (st 922): kitäb al-is'äf fi ah kam 
al-auqaf (verfaßt 905). 

Welieddin 1403,1: das Ganze 136 Blatt kleinen Formats, an erster Stelle, 
bis fol. 94, das kitäb al-is'äf; mittelgroße, geläufige, deutliche Schrift von 
960, aus dem Original des Verfassers kopiert und kollationiert; Über¬ 
schriften rot, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis; am Rande sind die ein¬ 
zelnen Fragen jeweils rot angegeben. 

Hälidija I, fiqh hanafi 118: kleinere, mitteldicke Handsclirift, geläufige, dickere 
Schrift von 975; am Rande sind die einzelnen Fragen hervorgehoben. 

Ibrahim Paäa 491: kleinere Handschrift von 131 Blatt, größere, bisweilen 
unpimktierte, deutliche Schrift von 979. 

IJälidyalll 283: kleinere, mitteldicke Handschrift, zitterige Schrift von 994, 
stark wurmzerfressen. 

Welieddin 1404: 108 Blatt kleineren Formats, kräftige, deutliche Schrift von 
997; Überschriften rot. 

yälidija I, fiqh hanafi 75: kleinere, aber dickere Handschrift, etwas zitterige 
Schrift von 999. 

yälidija III 291: kleinere, dünnere Handschrift, dünnere, deutliche Schrift 
von 1032. 

Mehmed Muräd 749 (735): 78 Blatt kleinen Formats, kleine, dickere, ta'liq- 
artige Schrift von 1046, mit dem Exemplar des Autors kollationiert, aus 
dem viele eigenhändige Randbemerkungen an den Rand nachgetragen sind. 

Sehid 'Ali Pasa 1008: dünnere Handschrift kleineren Formats, kleine, saubere, 
deutliche Schrift von 1078; Überschriften rot. 

Es'ad 526,1: kleine, dünne Handschrift, kleine, ta'liq-artige Schrift von 1119, 
am Anfang Inhaltsverzeichnis; es folgen zwei kleinere Schriften. 

Rägib 443, 1: 164 Blatt kleineren Formats, größere, deutliche, stark voka- 
lisierte Schrift von 1120, kollationiert; farbiger 'unwän, Überschriften und 
Stichwörter rot, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 
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Näfid Pasa 242, 2: mitteldicke Handschrift schmalen, hohen Formats, an 
zweiter Stelle auf 67 Blatt das kitäb al-is'äf in kleinerer, geläufiger, dicker 
Schrift von 1145. 

Ibrahim Pa§a 696,4: dasselbe Werk. 

Es'ad 527,1: kleine, dünne Handschrift, häßliche, flüchtige, spätere Schrift; 
es folgt eine kleinere Schrift über waqf von Zain ad-din Qasimibn 
'Abdallah ibn Qutlübugä (st. 879; vgl. Br. II 82, 21). 

Faizulläh 662, 1: 88 Blatt größeren Formats, an erster Stelle auf 50 Blatt 
das kitäb al-is'äf; kleine, nicht besonders alte Schrift; es folgen von anderer 
Hand ioManzümas von abul-Walid Muhammad ibn Muhammad ibn 
Mahmud ibn afi-Sihna (st. 815; vgl. Br. II 141.5; Urgroßvater des 
*Abdalbarr ibn as-Sihna [unten Nr. 31 ]). 

Uälidija I, fiqli hanafi 76: kleinere, mitteldicke Handschrift, etwas zitterige, 
nicht ganz junge Schrift. 

[Konia, Jüsuf Aga, ftqh 329-] J Nr. 19 g; U Nr.llb. 

Entgegen der Angabe des Katalogcs enthält die Handschrift 'ALI EM IRL 
ARABISCH 754 (84 Blatt kleineren Formats, unschöne Schrift von 1071) 
nicht das kitäb al-is'äf, sondern eine besondere Ausgabe des kitäb al-waqf 
aus dem kitäb al-baJ.ir ar-raiq, Sarh kanz ad-daqaiq (von Zainal' äbidin ibn 
Ibrahim ibnNugaim [st. 970]; vgl. Br. II197, 7) durch einen Anonymus. 

Das in der Handschrift FAIZULLÄH 671 (88 Blatt kleinen Formats, kleine, 
spätere Schrift) vorliegende kitäb al-waqf ist mit keinem der hier behan¬ 
delten Werke identisch (Teil eines größeren Buches?). Anfang: 

£\ mj\j JWi j jjvi cMi ^ ^ • 

15 . Ders.: kitäb al-hijal wal-mab»ri&. 

Aja Sofia 1012, 2: etwa 60 Blatt, dieselbe Schrift von 984 wie im ersten feil. 

Faizulläh 2162,6: beginnt vor der Mitte des mitteldicken, kleineren Bandes 
und nimmt etwas mehr als’ein Drittel des Ganzen ein: deutliche, nicht 
sehr schöne Schrift von 1016, mit der Vorlage und außerdem mit einem 
anderen Exemplar kollationiert; Überschriften und Stichwörter rot, am 
Rande Kollationsnoten. 

Ibrahim Paäa 696, 2: große, hohe, dickere Handschrift in schönem Einband, 
deutliche, spätere, wenn auch nicht ganz junge Schrift: 1. die ’umdat al - 
fatäwä des Burhän al-a’imma Husäm ad-din 'Umar ibn Abdalaziz 
ibn Mäze as-$adr aS-Sahid (st. 536; vgl. Br. I 374, 10, 3; der Autor auch 
oben Nr. 5c; 5I* sowie unten 16a); 2. das kitäb al-hijal des al-tfassnf; 
3. die Jxizänat al-fiqh des ahul-Lait as-Samarqandi (st. 383 0. a.; vgl. 
Br. I 196, 2; der Autor auch unten Nr. 22); 4. nach mehreren leeren Blättern 
das kitäb ahkäm al-waqf des al-Hassäf; dieser Band ist also nächstverwandt 
mit der Handschrift Berlin, Petermann I 2 5 3 (B meiner Ausgabe), die dieselben 
Werke enthält (nur Nr. 1 und 2 sind umgestellt) und, was das kitäb al- 
hijal anlangt, dieselbe Textgestalt bietet. 

I Nr. 20 ; auch diese Handschriften enthalten die längere Rezension. 


WELIEDDIN 1920 , 2 : fol. 216b— 220a des mittelgroßen, initteldicken 
Bandes von 226 Blatt in kleinerer, deutlicher Schrift von 1157 steht ein 
anonymes bäb al-hijal, das nach einer kurzen prinzipiellen Rechtfertigung 
eine Reihe von hijal aus den verschiedensten Kapiteln des fiqh durch¬ 
einander aufzählt, darunter solche, die zweifellos aus der längeren Re¬ 
zension der Schrift des al-JJassäf stammen. 

16 a. Ders., kitäb an-nafaqät, zusammen mit dem mit dem Text zusammengearbeiteten 
Kommentar des Burhän al-a’imma Husäin ad-din Lmar ibn 'Abdal aziz ihn Umar 
ibn 'Abdal'aziz ibn 'Umar ibn Mäze as-Sadr as-&ahid (st. 536). 

Sehid ‘Ali Pasa 2725,53: das Ganze ein mitteldicker Sammelband kleineren 
Format«, Einband mit schöner Vignette; fol. 123—137 das kommentierte 
kitäb an-nafaqät in kleiner, dickerer, enger, deutlicher, ta'llq-artiger Schrift 
von 1050. 

/ Nr. 21 . 

17. abul-Farag Qudäma. ibn öa'far al-Kätib al-Bagdädi (st. 310): kitäb al-haräg. 

Köpriilii 1076: 146 Blatt, großen Formats, wunderschöne, kalligraphische, alte 
Schrift; enthält die 5., 6. und 7. manzila des Werkes, das im ganzen ihrer 
neun zählte; es fehlt, nur Titelblatt und Inhaltsverzeichnis des ersten er¬ 
haltenen Teiles; dieser behandelt die Diwane der Staatsverwaltung außer 
dem diwän al-barä£ und dem diwän ad-dijä*, der folgende die Einteilung 
der Erde, die islamischen Länder usw., der letzte die »Staatsphilosophie«. 
Bk. I 228,8; zum Autor Khatschkovsky, Monde Oriental 1929, 35. 

*18. abü Bakr Muhammad ibn Ibrahim ibn al-Mundir an-Naisäbüri (st. 318): kitäb 
al-i&mä'. 

Aja Sofia 1011: 21 Blatt größeren Formats, deutliche, schwach punktierte 
Schrift von 576, Überschriften und Stichwörter dick hervorgehoben; das 
erste Blatt später ergänzt, sonst recht gut erhalten, nur auf Blatt 2 kleiner 
Textvcrlust. 

Br. I. 180,3, 1 i zum Autor I Nr. 23; 11 Nr. 12. Stellt ohne jede Ein¬ 
leitung und Schluß, nach Kapiteln des fiqh geordnet, die Punkte zu¬ 
sammen, über diei&mä' besteht: also eine Gegenstück zu den ibtiläf-Werken 
des Verfassers. 

19a. abü öa'far Ahmad ibn Muhammad ibn Saläma ibn Salama al Azdi at-Tahäwi (st. 
321 o. a.): kitäb al-muhtasar fil-fiqh. 


Kommentar des Saib al-isläm abü Nasr Ahmad ibn Mansür al-Isbigäbi (st. um 480). 
&ehid 'Ali PaSa 815 f.: 227 -}- 206 Blatt großen Formats, unschöne, unsaubere, 
nicht durchweg punktierte Schrift von 552, kollationiert; nicht sehr sauber 
erhalten, letztes Blatt des ersten Bandes später ergänzt, am Ende des 
zweiten Bandes Wurmfraß, z. T. mit Textverlust; a}- vom Anfang bis zum 
kitäb al-hawäla, b) vom kitäb al-hawäla bis zum Ende, so daß das kitäb 
al-hawäla zweimal dasteht, aber von derselben Hand; am Anfang jeweils In¬ 
haltsverzeichnis, 



Aus orientalischen Bibliotheken. III. 


31 


Gärulläh 683: 339 Blatt größeren Formats, unschöne, schnörkelige, aber 

deutliche Schrift von 581; enthält den zweiten und letzten »Teil« des Werkes 
vom kitäb al-bujü' an. 

Ebd. 682: 172 Blatt großen Formats, sorgfältige, deutliche Schrift von 870, 
Papier stark nachgedunkclfc; das erste Blatt später ergänzt, starker W urm- 
fraß mit Textverlust; zwei »Teile« in einem Bande, endet gleich am Anfang 
des kitäb al-hagr, so daß hier die erste Hälfte des Werkes vorliegt. 

Hafiz Ahmed Pasa 16: große, dicke Handschrift, kleinere, etwas vokalisierte 
Schrift von 963; nicht durchweg ganz gut erhalten, vollständig. 

Faizulläh 803: 470 Blatt großen Formats, deutliche, ältere Schrift; am Anfang 
noch Inhaltsverzeichnis, schöner Einband; vollständig. 

I Nr. 25 . 


Die Handschrift HÄFIZ AHMED PA§A 17 (dünne Handschrift großen 
Formats, mittelgroße, deutliche, nicht ganz junge Schrift, stark wurm¬ 
zerfressen, mit Textverlust), die das kitäb al-aimän eines kommentierten 
fiqh-Werkes (nicht vollständig) enthält, trägt die ganz junge Notiz 
t^UUl sf ; da der Text des Grundwerkes hier immer durch her¬ 
vorgehoben ist, während er in dem Kommentar des alTsbi^äbi fast stets 
durch Jls eingeführt wird, muß es sich, wenn jene Bemerkung überhaupt 
Glauben verdient, um einen anderen Kommentar handeln (vgl. Ba. I 174,6). 


20 . Ders.: kitäb aä-Surüt as-sagir. 

Faizulläh 1033: große Handschrift von 122 Blatt in schönem Einband, kleinere, 
etwas zitterige Schrift von 692; ziemlich grober unwän, Überschriften 
rot, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

I Nr. 27 . 


21 . abul-Fadl Muhammad ihn Sälili al-Karäbisi as Samarqandi (st. 322): kitäb al-furüq. 

Faizulläh 921,1: dünnere Handschrift größeren Formats, zierliche, dünnere, 
etwas vokalisierte, nicht ganz junge Schrift; an erster Stelle, den Haupt¬ 
teil einnehmend, das kitäb al-furüq. 

I Nr. 28 . 

22 . abul-Lait Nasr ibn Muhammad ibn Ahmad ihn Ibrahim as Samarqandi (st. 383 
o.a.): kitäb mubtalif ar-riwäja. Von diesem Werke lassen sich drei verschieden 
Rezensionen nachweiscn. 

A. Die älteste Rezension. 

'Umümi 2167: 196 Blatt kleineren Formats, etwas zitterige, zu Ligaturen 
neigende, z. X. unpunktierte Schrift aus I$bahän von 457; die Stich¬ 
wörter kitäb und mas’ala sind in dicker küfischcr Schrift schwarz her¬ 
vorgehoben; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis; der Titel von erster 
Hand lautet hier: kitäb al-mubtalif fU-fiqh bain abl Hanifa waashäbih. 


Hier ist das für die Vulgata-Rezension so charakteristische Kapitel¬ 
system auf Grund der Konstellation der Vertreter der verschied enen 

Ansichten noch nicht vorhanden. Anfang: jr* y) 

<—1 j ^-i-1 t/ Jß j ^ O’J 

j\ J Ul» *—l Jf lil (j <ÄA.>- fj? (SJJJ 

jf ju* f uvi iii Jß <41 ^ ü' • •ü*-i v* 

j j . ^y\ ^ j>- Jf.y *~*~£ y) Jßj * V-> p«"~t V 

. y jl ^ jtj dr dr-^' 


Die Vulgata-Rezension. 

Jeni Gämi' 471: dicke Handschrift mittleren Formats, kleine, nicht besonders 
schöne, doch deutliche Schrift von 630, z. T. stark verblaßt, korrigiert. 

• r Äsir II 117: dicker Band größeren Formats von etwa 260 Blatt, aus zwei 
gleichgroßen »Teilen« bestehend; geläufiges, deutliches, im Aussehen va¬ 
riierendes nesbi von 653; als Schmutzblatt am Anfang ist das erste Blatt 
eines anderen Exemplars verwandt; vollständig. 

Es'ad 965: sehr dicker Band kleineren Formats, geläufige, unschöne, oft 
unpunktierte, alte Gelehrtenschrift (Datum von erster Hand unleserlich), 
von zweiter Hand in einem stark verblaßten Endvermerk auf 653 da¬ 
tiert; am Anfang 10 Blatt mit einem bald aufgegebenen und einem zwei¬ 
ten durchgeführten Ergänzungsversuch des von erster Hand fehlenden 
Beginnes sowie zwischen beiden einer kurzen Abhandlung über wasija. 

Sehid Ali Paäa 968: 230 Blatt großen Formats, größere, zu Schnörkeln 
neigende Schrift von 654; Überschriften und Stichwörter rot nachge¬ 
zogen, viele Noten mit dem Inhalt der wichtigsten Fragen am Rande; Papier 
vergilbt und stark wasserilcckig; am Anfang eine kurze, unechte Vor¬ 
rede (von erster Hand), in der sich der Verfasser a£-saib al-imäm al- 
agall Alä' ad-din nennt (also eine der häufigen Verwechslungen mit dem 
anderen as-Samarqandi, die zur Entstehung des falschen Artikels Hy V 
Nr. 11632 [neben dem richtigen ebd. 11631] geführt hat; vgl. auch zu 
I Nr. 5 a).' 

Faizulläh 953: sehr dicker Band kleinen Formats, zu Ligaturen neigende, 
schwach punktierte, dickere Schrift von 661; die ersten 8 Blatt des Textes 
später ergänzt, wobei der Verfasser, wieder fälschlich, als Aha ad-din 
Muhammad ibn Abdalhamid as-Samarqandi erscheint. 

Sehid Ali PaSa 967: dickere Handschrift größeren Formats, kleinere, blasse, 
stark punktierte Schrift von 681, kollationiert; Überschriften und Stich¬ 
wörter rot und blau; Anfangsblätter durch die Deckelklappe mit Text¬ 
verlust beschädigt. 

'Umüni 2304: größere, sehr dicke Handschrift, in der zweiten Hälfte große, 
kräftige, deutliche Schrift von 697, in der ersten Hälfte große, dicke, 
etwas spätere Schrift; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

Süleimänije 604: 295 Blatt sehr großen Formats, häßliche, größere, oft 
stark kursive, unpunktierte Schrift von 765, vieles rot. 
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Gärulläli 874: 146 Blatt großen Formats, flüchtige, nicht besonders alte 
Schrift; nicht sehr gut erhalten; am Ende ohne Schlußbemerluing, was 
wohl der Restaurierung des letzten Blattes zuzuschreiben sein wird, doch 
scheint der Text vollständig. _ . 

I Nr. 2 9 \ II Nr. 14 . Anfang: ^ 

J\i p* 4ii\ V“ 1- * »4' 'Jj t r»'f . . .SjUllj 

i-LaiVl j * ®-ui Diese 

Rezension hat also nicht nur das charakteristische Kapitelsystem ein¬ 
geführt, sondern auch den Text bearbeitet. 


C. Eine dritte Rezension. 

Uälidya I, ibtiläf 6: kleiner, dickerer Sammelband, am Anfang unvollständig; 
darin das hier zu besprechende Werk, etwa das letzte Viertel des Vor¬ 
handenen (es folgt nur noch ein kurzes, aus einem größeren fiqh-Werk 
entnommenes kitSb adah al-qä(Ji), in kleiner, aber deutlicher, ta liq-artiger 

Schrift. . • 

Ein Werk über innerhanafitischen ibtilaf, als dessen Verfasser sich 
am Anfang as-Samarqandi ausführlich nennt; wortreiche Vorrede. Die 
Fragen sind lediglich nach der Konstellation der Träger der verschiede¬ 
nen Meinungen, ohne Berücksichtigung der Kapitel des fiqh, in 8 aqsam 
angeordnet. 

Die Handschrift FAIZULLÄH 1024 (sehr dicker Band kleinen For¬ 
mats, kleine, häßliche, ligaturenreiche, schwierige, ältere Sclirift), im 
Katalog als biläfijät li'Alä’ ad-din as-Samarqandi bezeichnet, enthält 
ein mir sonst unbekanntes ibtiläf-Werk. 


23 . Ders.: tafsir al-qur’äu. 

Hälidya I, tafsir 39: größere, dicke Handsclirift, deutliche, später stark voka- 
lisierte Schrift von 673; Quräntext rot überstrichen, viele Randnotizen, 
Verbesserungen u. a.; Blatt 1 spater ergänzt; vom Anfang bis Sura 8. 
Mahmud EfTendi 180: größerer, dünnerer Band, kleine, flüchtige Schrift von 
822; am Anfang unvollständig, reicht jetzt von Sura 10,65 bis Sura 18. 
Ebd. 210: dünnerer Band kleineren Formats, geläufige, dicke Schrift von 1114; 


von Sura 67 bis zum Ende. 

Ebd. 58: 427 Seiten größeren Formats, die Haupthand bis S. 310 groß, deut¬ 
lich, kräftig, die zweite klein, flüchtig, schwach punktiert; vom Anfang bis 
Süra 9; hier ist der Quräntext im Gegensatz zu den anderen Handschriften 
vom Kommentar äußerlich nicht getrennt, 
gälidija IV, tafsir 1: große, dicke Handsclirift, außerordentlich häßliche Schrift: 
Qur’äntext überstrichen; vom Anfang bis Süra 6. 

[Revan-Kiosk 117. TJlu Öämi*, tafsir 4f. Esrefzade, tafsir 1. Hüsein , 
Öelebi, tafsir 5f. Haräggizäde, tafsir 35 f-; 1 * 4 - Kaisari 39 (?); 65 (3 Bän¬ 
de). Zähirija, tafsir 136. 137 (Teilbände).] Vgl. OLZ 1927, 751. 


'*«bvis» s 
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J. Schacht: 


Die altosmanische Bearbeitung des tafsir des as-Samarqandi durch al- 
Izniqi mit dem Titel enfes ül-gcwähyr siehe unten Nr. 54. 


Die Handschrift KONIA, JUSÜF AGA, FIQII 1037 enthält die al- 
muqaddima finalst des as-Samarqandi (vgl. Br. I 196, 5). 

24. abü Ishäq Ibrahim ibn Ali ihn Jüsuf as-Siräzi (st. 476): kitäb tabaqät al-fuqahä\ 

Seraibibliothek 2841: 67 Blatt kleineren Formats, deutliche, stark vokalisierte 
Schrift, auf einem Lehrvortrag von 595 beruhend, mit vier Isnäden auf as-Siräzis 
Lehrvorträge in den Jahren 471 und 472 zurückgehend; Stieliwörter rot, 
vorzüglicher Kodex; fol. ia und das letzte Blatt enthalten samä'ät (vgl. auch 
schon Rescher, Rivista degli Studi Orientali 1911, 732 Nr. 134). 

Jeni Gäini' 865,1; mittlerer Band kleineren Formats, das Werk des as-Siräzi 
an erster Stelle, etwa drei Viertel des Ganzen einnehmend; größere, deutliche 
Schrift etwa des 6. Jahrhunderts, kollationiert; die behandelten Persönlich¬ 
keiten am Rande rot hervorgehoben. 

II Nr. 15 . 

25. Aun ad-din abul-Muzaffar (oder abü Zakarijä’) Jalijä ibn Muhammad ibn Hubaira 
al-Hanbali al-Wazir (st. 555 oder 560): kitäb al-i 5 räf 'alä madähib al-asräf. 

Faizulläh 670: 173 Blatt großen Formats, größere, meist unpunktierte Schrift 
von 837, kollationiert. 

Zähirija, fiqh hanafi 330 (trägt jetzt die Nr. fiqh hanafi 148): 319 Blatt mitt¬ 
leren Formats, etwas zitterige Schrift von 1006; auf dem Titelblatt von 
erster Hand fälschlich als das kitäb al-ifsäh desselben Verfassers bezeichnet. 

Ä$ir II 92: 179 Blatt kleineren Formats, kleinere, deutliche Schrift von 1125; 
Stichwörter rot oder rot überstrichen. 

1 Nr. 32 ; II Nr. IC. In allen diesen Handschriften fehlt die längere 
Einleitung. 

26. Gamäl al-isläm abul-Muzaffar As'ad ibn Muhammad ibn al-Hasan al-KaräbisI an- 
Naisäbüri (st. 750): kitäb al-furüq ftl-furü*. 

Fätih 2039: 316 Blatt ziemheh großen Formats, große, deutliche Schrift von 
776; Überschriften rot, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

I Nr. 33 . 

27. abü Abdallah Muhammad ibn Mahmüd ibn al-Husain al-Usturüäani (st. 632): kitäb 
al-fusül (vollendet 625). 

'Umümi 2117: sehr dicke Handschrift großen Formats, geläufige, bisweilen 
ligaturenreiche, flüchtige und schwierige Gelehrtenhand von 625, voll¬ 
ständiges Autograph des Verfassers; nicht besonders gut erhalten, fleckig 
und nachgedunkelt, Wurmfraß (z. T. mit Tex^verlust). 

Ebd. 2788: 107 Blatt kleineren Formats, kleine, kräftige, gefällige, deutliche 
Schrift von 1106; am Rande saubere Glossen von erster Hand; enthält nur 
das kitäb al-karaliija. 
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Faizuliäh 1070: sehr dicke Handschrift kleinen Formats, enge, unsaubere, 
nicht ganz junge Schrift, die kaum Ränder freiläßt; unschönes Exemplar; 
die Vorrede fehlt, der Text beginnt sogleich mit dem ersten fasl. 

Ebd. 1071: dicke Handschrift sehr großen Formats in prächtigem Einband, 
zierliche, spätere Schrift, am Rande viele Glossen; vollständig. 

Gärulläh 822: sehr dicke, große Handschrift von 403 Blatt, fol. 1 —35 un d 
400—403 später ergänzt; der Hauptteil hauptsächlich in großer, dicker, 
kräftiger, im Aussehen stark variierender, älterer Schrift. 

I Nr. 34. 

28 . Sadr ai-sari a al-auwal Ahmad ihn 'Ubaidalläh ihn Ibrahim al-Mahbübi (lebte um 
630): kitäb talqih al-'uqül fil-furüq bain ahl an-nuqül. 

‘Uinümi 1903: 123 Blatt kleineren Formats, ziemlich flüchtige, kräftige Schrift 
von 962. 

Mahmud Effendi 984: dünnere Handschrift kleineren Formats, zitterige, un¬ 
schöne Schrift von 996. 

Faizuliäh 920, 1: 133 Blatt kleineren Formats, geläufige Schrift von 1003; 
Überschriften und Stichwörter rot, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis; es 
folgt eine metrische Schrift von Jahjä ibn Ali at-Tibrizi (st. 5 ° 2 ’» v f?b 
Br. 279,3) etwas dünner als das erste Werk. 

Sehid Ali Paäa 900: dünnerer Band kleineren Formats, geläufige, deutliche, 
ein wenig vokalisierte, nicht ganz junge Schrift; Überschriften und Stich¬ 
wörter rot. 

Fätih 2038: mitteldicke Handschrift kleinen Formats, geläufige, grobe, un¬ 
schöne, nicht sehr alte Schrift; Überschriften rot; am Ende unvollständig. 

Mehmed Murad 1009 (993), x: das Ganze 191 Blatt mittleren Formats, da¬ 
von auf den ersten 71 Blatt das Werk des al-Mahbübi; deutliche, nicht 
ganz junge Schrift. 

I Nr. 35; II Nr. 17. 

29 . Zain ad-din abul-Fath Abdaxrahim ibn abi Bakr ibn Ali ibn abi Bakr ibn Abdal- 
galil al-Marginäni as-Samarqandi ar-RiSdäni (oder ar-Ri§täni) al-Tmädi (st. um 670): 
kitäb fusül al-ilikäm fi usül (oder ahwäl) al-ahkäm (vollendet 651). 

Mehmed Muräd 1168 (1151): 273 Blatt sehr großen Formats, kleine, flüch¬ 
tige, nicht durchweg leichte Schrift von 819, kollationiert; schön verzierte 
basmala, Überschriften und Stichwörter in der Schrift oder durch Über- 
streichen schwarz oder rot hervorgehoben, die Themen am Rande rot an¬ 
gegeben. 

Gärulläh 824: dicke Handschrift großen Formats, Hauptteil von flüchtiger, 
unschöner, älterer Schrift, verschiedenes später ergänzt, am ältesten der 
Schlußteil von 887; enthält nur den »i.Teil« des Werkes. 

§ehid Ali Paia.904: 321 Blatt großen Formats, kräftige, geläufige, stark 
punktierte Schrift von 892; am Ende Wurmfraß (ohne Textverlust), die 
ersten Blätter durch Vogelkot beschädigt, der auch den vorderen Deckel 
des Einbandes zerstört hat. 

b* 


Gärulläh 823: sehr dicke Handschrift größeren Formats, bisweilen vokalisierte, 
hübsche, deutliche, sorgfältige Schrift von 900; am Anfang fehlt ein Blatt, 
die ersten erhaltenen Blätter mit Textverlust beschädigt, sonst vollständig. 

Mehmed Muräd 1172 (1155): 552 Blatt recht großen Formats, kleine, flüchtige, 
z. T. stark vokalisierte Schrift von 908; Überschriften und Stichwörter 
gold und rot, fol. 1 b und 2 a mit Goldrand; das erste Blatt durch die 
Deckelklappe mit Textverlust beschädigt. 

Molla öelebi 81: 356 Blatt großen Formats, unschöne, kleinere Schrift von 
960, kollationiert; auf weiteren zwei Blatt noch verschiedenes von erster Hand. 

Sehid ‘Ali Pasa 903: 328 Blatt großen Formats, dünnere, deutliche Schrift 
von 967; Titelblatt und schön verzierte basmnla in Goldschrift, der Inhalt 
der wichtigsten Fragen am Rande rot angegeben; Papier etwas vergilbt, 
die Anfangsblätter durch Vogelkot beschädigt (ohne Tcxtverlust), der vor¬ 
dere Einbanddeckel ruiniert. 

Häfiz Ahmed Pasa 13: große, dicke Handschrift, geläufige, aber sorgfältige, 
deutliche Schrift von 975. 

‘Umümi 2451: sehr dicke Handschrift von 773 Blatt kleineren Formats, 
kleinere, geläufige, nicht ganz junge Schrift, einiges später ergänzt. 

Faizulläh 1072: 349 Blatt recht großen Formats in sehr schönem Einband, 
deutliche, nicht besonders alte Schrift; Papier im Spiegel ziemlich stark 
nachgedunkelt, 

Mehmed Muräd 1169 (1152): 346 Blatt mittleren, hohen Formats, kleine, 
dickere, taTüj-artige, spätere Schrift; vieles rot und rot überstrichen. 

Ebd. 1170 (1153): 388 Blatt großen Formats, kleine, dicke, unschöne, flüchtige, 
nicht durchweg leichte, ältere Schrift; Überschriften und Stichwörter stark 

. schwarz hervorgehoben; z. T. stark wasserfleckig, besonders am Anfang. 

Ebd. 1171 (1154): 386 Blatt größeren Formats, kleine, dicke, geläufige, zu 
Ligaturen neigende, nicht immer leichte, nicht junge Schrift; unsauberes 
Exemplar. 

1 Nr. 36 . al-'Imädi ist von al-Usturü§ani (Nr. 27) z. T. bis in den Wort¬ 
laut hinein abhängig. 

30 . Sams ad-dln Ahmad ihn Ibrahim ibn au-Nahhäs ad-Dimasqi (st. 814): masäri' al- 
aswäq ilä masäri' al-'ussäq wamutir al-garäm ilä dar al-isläm (verfaßt 812). 

Seraibibliothek 648: große, dicke Handschrift in prächtigem Einband, dickere, 
unschöne, aber deutliche Schrift von 854, aus dem Original des Verfassers 
kopiert und kollationiert; Überschriften und Stichwörter rot. 

I Nr. 40 ; 11 Nr. 21 . 


30 a. Auszug des Verfassers mit dem Titel maSäriq al-aswaq. 

Sehid Ali Pasa 555: dicke Handschrift kleinen Formats, deutliche, gefällige, 
z. T. vokalisierte Schrift von 827, aus dem Original des Verfassers kopiert 
und kollationiert; Stichwörter rot, schöner, aber nicht sehr gut erhaltener 
'unwän; z. T. wasserfleckig. 

7 Nr. 40 a; II Nr. 21 a. 
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30 b. Kürzende Übersetzung des Mahmud 'Abdalbaqi, genannt Bäqi, (st. 1008) mit dem 
Titel fada'il al-£ihäd (vollendet 975). 

‘Ali Emiri, türkisch 1145/132: mittelgroße, dickere Handschrift mittleren, 
höheren Formats in sehr schönem Einband; am Anfang sorgfältige, später 
immer flüchtiger werdende, ta'liq-axtige Schrift, bisweilen mit Korrekturen 
am Rande; nach Ali Emiri das Autograph des Bäqi von 975; das geht 
allein aus der entsprechenden Schlußnotiz von erster Hand noch nicht mit 
Sicherheit hervor, da sie sich ebenso auch in verschiedenen anderen, spä¬ 
teren Handschriften findet, ist mir aber gleichwohl wahrscheinlich. 

Nür-i 'Olmänije 2517: 354 Blatt mittleren Formats, flüchtige, unschöne Schrift 
von 1054, am Ende noch einige beschriebene Blätter. 

Ebd. 2515: 138 Blatt sehr großen Formats, hübsches, voll vokalisiertes 
nesbi von 1102, vieles rot oder rot überstrichen; schönes Exemplar. 

Jyldyz 15333: 230 Blatt kleinen Formats, kleine, dicke, hübsche Schrift von 
1111; Stichwörter und Satztrenner rot, vieles rot überstrichen; stellenweise, 
namentlich am Anfang, weniger gut erhalten, sonst hübsches Exemplar, 
am Ende folgt noch eine ter$üme-i risäle-i imäm Sujüti der bejSn-i a$r 5 t as-stfa. 

Mehmed Rääid 673: 217 Blatt größeren, hohen Formats, flüchtige, zu Liga¬ 
turen neigende, nicht durchweg leichte Schrift von 1245; unschönes Exemplar. 

Revan-Kiosk 363: 254 Blatt kleineren Formats, flüchtige, häßliche, spätere 
Schrift; Stichwörter rot; am Ende imvollständig. 

Ebd. 623: mitteldicke Handschrift kleineren Formats, gefällige, sorgfältige, 
spätere Schrift; SticliWörter rot; der untere Teil des letzten Blattes ab¬ 
gerissen, so daß die letzten Worte fehlen, nicht besonders gut erhalten. 

Nür-i ‘Olmänije 2516: 349 Blatt mittleren Formats, nicht sehr sorgfältige, 
zum ta'liq neigende, undatierte Schrift; teilweise fleckig. 

Ebd. 3252: dicke Handschrift mittleren Formats, unvokalisiertes, undatiertes 

nesbi- 

I Nr. 40 b. Gedruckt Büläq 1251. 


31 . Abdalbarr ibn Muhammad ibn Muhammad ibn a$-£ihna (st. 921): aQ-dabä ir al- 
asrafija fil-algäz al-hanafija. 

‘Umümi 2459: mitteldickc Handschrift kleineren Formats, dicke, größere, voll 
vokalisierte Schrift von 1155 auf kleinem Spiegel; Überschriften und Stich¬ 
wörter rot. 

I Nr. 41 (der Autor ist der Urenkel des abul-Walid Muhammad ibn 
as-Sihna [oben Nr. 14 c]). In dem anonymen kitäb rijäd al-qäsmin (über 
den amtlichen »Teiler«), das ^ der Handschrift WIEN MIXT. 1115 
(210 Blatt mittleren Formats aus dem 12. Jahrhundert) vorliegt, ver¬ 
weist das letzte Kapitel (fol.2o8b: bäb al-algäz fil-qisina) am Ende auf 
das Werk des ibn aä-Sihna. 

Das in der Einleitung dieses Werkes erwähnte kitäb at-tahdib Udihn 
al-lablb von Nur ad-din Ali ibn Ali ibn Muhammad ibn abil-‘Izz 
al-Hanafi (I Nr. 41 *), auch kitäb bairat al-fuqahä? genannt, liegt in • ; 
folgenden Handschriften vor: 



'UMUMI 2284 : 53 Blatt größeren Formats, große, kräftige, voll vo- 
kalisierte Schrift von 894; Überschriften und Stichwörter rot, am Anfang 
noch Inhaltsverzeichnis; das Papier stellenweise um die Schrift herum 
nachgedunkelt, manche Blätter ganz geschwärzt. 

gÄLIDIJA I, FATÄWÄ 15 : kleine, dünne Handschrift, deutliche, 
dickere Schrift von 975, fol. 1—9 später ergänzt. 

32 . Fudail ihn *Ali ihn Ahmad ihn Muhammad al-Gamäli al-Bakri (st. 991): adab al- 

ausijä*. . 

Es‘ad 530: kleine, dünne Handschrift, geläufige Schrift von 1040, am An¬ 
fang eine kurze Biographie. 

Gärulläh 572: 89 Blatt kleinen Formats, geläufige, kleinere Schrift von 1050. 

Sehid ‘Ali Pasa 686: 96 Blatt kleineren Formats, kleine, dicke, geläufige, 
ta'llq-artige Schrift von 1071; Überschriften und Stichwörter rot; am Ende 
Inhaltsverzeichnis, am Anfang eine kurze Biographie. 

Faizulläh 656: 47 Blatt großen Formats, kleine, ta'liq-artige, spätere Schrift; 
am Rande Stichwörter rot; hübsches, sauberes Exemplar. 

Mihrsäh Sultan 97: dünnere Handschrift kleinen Formats, kleine, zierliche, 
zum Schluß dickere, türkische Schrift; am Anfang Inhaltsverzeichnis. 

Hälet 158: 83 Blatt kleinen Formats, kleine, geläufige, ta*liq-artige, spätere 
Schrift. 

Mahmud Effendi 1002: kleinere Handschrift von 91 Blatt höheren Formats, 
kleine, hübsche, deutliche, ta'liq-artige, spätere Schrift; am Rande viele 
Stichwörter von flüchtiger Hand; am Anfang Inhaltsverzeichnis und eine 
kurze Biographie. 

Kaisari 357: 97 Blatt kleineren Formats, kleine, zierliche, ta'liq-artige, spä¬ 
tere Schrift; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

I Nr. 42 . 

33 . Dcrs.: kitäb ad-ilamänät fil-furü* (verfaßt 984). 

'Atif 995f.: zwei Bände von 257 + 250 Blatt recht großen Formats, jeder 
selbst in zwei »Teile« zerfallend; a) in größerer, dickerer, nach links ge¬ 
neigter Schrift, b) in ta'liq-artiger, kleiner, gedrungener, nach rechts ge¬ 
neigter Schrift von 1034, mit dem Original des Verfassers verglichen; 
Überschriften und Stichwörter rot; Inhaltsverzeichnisse vor den einzelnen 
'»Teilen«. 

Nür-i Otmänye 1965t.: 384 + 382 Blatt kleineren Formats; a) feine, gedrängte, 
aber deutliche, hübsche Schrift von 1074; farbiger 'unwän, Überschriften 
und Stichwörter rot und gold, Goldrand; am Rande öfter erklärende Glossen, 
am Anfang noch Inhaltsverzeichnis; hübsche, gut erhaltene Handschrift; 
der »erste Band« des Werkes bis zum kitäb damän al-wasäjä. b) kleinere, 
dickere, geläufige, spätere Schrift; farbiger 'unwän, Goldrand; anschließend, 
der »zweite Band« des Werkes; aus zwei »Teilen« zusammengebunden, 
vom kitäb al-wakäla bis zum kitäb as-sulh und vom kitäb ar-rahn bis zum 
kitäb al-ma’dün, also am Ende unvollständig. 
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Mehmed Muräd 1105h (io86f.): 321 + 359 Blatt mittleren Formats, kleine, 
stark nach links geneigte Schrift von 1069, am Anfang je ein Inhalts¬ 
verzeichnis; vom Anfang bis zum kitäb as-sulh (am Ende unvollständig) 
und anschließend vom kitäb ar-rahn bis zum Ende. 

Faizulläh 915: 416 Blatt größeren Formats in prächtigem Einband, feine, 
zierliche Schrift von 1071; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis; schönes 
Exemplar. 

Rägib 567: 613 Blatt größeren Formats, kleinere, dickere, deutliche, ta'liq- 
artige Schrift von 1084; Goldrand, nicht selten erläuternde und ergänzende 
Randglossen; schönes, wohl erhalten es Exemplar. 

Mehmed Muräd 1107 (1088): 406 Blatt größeren, hohen Formats, geläufige, 
ta'liq-artige Schrift von 1090; Rotschrift kaum, rote Überstreichungen nur 
sparsam gebraucht, so daß der Inhalt nicht sehr übersichtlich ist, durch¬ 
weg Goldrand; vorn Inhaltsverzeichnis nur zum Anfang; vollständig. 

'Atif 994: 411 Blatt recht großen, hohen Formats, hübsche, feine, deutliche, 
gleichmäßige Schrift von 1153; schöner, farbiger unwän, durchweg Gold¬ 
rand, am Rande des öfteren erklärende Glossen; am Anfang noch Inhalts¬ 
verzeichnis ; sehr schöner Einband, schönes, gut erhaltenes Exemplar. 

Gärulläh 814: sehr dicker Band größeren Formats, im ganzen 879 Blatt; 
aus. verschiedenen Exemplaren von verschiedenen Händen zusammengestellt, 
der Hauptteil in feiner, hübscher Schrift. 

Fätih 2342: aus zwei »Teilen« zusaminengebunden, 178 + 300 Blatt klei¬ 
neren Formats; im ersten Teil, abgesehen von späteren Ergänzungen, kleine, 
geläufige, im zweiten Teil etwas größere, gefällige Schrift, beide nicht 
ganz jung? Stichwörter rot; der erste »Teil« reicht bis zum kitäb al- 
mudäraba, der zweite, am Anfang unvollständig, vom kitäb al-wakäla bis 
zum kitäb as-sulh; damit ist der »erste Band« des Werkes abgeschlossen. 

Ebd. 2343: aus zwei »Teilen« zusammengebunden, 188+ 286 Blatt kleinen 
Formats, kleinere, deutliche, ta'liq-artige Schriften, die des ersten Teiles 
flüchtiger, mit dem Original des Verfassers verglichen; Überschriften und 
Stichwörter rot; am Ende des ersten und Anfang des zweiten Teiles jeweils 
ein Inhaltsverzeichnis. 

Mehmed Muräd 1206 (1189) und 1108 (1089): zwei dicke Handschriften sehr 
großen Formats, große, deutliche, kräftige, z. T. flüchtigere Schrift, aus 
dem Original des Verfassers kopiert und kollationiert, Überschriften und 
Stichwörter rot; a) aus zwei Teilen zusammengebunden, vom Anfang bis 
zum kitäb as-sulh, b) anschließend vom kitäb ar-rahn bis zum Ende (vorn 
liegen lose zwei nicht zusammenhängende Lagen). 

1 Nr. 43 ; II Nr. 22 . Der mit dem kitäb ar-rahn beginnende zweite 
Teil des Werkes hat am Anfang eine neuerliche, kurze Einleitung des 
Verfassers (in der Handschrift Nür-i 'Otmäruje 1966 ist sie sekundär an 
den Anfang des kitäb al-wakäla gestellt). 


33 a. Bearbeitung des abus-Safa 5 Muhammad al-Ustuwänl ad-Dima 5 qi (von 1024). 

Hälet 129: kleinere, mitteldicke Handschrift von 391 Blatt, kleine, deutliche, 
- spätere Schrift, mit dem Original des Bearbeiters verglichen; tadellos er¬ 
haltener Einband. 


Autor und Werk mir sonst unbekannt; wie sich aus dem ausführ¬ 
lichen Nachwort ergibt, ist es eine nach dem nicht ins Reine geschrie¬ 
benen Originale des Fudail vorgenommene Bearbeitung. 

34 . abü Muhammad Gänim ihn Muhammad al-Bagdädi (um 1030): kitäb ad-damänät 
fil-furü' (verfaßt 1027). 

Ibrahim Pasa 695: kleinere, aber dicke Handschrift von 344 Blatt, talg¬ 
artige Schrift von 1030. 

Welieddin 1542: kleinerer, aber sehr dicker Band von 366 Blatt, kleinere, 
geläufige Schrift von 1036; Überschriften und Stichwörter rot; sauberes, 
wohlerhaltenes Exemplar. 

Es'ad 813: kleinere, aber dickere Handschrift, von 391 Blatt, kleinere Schrift 
von 1037; am Anfang unvollständig, so daß der Text in dem vom Autor 
gegebenen Verzeichnis der Kapitel einsetzt. 

Hamidije 555: dickere Handschrift kleineren Formats, kleine, enge, dünne 
Schrift von 1042; schöner Einband, gut erhaltenes, schönes Exemplar. 

Fätih 2344: 268 Blatt größeren Formats, kleinere, dickere, ta'liq-artige Schrift 
von 1051; Überschriften rot; schönes Exemplar. 

Rägib 566: 228 Blatt kleineren Formats, kleine, dickere, gefällige, ta'liq- 
artige Schrift von 1065; Überschriften rot, Goldrand; wohlerhaltenes, schö¬ 
nes Exemplar. 

Es'ad 815: größere Handschrift von 272 Blatt, geläufige Schrift von 1073. 

Qaslde&izade 250: 246 Blatt größeren Formats, geläufige, z. T. flüchtige, kleine 
Schrift von 1206. 

Es'ad 814: 304 Blatt kleineren Formats, häßliche, flüchtige, oft unpunktierte, 
nicht leichte, spätere Schrift. 

'Ätif 993: 254 Blatt kleinen Formats, kleine, gedrängte, aber deutliche, ge¬ 
fällige, spätere Schrift; farbiger ‘unwän, durchweg Goldrand; schöner Ein¬ 
band, gut erhaltenes, schönes Exemplar. 

Faizulläh 979: 322 Blatt kleineren Formats, hauptsächlich in dicker, ta'liq- 
artiger, späterer Schrift. 

öärulläh 815: 273 Blatt größeren Formats, der Hauptteil (bis fol. 210) in 
kleiner, häßlicher, schwach punktierter, flüchtiger, späterer Schrift, der 
Rest in etwas größerer, häßlicher Schrift; unschönes Exemplar. 

I Nr. 45 ; II Nr. 23 . 


Die Handschrift WELIEDDIN 1457 (74 Blatt, flüchtige, unschöne 
Schrift von 911) enthält den über damänät handelnden »29. Abschnitt« 
eines fiqh-Werkes aus Zitaten zusammengesetzt; von den "Werken des 
Fudail und des Gänim verschieden. 

35 . Ders.: kitäb malga’ al-qudät 'ind ta'äxud al-baijinät. 

'Uraümi2i53: 84 Blatt kleinen Formats, gefällige, liüsche, ta'liq-artige, spä¬ 
tere Schrift; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 
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Ebd. 2x76: ganz dünne, kleine Handschrift, kleine, deutliche, spätere Schrift; 
der Anfang später ergänzt. 

Mahmud Effendi 996: 27 Blatt kleineren Formats, ligaturenreichc, enge, un¬ 
übersichtliche, nicht leichte Schrift; am Ende unvollständig, hört mitten 
auf der Seite auf. 

[Kaisari 234. 241.] I Nr. 46 ; II Nr. 24 . Lithographiert 66 S. unter dem 
Titel 0^1 'Jp 


Werke über surut- 

36 . Galäl ad-din abü Nasr Ahmad ibn Rukn ad-din Muhammad ibn Ahmad ibn ‘Ab- 
darrahmän ibn Ishäq al-'Imädi al-Fathäbädi at-Targuinäni ar-Rig<]amüni (lebte im 
6. Jahrhundert): gurar as-äurüt wadurar as-sumüt. 

Es‘ad 824: mitteldicke Handschrift großen Formats, steile, enge, geläufige, 
schwach pimktierte, nicht sehr übersichtliche, etwas ältere Schrift; die 
Erwähnung des Verfassers im Vorwort ist hier weggefallen, doch steht die 
Identität wohl fest. 

Faizulläh 1032: große, dickere Handschrift, kleinere, geläufige, nicht sehr 
alte Schrift; am Ende unvollständig, von anderer Hand künstlich zum Ab¬ 
schluß gebracht. 

I Nr. 51 . Das dort nach HU IV, 46 gebotene Todesdatum (493) kann 
nicht richtig sein, da sein Vater nach 'Abdalqadir.il Nr. 40 erst 518 ge¬ 
storben ist, woraus sich zugleich seine ungefähre Lebenszeit ergibt; da¬ 
zu stimmt, daß die Schrift des an-Nasafl (hier Nr. 39) eine Quelle seines 
Werkes ist; als weitere Quellen nennt er im Vorwort den al-mulüt und 
den al-mabsüt. 

37 . Badr ad-din abü Muhammad al-Hasan ibn ‘Umar ibn Habib ad-Dimasqi al-Halabi 
(st. 779): kaäf al-murüt ‘an maliäsin as-surüt. 

Äg. Bibi, fiqli ääfi'i 231: angeblich 190 Blatt kleinen Formats, flüchtige, 
schwach punktierte, nicht sehr alte Schrift; am Ende unvollständig, doch 
kann nur wenig fehlen. 

I Nr. 53 ; II Nr. 29 . 

38 . {Jizr ibn ‘Otmän: sakk. 

’Umümi 2751: 126 Blatt kleineren, hohen Formats, kleine, dicke, geläufige 
Schrift von 1130; hübscher, farbiger 'unwän. 

‘Ätif 111 2: 179 Blatt kleineren (Formats, kleine, ta'liq-artige, türkische Schrift 
von 1133; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis, Goldrand; es folgen noch 
etliche suwar und ein kleines qänünnäme. 

Mahmud Effendi 939: mitteldicke Handschrift kleineren Formats, geläufige, 
licht undeutliche türkische Schrift von 1150; Uberscliriften rot; schöner 
Einband. 

I Nr. 55 . 
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39 . Nagm ad-din abü Hafs 'Umar ibn Muhammad ibn Ahmad an-Nasafi (st. 537): 
al-fä'iq fi lurüt al-wa£ä’iq. 

Faizulläh 1038: 165 Blatt kleinen Formats, kleine, ligaturenreiche, nicht ganz 
leichte Sclirift von 1004, am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

Von Faizulläh EfFcndi selbst als Sclirift des an-Nasafi bestimmt. Der 
Titel wird im Vorwort genannt; sonst finde ich auf das Werk nur bei 
Abdalqädirl Nr. 1090 im allgemeinen hingewiesen. Zum Autor vergl. 
Br. I 427, 11. Die Formulare werden ausführlich erläutert; inhaltlich 
greift das Werk über die surüt im engeren Sinne hinaus. 

40 . aä-Saib Muhammad aä-Sahir biBäldyrzäde (st. 1060): sukülc. 

Es'ad 933,1: dickerer Band ganz schmalen und hohen Formats, verschiedene 
Hände; handelt über sukük und ähnliches; auf etwa dem ersten Sechstel 
in geläufiger, türkischer lland das Werk des Bäldyrzäde. 

Mahmud EfFcndi 941: 146 Blatt kleineren. Formats, kleine, dicke, häßliche, 
türkische Sclirift; zwischenhinein Blätter für Nachträge freigelassen (aber 
kein Autograph), am Ende fehlt ein richtiger Abschluß. 

Ebd. 1033, 1: das Glanze ein kleiner, dünner Band, wasserfleckig; an erster 
Stelle, etwa zwei Drittel des Ganzen, das Werk des Bäldyrzäde in geläu¬ 
figer, ta'liq-artigcr, späterer Sclirift; am Ende fehlt ein richtiger Abschluß. 

Konia, Museum (Tekkc) 1326: mitteldicke Handschrift kleineren Formats; 
a) am Anfang Verschiedenes von mehreren Händen, b) auf 10 Blatt in 
verkniffener, schwieriger Schrift ein vollständiges Surüt-Buch, ohne Ver¬ 
fasser "und Einleitung, aber ein abgeschlossenes Werk; Formulare und Über¬ 
schriften türkisch, als Ort wird Adrianopel genannt, c) Erbrechts tabeilen 
und verschiedene Notizen, d) der Hauptteil: dicke, ta'liq-artige Schrift, 
etwa die zweite Hälfte doppelt so eng wie die erste besclirieben, das Ende 
von anderer Hand nachgetragen; das Werk des Bäldyrzäde. e) neben Ver¬ 
schiedenem noch ein Fragment eines türkischen surüt-Werkes von zwei 
Händen, am Anfang und am Ende unvollständig, als Ort wird Stambul 
genannt. 

I Nr. 65 . Sowohl die Urkunden wie die Einleitung sind türkisch; 
die Abweichung der Handschrift WELTEDDTN 1456, 1 (vgl. ebd.) er¬ 
klärt sich dadurch, daß vor eine fol. 2 a beginnende arabische Urkunden- 
samndung auf fol. 1 von anderer Hand unrichtig und nicht anschließend 
der Anfang der Einleitung des Werkes des Bäldyrzäde gesetzt ist; die 
Identität des arabischen Textes mit einem anderen Werk ist noch un¬ 
bestimmt. 

41 . Muhammad $ädi<] ibn Mustafä ibn Turaqgyzade Ahmad Sänizäde (lebte 1205): 
badä’i* as-sukük. 

!Ätif 1113: 266 Blatt kleineren Formats, kleine, ta'liq-artige, türkische Schrift 
von 1207; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

Mihrsäh Sultan 131: 168 Blatt kleineren Formats, kleine, dicke, ta'liq-artige 
türkische Schrift von 1208. 

Fätih 2338: 197 Blatt kleineren, höheren Formats, kleine, dicke, ta'liq-artige 
türkische Schrift von 1212; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 
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Es'ad 841: 204 Blatt kleineren Formats, kleinere, deutliche, ta'liq-artige 
Schrift; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

1 Nr. 67 . Gedruckt auch allein. Der Verfasser war Qädi von Me¬ 
dina; ein von ihm seihst herrührendes Formular am Ende mit seiner 
Unterschrift trügt die Jahreszahl 1205. 

42 . Muhammad ihn*Abdallah Müsäzäde: sakk. 

‘Ätif 1115: dickere Handschrift kleineren Formats, kleine, unschöne, türkische 
Schrift von 1123. 

Fätil.i 2339: 209 Blatt kleineren Formats, kleine, dicke, ryq'a-artige türkische 
Schrift von 1214; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

Jyldyz 15797: 225 Blatt kleineren Formats, kleine geläufige, ligaturenreiche 
Schrift von 1218; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis, am Ende Kleinig¬ 
keiten. 

Mehmed Räsid 265: 249 Blatt kleineren Formats, kleine, unschöne, spatere 
Schrift, Blatt 1 —10 später ergänzt. 

Fätih 2340: dickerer Band von mehr als 450 Seiten mittleren Formats, 
kleine, geläufige, türkische Schrift; auf einigen Blättern vor dem Beginn 
und auf vielen Blättern des Textes auf dem Rande, der etwa die Hälfte 
der Seiten einnimmt, stehen fatwäs von abus-Suüd Muhammad ihn 
Muhammad ihn Mustafa al- Imädi (st. 982; vgl. Br. 11438,4); am 
Ende unvollständig, ganz am Anfang noch Inhaltsverzeichnis. 

1 Nr. 68 . Das Werk ist vom Sohne des Verfassers nach dessen Tode 
redigiert und herausgegehen worden. 

43 . Muhammad ihn Mustafa ihn Mahmud al-Istämböli Hägibzäde (st. 1100): bid&at 
al-hukkäm fi ihkäm al-ahkäm. 

Mahmüd Effendi 942 : 116 Blatt mittleren, höheren Formats, kleine, geläufige, 
türkische Schrift von 1125; Überschriften rot, auf dem Rande oft Nach¬ 
träge; am Anfang ganz ausführliches Inhaltsverzeichnis, in das als zweites 
Blatt ein Blatt aus dem Texte geraten ist, davor noch zwei Verse; am 
Anfang und am Ende noch einige mit Verschiedenem beschriebene Blätter. 

{Jälidija I, fiqli hanafi 126: 197 Blatt kleineren Formats, kleine, dicke, ge¬ 
läufige, türkische Schrift von 1125; am Anfang noch ausführliches Inhalts¬ 
verzeichnis. 

Mahmüd Effendi 993: 135 Blatt kleineren Formats mit kleinem Spiegel, taliq- 
artige Schrift von 1160; Überschriften rot; am Anfang noch Inhaltsver¬ 
zeichnis. 

Ali Emiri, türkisch 470: mitteldicke Handschrift kleinen Formats, flüchtige, 
häßliche, nicht leichte Schrift von 1177; am Anfang unvollständig, so daß 
die Identifizierung nur auf der Angabe auf dem Schnitt beruht. 

Fätih 2341: dickere Handschrift mittleren Formats, stark abgekürzte, nicht 
durchweg leicht lesbare türkische Schrift von 1194; am Anfang noch 
Inhaltsverzeichnis. 

Jyldyz 15971: 111 Blatt kleineren Formats, recht kleine, geläufige, deutliche, 
jüngere Schrift; am Ende die unteren Seitenhälften durch Wasser beschädigt, 
.daher auf fol. 108a—110b überklebt; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis, 
am Ende folgt Verschiedenes. 
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Fätili 2237: 151 Blatt mittleren Formats, kleines, aber deutliches türkisches 
nesbi; vom ausführliches Inhaltsverzeichnis; am Anfang und am Ende noch 
mehrere Blätter mit verschiedenen Notizen. 

Ebd. 2273: 191 Blatt kleineren Formats, ta liq-artige, türkische Schrift von 
1124; am Anfang noch Inhaltsverzeichnis, davor dievselben Verse wie in 
der Handschrift Mahmud Effendi 942, am Ende noch einige Blätter mit 
verschiedenen Notizen. 

'Ätif u 11, 1: 189 Blatt kleineren, höheren Formats, geläufige, ligaturenreiche, 
türkische Schrift, nach einer Bemerkung am Schluß aus dem Original des 
Verfassers kopiert(?); am Anfang noch Inhaltsverzeichnis, davor dieselben 
Verse wie oben; es folgt von derselben Hand auf 4 Blatt ein qawänin-i 
'otmämje überschriebener Abschnitt, kein qänünnäme; dann von derselben 
Hand auf etwa 30 Blatt eine Zusammenstellung von sukuk, als deren Ver¬ 
fasser eine spätere Hand den Baäkätib von Galata Jüsuf Effendi an¬ 
gibt (mir sonst unbekannt; die Ortsbezeichnungen nennen Galata und 
Stambul); danach noch eine Anzahl von Blättern mit verschiedenem Inhalt 
von mehreren Händen. 

GälidijaI, fiqh hanafi 127: 145 Blatt kleineren Formats, schönes, deutliches, 
junges türkisches nesbi; andere Formulare sind am Rande nachgetragen; 
am Anfang ausführliches Inhaltsverzeichnis, am Ende fehlt ein Blatt. 

I Nr. 70 . 

44 . Pir Muhammad ibn Müsä ihn Muhammad al-Bursawi as-Säfi'i Kül Kedisi (st. 982): 
bidaat al-qädi lihtyägihi ilaihi fil-mustaqbal wal-mädi. 

Fätili 2274, 1: etwas dickere Handschrift kleineren Formats, an erster Stelle 
auf 22 Blatt die bidaa in häßlichem, schwer leserlichem nesbi von 991, 
das erste Drittel später in türkischer, ta'liq-artiger Schrift ergänzt, doch 
wohl vollständig; den Hauptteil der Handschrift nimmt ein türkisches, als 
fet&wä-i fertfyz liezeichnetes Werk ein. 

Wehbi 552: 46 Blatt kleinen Formats, hübsche, deutliche, spätere Schrift, 
Überschriften rot. 

I Nr. TI. 

45 . Mustafa ibn aä-Öaib Muhammad: raudat al-qudät fil-mahädir was-sigillät. 

Mahmud Effendi 1016: 215 Blatt mittelgroßen Formats, nicht leichte, liga¬ 
turenreiche Schrift von 1274; am Anfang noch ausführliches Inhaltsver¬ 
zeichnis. 

I Nr. 72 . 

46 . Anonymi über Surüt. 

A. Es*ad 3670, 4: in mehr oder weniger zum diwäni neigender Schrift sind über 

mehr als die Hälfte des kleineren, mitteldicken Sammel- und Exzerpten- 
bandes Urkundenformulare verstreut: nicht abgeschlossene Sammlung von 
Urkunden der späteren Typen ohne literarische Absicht. 

B. Ebd. 3682, 1: mittelgroßer, sehr dicker Sammelband; fol. 2a—8a in recht 

kleiner, aber meist deutlicher Schrift eine Urkundensammlung, die folgender¬ 
maßen beginnt: 
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JU »1 (sic ?) '*** j^\ ^ j 1 -H* t* 1. . . 

• JWIj s r ^\ jW| cS^U- j k v*“ ij' 'r^ <J* ^ 40 ' 

<iL>-j Jli-|j jUjl| |-i> <3 ji*J j ^L *^* 4 ' a *J JU* 5 —Vi {j l* ^ 

|Ä_* Jp Jo// -üjI J y—j ^ au| Sft aJI V Jj y > ^ >Loj u.r^i «"jl 

(es folgt die Aufzählung der Abschnitte). 

C. ‘Ätif ii 14: dickerer Band großen Formats, fol. 43 — 323 der alten Zählung; 

es folgen noch zwei später beschriebene, ungezählte Blätter; vorn liegen 
weitere 14 Blatt ein, von denen fol. ib—1 ia in größerer, türkischer Schrift 
mit Urkunden aus dem Anfang eines sukük-Werkes, aber nicht vom Be¬ 
ginn an, beschrieben sind: etwa aus den jetzt verlorenen Blatt 1—42 
kopiert?; im Hauptteil, in kleiner, geläufiger, ligaturenreichcr, türkischer 
Schrift, nimmt der Text, türkische Urkunden, nur einen ganz schmalen 
Teil am inneren Seitenrande ein; auf den »Rändern« stehen von derselben 
Hand, aber etwas flüchtiger, Fatwäs und andere Exzerpte, z. T. arabisch; 
zum Schluß bricht der Text am Seiten ende unvermittelt ab; von späteren 
Händen fol. 43a zweimal die Angabe sakk-i Fyndyqzade, mir sonst unbe¬ 
kannt; als Orte der Urkunden sind meist Stambul und Galata genannt. 

D. Faizulläh 1031: große, dickere Handschrift in sehr schönem Einband, größere, 

geläufige, deutliche Sclrrift von 916, Überschriften und Stichwörter rot 
und blau; der (offenbar zweite und) letzte Band eines 865 vollendeten, 
ausführlichen surüt-Werkes mit Erläuterung der einzelnen Formulare, bei 
denen immer die madähib, nach denen sie gültig sind, angegeben, aber 
die Ansichten der einzelnen ganz alten Juristen .nicht berücksichtigt werden, 
so daß das Werk in erster Linie für die spätere Surüt-Praxis aufschluß¬ 
reich ist. 

E. Mahmud Effendi 1033, 2: mittelgroßes, zu Schnörkeln neigendes nesbi von 

1026; identisch mit I Nr. 74 1 ; in der türkischen Einleitung sagt der Autor, 
er wolle die surüt türkisch geben zur Erleichterung »für die gegenwärtige 
Zeit«; dahinter und schon auf zwei gegen Ende hineingeklebten Blättern 
noch Kleinigkeiten. 

F. Vgl. ferner oben Nr. 40 (Konto, Museum [Tekke] 1326 b und e) und Nr. 43 

('Ätif 1111 c). 


‘ATIF 1209 liegen die 1182 von Welibi Effendi verfaßten Erb¬ 
rechtstafeln vor, keine suwar, wie eine spätere Hand fol. 1 a will. 

Vgl. Nr. 20. at-Tahawi (st. 321 o.a.): kitäb a§-§urüt as-sagir. 

II. Hadlt und Tafsir 

(soweit nicht schon beim Fiqh behandelt). 

47 . Äbdalläk ibn Muhammad ihn abi Saiba (st. 264): al-musannaf. 

Mehmed Muräd 594—601 (588—595): 8 dicke Bände großen, aber wechselnden 
Formats; soweit nicht anders angegeben, sehr große, deutliche, stark voka- 
lisierte Schrift von 648, kollationiert; c/d und f/g/h je gleichmäßig gebunden; 


'• r , 


J. Schacht: 

prächtiges, bis auf Stockflecken wohl erhaltenes Exemplar, a) 374 Blatt, 
zwei »Teile« in einem Bande, vom Anfang J*“- 5 lil Jj* b) bis zum 
Abschnitt <Jr| ^ j l,/» jl b) nicht anschließend, zwei 

andere Hände, die erste groß, magribinisch; vom Abschnitt gbl J J\» <J* 
’M bis zum Abschnitt b bi -|j * c ) w ^hl an¬ 
schließend, vom Abschnitt J*>w c/lj V. ^*1 j bis zum Abschnitt 

^)-ül J 2 »’ . d) wohl anschließend, vom Abschnitt öl dr 

-^-dl ^ bis zum Abschnitt jrl_, ä)I j • e) wohl anschlie- 

. ßend, sehr große, magribinische Schrift (anders als in b), der »7. Teil«, 
vom Abschnitt ö^" (j* <j bis zum Abschnitt <j Ijtö b • 

f) anschließend?; die zweite ITand groß, alt, die dritte kleiner, von 1094; 

vom Abschnitt J- 8 » j b bis zum Abschnitt *ü\ J y~j ^-**1 • 

g) anschließend, der »12. Teil« und der »13. Teil« in einem Bande, die erste 
Hand groß, alt, etwas vokalisiert, im Ilauptteil des zweiten »Teiles« die 

dritte Hand von f; vom b-dl o^bis zum Abschnitt J*V «#l -&\ bJ j b 

•w * . } 

£-1 jÜl» h) anschließend, die dritte Hand von f; vom Abschnitt j b 

«ul bis zum Ende (Ot*“’ j j ^ ==> ^ b wA) • Nach einer Angabe am Ende 

des ersten »Teiles« von a (die entsprechende Notiz am Ende des zweiten 
»Teiles« ist ausradiert und überklebt) ist das Exemplar für den hafsidischen 
Fürsten abü /Abdallah Muhammad I. al-Muntasir (647—675) geschrieben. 

Zähirija, hadit 287: mitteldicker Band kleineren Formats, häufig unpunktierte, 
geläufige Schrift von 735, kollationiert; Textverlust durch Beschneiden und 
andere Beschädigungen; der »1. Band«. 

Seraibibliothek 498: 7 ziemlich große, stärkere Bände in z. T. ehemals 
schönen Einbänden; soweit nicht anders angegeben, große, flüchtige, weite, 
schwach punktierte Schrift von 738, Überschriften rot; Papier besonders 
in a und e stark vergilbt und oft um die Tinte herum ganz dunkel; a) vom 
Anfang bis zum Abschnitt J \j» j \ J6 • b) anschließend, 

vom Abschnitt J * ' A b bis zum Abschnitt ci-dcl bl i\d\ ^ J 

\ fL* cJj . c) wohl anschließend, vom Abschnitt j»**» _«l J>-y\ j 

^ bis zum JyA-1 ybj• d) wohl anschließend, vom bis 

zum Abschnitt e) wohl anschließend, andere, etwa gleich¬ 

zeitige, geläufige, kräftige Schrift; vom Abschnitt ^dil J »U- b bis zum 
*j^Vl ^bT"*. f) anschließend, am Schluß von erster Hand als »6. Band« be¬ 
zeichnet; vom cA-dl ybT bis zum d^Vl ^bT"”. g) wohl anschließend, vom 
IU^)\ ybTbis zum Abschnitt ^b> j* »V^l; es soll der 8.und letzte »Teil«, 

mit dem «->1 beginnend, folgen. 

‘Umüxni 1189f.: zwei dickere Bände großen Formats; a) von verschiedenen 
Händen, hauptsächlich in kleiner, geläufiger, später Schrift, ein Stück von 
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großer, kräftiger, älterer Hand; vom Abschnitt <>» jl <J* 

Ly J>-j bis zum «öl Jj—^ der »6.Teil«, b) anschließend, 

geläufige, saubere Schrift von 1170, die auch in a vorkommt, vom UjJI ytf" 
bis zum Ende, der »7.Teil« (so richtig von erster Hand am Ende). 

Zähirija, hadit. 2 88f.: zwei dicke Bände großen Formats, geläufige, unpunktierte, 
alte Schrift, schöne Einbände; a) den »7./8.Teil«, b) den »11./12. Teil« 
enthaltend. ' 

Ebd. 290: dicker Band größeren Formats, deutliche, alte Schrift, am Anfang 
und am Ende unvollständig; der erste Band des Werkes. 

Ebd. 422: größere, dicke Handschrift, deutliche, bisweilen vokalisierte, alte 
Schrift, am Anfang und am Ende unvollständig; der erste Band des Werkes. 

I Nr. 76 . 

48 . abü Abdallah Muhammad ibn al-Abbäs ibn Muhammad ibn Jahjä ibn al-Mubärak al- 
Jazidi (st. 310): kitäb garib al-qur’än watafsirih. 

Köprülü205: 50 Blatt kleinen Formats, sehr stark vokalisierte Schrift von 539 
(Datum außerordentlich stark abgekürzt, doch kann es kaum ein anderes sein), 
kollationiert; fol. 50a und b mit Igäzas ausgefüllt, die erste von 543; schöner 
’unwän: {j ^ (das folgende 

ausgekratzt und überklebt). 

Zum Autor vgl. Br. 1 109, 20. Das Werk gibt ganz kurze Erläuterungen 
zu einzelnen Wörtern; kein Vorwort. 

49 . abü Ali 'Umar ibn Muhammad ibn bJalil as-Saküni (st. 707): kitäb at-tamjiz limä 
auda'ahü az-Zamab^ari min al-i‘tizäl fl tafsirihi lil-kitäb al-'aziz. 

Gärulläh 2 35f.: zwei große, dicke Bände von verschiedenen Händen, der Haupt¬ 
teil in unschöner, geläufiger, alter Gelehrtenschrift, Datierung am Ende des 
ersten Bandes wegen außerordentlich starker Ligatur unleserlich; das voll¬ 
ständige Werk in zwei »Teilen«. 

I Nr. SO; II Nr. 32 . 


49 a. Anonymer Auszug. 

Schid Ali Basa 300, 1: große, dicke Handschrift, häßliche, enge, unpunktierte, 
unübersichtliche, schwierige, bis ganz zum Rande gehende, ältere Schrift; 
Sürenbeginn und Qur'änzitate rot kenntlich gemacht; der Auszug nimmt 
etwa das erste Sechstel des Bandes ein; an einigen Stellen mit Textverlust 

beschädigt; Titel von erster Hand einfach: J-l Ly » Unterschrift 

desgleichen: j^l Ly ^ f ; die Handschrift dürfte das Auto¬ 

graph des Verfassers sein. 

Ebd. 30 j: mitteldicke Handschrift großen Formats, kleinere, deutliche, punk¬ 
tierte, nicht besonders alte Schrift; auf die Handschrift ebd. 300 zurück¬ 
gehend, wie sich aus dem Auftreten von Lücken an den dort beschädigten 
Stellen ergibt. . 


I Nr. 80 a. Die dort behandelte Handschrift NUR-I 'OTMÄNLJE 475 
hat dieselben durch Beschädigung der Vorlage verursachten Lücken. 

Anfang (ohne jede Vorrede): J* 4 b Je- JäiUl äJVj (ß 

J*\ «Jl Uj?l\ y> j* v3V Jc-j »*J>- «1 b *-J>- 

. Ende: *£b)l ^ ^iäp| ^ <» b 

.«ilj | jj.» <cl>- Vj 

Vgl. Nr. 51—56. Altosmanische Qur’änkommentare. 


ILI. Türkisch. 

50 . Anonymus: lugat-i muntabab. 

Mahmud Eflfendi 5425: mittelgroße, mitteldicke Handschrift, die arabischen 
Wörter groß, kräftig, die türkischen interlinear klein, fein, vokalisiert, 
deutlich lesbar; am Ende fehlt ein Blatt. 

Ebd. 5426: dickere Handschrift mittleren Formats, die arabischen Wörter 
groß, kräftig, die türkischen interlinear klein, flüchtig, oft schwierig; am 
Ende vollständig. 

I Nr. 99 . Die Handschrift 5426 bietet (allein ?) am Anfang eine Vorrede: 

. . . O jA\ jLd -UiM j|^4)1 4 l»! Jjr| l *411 jl ^ \j -u^ ... 

^b J**. yt* (sic) t5-jb)ij 4 *jJ\ ob) jS T ob 

. J^Yl j b ^ aüI Jb»IbT"ÄJjjxLl obUl .. . *iLl~Y) 

Altosmanische Qur’änkommentare b 

51 . Ahmad ibn 'Abdallah an-Näsih (schrieb 1082): zubad älär al-mawähib wal-anwär, 

Übersetzung des persischen tafsir des Ja'qüb ibn 'Utmän al-Gaznawi al-öarbi. 

Mahmud Effendi56: 305 Blatt großen Formats, kleine, geläufige Schrift von 
1164; Papier z. T. stark nachgedunkelt; von Süra 2 bis zum Ende. 

Ebd. 69: 514 Blatt größeren Formats, flüchtige, unschöne Schrift von 1164; 
vollständig. 

Ebd. 113: mitteldicker Band großen Formats, deutliche, unvokalisierte, spätere 
Schrift; Qur’äntext rot; vom Anfang bis Süra 17. 

Ebd. 145: mittelstarker Band mittleren Formats, geläufige, dünnere, deutliche 
Schrift; die Qur’änverse vokalisiert; Süra 2—4. 

'Ali Emlrl, türkisch 10: 1041 Seiten mittleren, hohen Formats, nesbl von 
1222; Qur’äntext rot überstrichen, am Anfang Sürenindex; zwei Teile in 
einem Bande, vom Anfang bis Süra 18 und von Süra 19 bis zum Ende. 

Lithographiert Konstantinopel 1292—94. Vgl. OLZ 1928, 815; H£fII 
Nr. 3433 (zum persischen Grundwerk vgl. H$ ebd.). Die Erklärung 


Vgl. Skybold, Sachau-Festschrift 326. 332. 
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von Süxa 2 beginnt: jj>- aü\ iUI j£lL 

£l jj 1 j\y\ Jlyl* Die Erklärung von Süra 114 beginnt: 

i)^Lol . . . ■Xf' l Ü» y* • 

52 . Anonymus (wohl bald nach 800): gewähyr ül-esdäf. 

'Ali Emiri, türkisch 60: 250 Blatt großen Formats, deutliches, durchweg vo- 
kalisiertes nesbi von 889; Qur’äntext rot, schöne Handschrift; vom Anfang 
bis Süra 18, der »1. Band«. 

Kaisari 69: großer, dicker Band, große, deutliche, voll vokalisierte Schrift 
von 986; vom Anfang bis Süra 18, der »1. Band«. 

Mahmüd Effendi 57: 351 Blatt großen Formats, voll vokalisierte, geläufige, 
aber gefällige und deutliche, nicht ganz junge Schrift; Qur’äntext ganz 
groß und dick hervorgehoben; vom Anfang bis Süra 30,54, wo der Text 
mit dem Blattende abbricht, also am Ende unvollständig. 

Ebd. 202: 237 Blatt kleinen Formats, ganz kleine, geläufige, spätere Schrift; 
Qur’äntext voll vokalisiert und rot überstrichen; die drei ersten Blätter 
später ergänzt, wobei die in den anderen Handscliriften vorhandene Wid¬ 
mung an den Sultan Isfendijär ibn Bäjezid weggefallen ist; vom Anfang 
bis Süra 18. 

Ebd. 261: dünne Handschrift kleineren Formats, späte Schrift; am Anfang 
und am Ende unvollständig, von Süra 37 bis Süra 53, 50; offenbar das¬ 
selbe Werk. 

Vgl. OLZ 1927, 751 f.; 1928, 814; Huart, JA XI, 16 (1920) 182. 

53 . Ali ibn Wall as-Saläniki: Übersetzung (verfaßt 95 2) der al-mawähib al-'alija (voll¬ 
endet 899), eines persischen tafsir des Mu'in ad-din IJusain ibn ‘Ali al-Harawi 
al-Kääifi al-Wä'iz (st. 910). 

Mahmüd Effendi 70: zwei Bände von 460 + 446 Blatt ziemlich großen Formats, 
flüchtige, aber deutliche, stark vokalisierte, nicht ganz junge Schrift, Da¬ 
tierung leider zerstört; Qur’äntext voll vokalisiert und rot überstrichen; 
gegen Ende des zweiten Bandes stark zerstört mit Textverlust; a) vom 
Anfang bis Süra 18, b) von Süra 19 bis zum Ende. 

Vgl. H$ VI Nr. 14999; zum Grundwerk vgl. Browne, Literary History 
of Persia II 442 und zu dessen Autor ebd. 503 f. Zwei andere türkische 
Übersetzungen desselben Kommentars siehe OLZ 1927, 752; 1928, 814 
(vgl. Seybold, Sachau-Festschrift 326). Die Erklärung von Süra 2 be¬ 
ginnt: jM <\ jX\J j\ J~\ A^ai. yjjy • 

54 . abul-Fazl Müsä al-Izniqi (lebte in der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts): enfes 
ül-gewähyr, eine Bearbeitung des tafsir von as-Samarqandi (oben Nr. 23). 

‘Ali Emiri, türkisch 19: dicker Band sehr großen Formats in ehemals schönem 
Einband, kalligraphisch schönes, voll vokalisiertes nesbi von 935; Qur’än¬ 
text rot; von Süra 18,26 bis Süra 38, als »zweite Hälfte« bezeichnet. 

Mahmüd Effendi 62: 488 Blatt größeren Formats, geläufige, aber deutliche, 
voll vokalisierte Schrift von 964; Qur’äntext rot; von Süra 36 bis zum Ende. 
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Ebd. 53: 456 Blatt ziemlich großen Formats, große, geläufige, deutliche, 
durchweg voll vokalisiertc Schrift von 9 ^ 9 ? Qur äntext rot, schöner, wohl- 
r:., ... er ^ a itener Band; von Süra 6 bis Süra 18*25. 

Ebd. in: mittelstarker Band größeren Formats, geläufige, hübsche, stark loka¬ 
lisierte Schrift von 969 (anders als in der Handschrift ebd. 53); Qur antext 
rot und voll vokalisiert; von Süra 36 bis zum Ende. 

. Ebd. 181: mittelstarker Band mittleren Formats, dünnere, deutliche Schrift 
5 v von 976; Qur antext rot überstrichen; am Anfang unvollständig, es fehlt 
aber wohl nur ein Blatt; vom Anfang bis Süra 5. 

Ebd. 55: 419 Blatt großen Formats, große, deutliche, im Qur antext voll 
vokalisiertc Schrift von 985; zwei «Teile« in einem Bande, von Süra 18, 26 
bis Süra 35 und von Süra 36 bis zum Ende. 

Ebd. 50: '675 Blatt großen Formats, kräftige, deutliche Schrift von 1003; 
Qur antext rot und voll vokalisiert, stellenweise wasserfleckig; es folgen 
noch Tabellen über die chronologische Reihenfolge der Süren und die Vers- 
zahlcn des Qur ans; von Süra 19 bis zum Ende. 

Ebd. 68: 766 Seiten großen Formats, größere, kräftige Schrift von 1004; 
Qur antext rot, einige Seiten durch Randbemerkungen verschmiert; von Süra 36 
bis zum Ende. . . 

Ebd. 54: 285 Blatt großen Formats, geläufige, kräftige, unvokalisierte Schrift 
von 1093; Qur*äntext rot überstrichen, am Anfang noch Sürenverzeichnis; 
von Süra 18, 103 bis zum Ende (am Anfang fehlt nichts). 

' 'Ali Emir!, türkisch 18: dünnerer Band großen Formats, unschönes, bisweilen 
zu Ligaturen neigendes, unvokalisicrtes nesbl; Qur’änverse rot, ganz am 
Ende auch grün; wasserfleckig, daher z. T. schwer lesbar; beginnt am An¬ 
fang und bricht in der Erklärung von Süra 5,118 unvermittelt ab. 

’• Mahmud Effendi 51: 217 Blatt sehr großen Formats, geläufige, deutliche, 
späte Schrift; QuEäntext rot und voll vokalisiert; beginnt am Anfang, bricht 
mit dem Blattende in der Erklärung von Süra 9, 25 ab; vorher (bis fol. 3b) 
steht noch das bereits aus der OLZ 1928, 813 Nr. 7 behandelten Hand¬ 
schrift bekannte altosmanische Gedicht. 

Ebd. 52: 685 Blatt ziemlich großen Formats, große, in den Qur’änversen 
voll vokalisiertc, spätere Schrift; vom Anfang bis Süra 18, 25 (dieser Haupt¬ 
teil endet fol. 682 a); dann ist noch von derselben Hand Süra 18,26fr. 
mit Erklärung nachgetragen, doch bricht dieser Nachtrag mit dem Blatt¬ 
ende in der Erklärung von Süra 18,33 ab. 

Ebd. 110: mittelstarker Band größeren Formats, geläufige, deutliche, unvokali¬ 
sierte, nicht ganz junge Schrift; Qur’äntext rot und voll vokalisiert; be¬ 
ginnt mit dem Anfang, bricht in der Erklärung von Süra 5, 18 mit dem 
Blattende ab. 

Ebd. 212: mitteldicke Handschrift kleineren Formats, verschiedene Hände; 

• beginnt mit Süra 55, r, bricht in der Erklärung von Sura 102,2 mit dem 
'Blattende ab; am Ende folgt noch Verschiedenes. 

Vgl. OLZ 1927, 747 ft.; 1928, 811 ft’. 

55 . Das Werk des Jahjä Wä'iz. 

Mahmud Effendi 134: dicker Band kleineren Formats, kleine, enge, flüchtige 
Schrift; Qur'äntext rot überstrichen; beginnt mit dem Anfang, briclit in 
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der Erklärung von Süra 17,110 mit dem Blattende al>; Verfasserangabe 
am Anfang von erster Iland (darunter hat eine spätere Iland yy*> 

geschrieben; doch ist von einer türkischen Übersetzung dieses 
Werkes nichts bekannt; vgl. Br. II 439, l ; I Nr. 485). 

Verfasser und Werk mir sonst unbekannt. Der Kommentar beginnt 
ohne jede Einleitung sofort mit der Erklärung der isti'äda, der basmala 
und der ersten Süra. Die Erklärung von Süra 2 beginnt: J üj y>- 

56 . Anonyme und titellose Kommentare. 

A. Ali Emiri, türkisch 56: dickere Handschrift mittleren Formats, großes, deut¬ 

liches, voll vokalisiertes nesbi von 1145; Qur antext rot überstrichen; 
von Süra 36 bis zum Ende, auf das nach dem eigentlichen Abschluß noch 
eine Erklärung der Fatilia folgt; von späterer Hand steht auf dem Schmutz¬ 
blatt nur oti-l Jf- (sic). Altertümliche Vokalisation; älteres Werk, 
das einzelne Worte oder Satzteile erklärt, meist ziemlich kurz, aber durch¬ 
aus nicht übersetzungsartig (sollte hier etwa das Originalwerk des Mehmed 
Lübbi [vgl. OLZ1928, 815) vorliegen?). 

B. Mahmud Effendi 63: 501 Blatt mittleren Formats, sorgfältige, voll vokalisierte, 

nicht ganz junge Schrift; Qur’äntfext rot, Blatt 1 ganz modern ergänzt; vom 
Anfang bis Süra 18. Die Erklärung von Süra 2 beginnt: «iArUalu y 

Jy» d*! . 

C. Ebd. 135 : mittelstarker Band mittleren Formats, dicke, flüchtige, häßliche Schrift 

von 1217; von Süra 19 bis zum Ende. Hier werden immer ganze Sätze 
oder Satzteile erklärt, und J* wird durch wiedergegeben. Die Er¬ 
klärung von Süra 114 beginnt: dl-lr *ü\ j\ j#| öLü-l j l 

jM JA ^‘1 £Jl I Jjl. .. . 

D. Ebd. 152: mittelstarker Band großen Formats, sehr häßliche, flüchtige und 

unübersichtliche Schrift; Stichwörter rot; beginnt mit Süra 77, endet mit 
Süra 22,61 (oder 31, 29) (sic). Im Katalog als Werk eines Sa6aqlyzade 
bezeichnet. Es werden zuerst mehrere Qur’änverse angefülirt. und die Er¬ 
klärung mit den Worten y* angeschlossen. 

E. Ebd. 159: dicke Handschrift kleineren Formats, kräftige, gefällige, sorgfältige, 

voll vokalisierte, nicht ganz junge Schrift; Qur äntext rot; am Anfang un¬ 
vollständig, so daß der Text kurz vor der Erklärung von Süra 53,16 ein¬ 
setzt; reicht am Ende nur bis Süra 113. Hier wird J* durch Cj| wieder- 

• • ^ * 

gegeben. Die Erklärung von Süra 113 beginnt: »iEd* 1 O, (Jj** !» 

jA ^ y. cs 4 **— 1 !• 

Ebd. 161: 216 Blatt kleineren Formats, geläufige, unschöne, spätere Schrift; 
beginnt mit Süra 6 und enthielt nach Ausweis des Inhaltsverzeichnisses 
ursprünglich jedenfalls noch den Beginn von Süra 18; jetzt ist am Ende 

31593 




eine ganze Menge Blätter herausgerissen, so daß auf der letzten Seite ge¬ 
rade noch der Anfang vonSürai 4 steht. Diese Handschrift scheint nach 
dem Stil und der ganzen Anlage dasselbe Werk zu enthalten wie ebd. 159. 

id. 182: mittelstarker Band kleineren, hohen Formats, kräftige, deutliche, 
spätere Schrift; Qur antext rot und voll vokalisiert, rote Seiteneinfassung; 
enthält, ausgewählte Süren von Sura 36 bis zum Ende, wo hinter der 
letzten Sun noch die Fätiha steht; von späterer Hand auf dem Vorsatzblatt: 
tfMs* ‘w*. Die Erklärung von Süraii4 beginnt: ü. ^ \ 

AjßM isß +J £)j>' f ^ y. 

£1 jiSu.' 

>d. 222: mitteldicke Handschrift kleineren Formats, dicke, deutliche, voll 
vokalisierte, spätere Schrift; Qur’äntcxt rot; schlecht erhalten, ganz fleckig; 
von Süra 32 bis zum Ende. Die Erklärung von Siiraii4 beginnt: t 

Jji f JijX* 4** £ <JUj J>- \ üJy-rr* V-Jj-V»! M 0 . (sic) flk-M 
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Indizes. 

I. Autorenindex. 


Mufti Ibrähim ibn Husain ibn Ahmad ibn Piri al- 
Hanafi (Pirizäde) (st 1006): 2 b 
abü Ishäq Ibrähim ibn Ali ibn Jüsuf aä- 5 iräzi (st 
476): 24 

Burhän ad-din Ibrähim ibn Müsl at>Taräbulusi (st 
922): 14c 

Sams ad-din Ahmad ibn Ibrähim ibn an-Nahhäs ad- 
DimaSqi (st 814): 30 

Ahmad'ibn Abdalläh an-Nä$ih (schrieb 1082): er 
abü Nu'aim Ahmad ibn Abdalläh ibn Ahmad ibn 
Ishäq al-Isbahäni (st 430): iB 
$adr a$-äari‘a al-auwal Ahmad ibn 'Ubaidulläh ibn 
Ibräbim ai-Mahbübi (lebte um 630): 28 
abü Bakr Ahmad ibn Amr al-iJa$?äf (st 261): 13. 14. 
x 5- 16 

Galäl ad-din abü Na*r Ahmad ibn Rukn ad-din Mu¬ 
hammad ibn Ahmad ibn Abdarrahmän ibn Ishäq al- 
’lmädi al-Fatbäbldi at-Targumäni ar-Rigdamüni (lebte 
im 6. Jahrhundert): 36 

abü 'Abdalläh Ahmad ibn Muhammad ibn Qanbal 
(st. 241): 10. 11 

abü öa'far Ahmad ibn Muhammad ibn Saläma ibn 
Salama al-Azdi at-T*b*wi (S.32X 0. a.): 19. 20 
abü Na$r Ahmad ibn Zain ad-din Muhammad ibn 
'Umar al-'Attäbi al-Buhäri (st 586): 5d. 7». b* 

Saib al-isläm abü Nasr Ahmad ibn Man?ür al-Isbi- 
gäbi (st xun 480): 19 a 

abü Na$r Ahmad ibn abil-Mu’aijad al-Mahmüdi an- 
Nasafi (st 519): 5b 
Ishäq ibn Ibrähim (st 238): 10B 
I^shäq ibn Man$ür al-Marwazi: 10B 
Gamäl al-isläm abul-Muzaffar As'ad ibn Muhammad 
ibn » 1 -Hasan al-Karäbisi an-Naisäbüri (st. 750): 26 
Badr ad-din abü Muhammad al-Qasan ibn 'Umar ibn 
Qabib ad-DimaSqi al-Halabi (st 779): 37 
Fahr ad-din al-Qasan ibn Man$ür ibn Mahmüd al- 
uzgandi al-Fargäni Qädi Qän (st. 59a): 7 b 
Mu'in ad-din Fusain ibn 'Ali al-Harawi al-KäSifi al- 
Wä'iz (st 910): 53 

abü 'Abdalläh al-Qusain ibn Muhammad ibn üusrau 
al-Balbi (lebte 523): iC 
Hizr ibn ’Oimän: 38 

Zainal'äbidin ibn Ibrähim ibn Nugaim (st. 970): 14c* 
Saöaqlyzade (?): 56D 
Saräbädi (?): 56F 

abü Däwüd Sulaimän ibn al-A&‘a£ as-Sigistäni (st 
* 75 ) : *oA* 

abur-Rabi §adr ad-din Sulaimän ibn Wahb (st 677): 

5l 

a?-$adr: sl* 

abü ‘Abdarrahmän ‘Abdalläh ibn Ahmad ibn Muham¬ 
mad ibn Qanbal: 10A* 

abü Muhammad ‘Abdalläh ibn al-Qusain an-Näsibi 
(st 447): 14 a 


‘Abdalläh ibn Muhammad ibn abi Saiba (st 264): 47 
abü Muhammad 'Abdalläh ibn Muhammad ibn Ja'qüb 
ibn al-tf äri|: al-Buhäri al-Qäri£ (st 340): IA 
‘Abdalbarr ibn Muhammad ibn Muhammad ibn aä- 
Sihna (st 921): 31 

öaläl ad-din ‘Abdarrahmän as-Siyü^i (st9ii): 30b 
Zain ad-din abul-Fath ‘Abdarrahim ibn abi Bakr ibn 
‘Ali ibn abi Bakr ibn Abdalg&lil al-Marginäni as- 
Samarqandi ar-RiSdäni (oder ar-Ri&täni) al-‘Imädi 
(st um 670): 29 

Saib al-isläm Fahr ad-din abü ‘Amr ’Uimän ibn Ibrä¬ 
him ibn Mu?t&fä ibn Sulaimän al-Märidini al-Mi$ri 

(st 73t): 5l* 

‘Alä’ ad-din ‘Ali ibn Balabän ibn ‘Abdalläh al-Färisi 
(st 73 r ) : 5 h 

Nur ad-din ‘Ali ibn 'Ali ibn Muhammad ibn abil-'Izz 
al-Unnafi: 31* 

'Ali al-Qäri ibn Sulfän Muhammad al-Harawi al-Makki 
(st 1014): 11). 2 a 

‘Ali ibn Wall as-Saläniki (schrieb 952): 53 
Burhän al-a’imma Qualm ad-din ‘Umar ibn ‘Abdal'axiz 
ibn ‘Umar ibn Abdal'aziz ibn 'Umar ibn Mäze a$- 
$adr aS-Sahid (st 536): 5 c. 1 *. 14. 15. 16a 
Nagm ad-din abü Qaf? ‘Umar ibn Muhammad ibn 
Ahmad an-Nasafi (st. 537): 39 
abü Ali ‘Umar ibn Muhammad ihn ßalil as-Saküni 
(st 707): 49 

abü Muhammad Gänim ibn Muhammad al-Bagdädi 
(um 1030): 34. 35 

Fudail ibn Ali ibn Ahmad ibn Muhammad al-Gamäli 
al-Bakri (st 991): 32. 33 
Fyndyqzade (?): 46C 

Zain ad-din Qäsim ibn Abdalläh ibn Qutlübugä (st 
879): 14c 

abul Farag Qudäma ibn Ga'far al-Kätib al-Bagdädi 
(st 310): 17 

Mälik ibn Anas (st 179): 2 

Magd ad-din abus-Sa'ädät al-Mubärak ibn al-Atfr 
(st 6o6|: 8 a 

abu$-$afä Muhammad al-Ustuwäni ad-Dima§qi 
(schrieb 1024): 33 a 

a$-Saib Muhammad ai-Sahir biBäldyrzäde (st 1060): 
40 

abü Bakr Muhammad ibn Ibrähim ibn al-Munflir an- 
Naisäbüri (st 318): 18 
Muhammad ibn Ahmad: 5a* 

Muhammad ibn Ahmad al-Qabbäzi: 30 
Muhammad ibn Ahmad al-Qäsimi al-öunaidi al-Qanaft 
at-Tamimi ad-Däri (lebte Ende des 10. Jahrhunderts): 
_ X 3 Ä * 

Sams al-aimma abü Bakr Muhammad ibn Ahmad 
ibn abi Sahl as-Sarabsi (st. 483): 3b. 6 
Muhammad ibn Idris aS-Säfi: (st 204): 8. 9 
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J. Schacht: 


Muhammad ibn al-tfasan aS-Saibäni (st. 189): 2. 3. 
4. 5. 6. 7 

abul-Fadl Muhammad ibn $ 5 lih al-Karäblsi as-Samar- 
qandi (st. 322): 21 

§adr ad-diu (oderKamäl ad-din) abu Abdall&li Muham¬ 
mad ibn 'Abbild ibn Malikd&d al-öilä(i (st 652): 5 g 
abü 'Abdallah Muhammad ibn al-'Abbäs ibn Muham¬ 
mad ibn Jahjä ibn al-Mubärak al-Jazidi (st. 310): 48 
Muhammad ibn 'Abdallah MusSzfide: 42 
Muhammad ibn Muhammad ibn Ahmad nl-Marwazi 
al-Häkim ai-Sabid (st. 344) : 3 A 
Burhän al-isläm Radi ad-din Muhammad ibn Muham¬ 
mad ibn Muhammad as-Sarnbsi (st. 544): 3c 
' Akmal ad-din Muhammad ibn Muhammad ibn Mnb- 
müd al-Bäbarü (st. 786): 5 i 
abul-Walid Muhammad ibn Muhammad ibn Mah- 
• möd ibn aS-SUjna (st. 815): 14c 
abus-Suüd Muhammad ibn Muhammad ibn Mu?jafft 
al-'Imädi (st. 982): 42. 55 

abul-Muaijad Muhammad ibn Mahmud al- 0 uwlnum 
(st. 655): iF 

abü‘Abdallah Muhammad ibn Mahmud ibn al-Hüsain 
al-Usturü&ani (st. 632): 14. 27 
Muhammad ibn Mu$taf 5 ibn Mahmud al-Istämböli 
Hägibzäde (st noo): 43 

Pir Muhammad ibn Müsä ibn Muhammad al-Bursawi 
aä-Säfi'i Kid Kedisi (st. 982): 44 
abü ‘Abdallah Muhammad ibn Jüsuf ad-DimaSqi: 1 A 
Muhammad $ 5 diq ibn Mu§(afä ibn Turaqfonade 
Ahmad Sänizäde (lebte 1205): 41 
Muhammad ftbid ibn Ahmad ‘Ali ibn Muhammad 
- Murid as-Sindi (st. 1257): iE 
Muhammad Munib al-Aintäbi (schrieb 1213): 6 
' : GamSl ad-din Mahmud ibn Ahmad ibn ‘Abdassaijid 
al-Ha$iri al-BubSri (st. 636): 5e. f 


Burhän al-isläm Mahmud ibn a?-$adr al-kabir läg 
ad-din Ahmad ibn a$-$adr aS-Sahid Burhän al-aimma 
‘Abdal'aziz ibn ‘Umar ibn ‘Abdal'aziz ibn umar ibn 
Mäzc (st. etwa 570): 30*. 5I* 

Mahmud ibn Ahmad ibnMasud al-Qönawi (st. 771): 
14b 

Mahmud 'Abdalbäqi, genannt Bäqi (st 1008): 30b 
Nagm ad-din abur-Ragä’ Mubtär ibn Mahmud ibn 
Muhammad az-Zähidi (st. 658): 5m* 
abul-'I$ma Mas'üd ibn Muhammad ibn Muhammad 

al-Gngduwäm: 5 k 

Must af ä ibn aS-Saib Muhammad: 45 
abul-Fazl Müsä al-Izniqi (lebte in der ersten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts): 54 
Müsä ibn IJäggi Hiisein ibn Isä: 56H* 

Müsä ibn Zakaryä’ al-ga§kafi (st. 650): iD 
abul-Lait Na§r ibn Muhammad ibn Ahmad ibn Ibra¬ 
him as-Samarqandi (st 383 o. a.): 5 a. 15. 22. 23. 54 
abü llanifa an-Num 5 n ibn Xäbit (st 150 oder 151): 1 
Hiläl ibn Jal.yä ibn Muslim al-Basri Hiläl ar-ra’j 
(st 245): 12 1 

Wchbi EfFendi (schrieb 1182): 46F* 

J ahj ä ibn 'Ali at-Tibrizi (st 502): 28 
'Aun ad-din abul-Muzaffar (oder abü Zakarijä’) Jahjä 
ibn Muhammad ibn Hubaira al-I.Ianbali al-Wazir 
(st. 555 oder 560): 25 
JahjS Wä'i?: 55 

Ja'qüb ibn 'Ujmän al-Gaznawi al-Carh»: 51 
Jüsuf Effendi, Baäkätib von Galata: 43 
Siräg ad-din Jüsuf ibn abi Sa d ibn Ahmad as-Sigistäni: 
5 m * 

abü ’Amr (oder 'Umar) Jüsuf ibn'Abdalläh ibn Muham¬ 
mad ibn 'Abdalbarr al-Andalusi al-Qurtubi (st. 463): 
2 c • * 


II. Titelindex. 


k. al-älär: 4 

k. al-igmä': 18 

k. ah kam as-?igär: 14 

k. ahkäm al-waqf (lil-Ua$§äf): »4 

k. al.iküm al-waqf (von Hiläl): 12 

adab al-au>ija (von Fud&il): 32 

k. adab al-qädi (anonym): 22C 

k. adab al-qädi (lil-JJa^jyüf): 13 

k. al-is'äf fi ahkäm al-auqäf: 14c 

k. al-iSrüf ‘alfi madühib al-aäräf: 25 

k. al-asl (mabsüt): 3 

enfes lil-gewähyr: 54 . 

k. al-bahr ar-räiq, Sarh kanz ad-daqi iq: 14 c* 

bidä'ot al-hukkäm fi ihkäm al-al.ikäm: 43 

bidä'at al-qädi lihtgägihi ilaibi M-mustaqbal wal-mädi: 44 

badä’i* as-sukök: 41 

tatimmat al-fatäwä: 5I* 

at-tahrir fi karh al-gumi' al-kabir: 5 f 

tuhfat al-l.iari? fi Sarh at-talh»?: 5 b 

at-tabli§ (fi Sarh at-tal[)>?): 51* 

tergiime-i risälo-i imäm Sujnti der bejän-i aSrüt as- 
sü'a: 30b 
tafsir al-qurän: 23 


at-talbi?: 58 

k. talqih al-uqül fil-furüq bain alil an-nuqul: 28 
at-tamlnd limä fil-muwatta minal-maäni wal-asänid: 2 c 
k. at-tamjiz limä auda'ähü az-ZamabSari min al-i tizäl 
fi tafsirihi lü-kitäb al-'aziz: 49 
at-tanwir: 5 k 

k. at-tahdib lid’bn al-labib: 31* 

k. gämi* al-fiqh: 7b* 

al-gämi' al-kabir: 5 

gam‘ waqfai Hiläl wal-Ha§9fif: 14a 

gewähyr ill-esdäf: 52 

häwi masi'il al-munja: 5 m* 

k. hairat al-fuqabä’: 31* 

b. al-hijal: 15* 

k. al-hijal wal-m&bärig: 15 

k. al-baräg: 17 

bizänat al-fiqh: 15 

ad-dabä’ir al-aSi-afija fil-algäz al-hanafija: 31 

dabirat al-fatäwä (ad-dablra al-burbänija): 5I*. 14 

raudat al-qudät fil-mahädir was-sigillät: 45 

k. rijäd al-qäsimin: 31* 

zubad äjjlr al-mawähib wal-aiiwär;. 51 

k. az-zubd: II • • 
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k. az-zijädüt: 7 . * 

k. as-sijar al-kabir: 6 

a§-Säfi al-'i fi Sarh musnad a$-.Säfi‘i: 8a 

k. aS-Surüt n$-?agir: 20 

$akk (von JJizr ibn '0£mün): 38 

§akk (von Fyndyqzadej?]): 46 C 

$akk (von Mfisäzäde): 42 

sukük (von Bäldyr/Sde): 40 

k. ad-damanüt fil-furü' (von Gänim): 34 

k. ad-daroänüt fil-furü* (von Fudail): 33 

k. tabaqät al-fuqabä’: 24 

'umdat al-fatäwä: 15 

gurar as-Surüt wadurar as-sumüt: 36 

k. jiarib al-qur’än watafsirih: 48 

al-fä’iq fi ätirür nl-watä’iq: 39 

al-fatäwä as-sugrä: 5I* 

fatä wfi-i farü iz: 44 

al-fatäwä al-kubrä: 5I* 

k. al-forüq (lil-Karäbisi as-Samarqandi): 21 

k. al-furüq lil-furü* (lil-Karäbisi an-Naisäbüri): 26 

k. al-fusüi: 27 

k. fusül al-ihkäm fi u?ül (oder al.iwäl) al-al.iküm: 29 

fadä’il al-gihäd: 30 b 

fadä il abi Hanifa: iA 

qunjat al-munja litatmim al-gunja: 5 m* 

qawänin-i *olminije: 43 

al-küfi: 3a 

kaSf al-murüt ‘an mahäsin aS-Surüt: 37 


lugat-i muntfljjab: 50 
al-mabsüt (lis-Sarabsi): 3 b 
al-mabsüt (liA-Saibäni): 3. 3 c 
al-mubif (aJ-burhlnl): 3e* 
nl-muhit (ar-radawi): 3c 
k. al-mubtasar fil-fiqk: 19 
k. mubtalif ar-riwäja: 22 
k. al-masail: 10 

masnad al-anäm 11 musnad al-iniäm: 1D 
musnad abi r fjanifa: 1 
musnad aS-Öäfi'i: 8 

maSärf al-aswäq ilü ma^äri* al-'ussüq wamutir al-gatäm 
ilä dar al-isläm: 30 
ma&iiriq al-aäwäq: 30 a 
al-musannaf: 47 
al-muqaddima fi$-salät: 2 ^* 
k. malga’ al-qudät *ind taärud al-baijinät: 35 
al-muntahab min waqfai Hiläl wal-Jjassflf: 14b 
munjat al inufti: 5 m* 
al-mawähib al-'alija: 53 
al-muwarta’: 2 
k. an-nafaqät: 16 
al-wnqi'ät: 5I* 
al-wagiz (lil-llasiri): 50 
al-wagiz (von $adr ad-din Sulaimän): 5 1 
al-wagiz (wagiz al-muhit): 3d 
k. al-waqf: 14c* 


III. Ilandschriftenindex. 



i. Jeni öämi*. 



10. Qara Mustafa Pa§a. 

349 : *4 

561: 3c 

6575 51* 


190: 7b* 

3505 14 

562 f. : 3c 

658: 5 1* 


4245 13a* 

5975 5 l * 

6595 5 1 * 


11. Welicddin. 

471: 22B 

615ff.: 5 1* 

865, x: 24 


549/1.: 3 e* 
555 ff -5 3 e * 

6395 5 ‘* 

640: 5I* 


1020: 14 

102 x f. : 14 

1403,1: 14c 1540, 2: 14 

1404: 14c 1542: 34 


2. Seraibibliothek. 

11585 5h* 
**595 5 »* 

. 1456. x: 40* 1920,2: 15 1 

*4575 34 * 

364: iC 

367: *F 

2841: 24 



365: *B 

366: xA 

498: 47 

648: 30 



12. 'Umümi. 


xoxx: 18 
1012,1: 14 


475 •* 49 Ä * 
1891: 14 

* 9 6 5 f - : 33 


5. Revan-Kiosk. 

363: 30b 623: 30b 

6. Aja Sofia. 

1012,2: 15 1381: 5a* 

1203: 13a* 

7. Köprülü. • 

205: 48 1076: 17 

9- Nür-i 'Otmänije. 

2515: 30b 3252: 30b 

2516: 30b 
2517: 30b 


r 189 f-: 47 
1191: iD 
1225: iE 

* 8 53 ; 4 
1903: 28 
2117:- 27 
2148: 3e* 


2, 53 : 35 
2167: 22A 
2176: 35 
2284: 31* 
2304: 22B 
2310: 5g 
2451: 29 

13. Rägib. 


2 459 : 3 i 

2479f: 3e 

2 545: 3d 
275*J 38 
2788: 27 


443 . i: 14 c 
443, 2: 14b 


566 : 34 
5675 33 


18. Jyldyz. 


99*65 5 g 

*53335 30b 


*57975 42 
* 597 *: 43 
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J; Schacht: 


23. Süleimänije. 

46a: 5 a* 604: 22 B 

24. 'Ääir. 

I n 

295: 14 9 a: *5 

296: 14 1x7: 22B 

27. Laleli. 

799 : »4 

27 a. IJäfiz Ahmed Paäa. 

13: 29 17: i9 a 

16: 19a 29: 5m* 


29. Ibrahim PaSa. 


487: 

14 

507: 14» 

696,1— 

-3= »5 

491: 

14c 

695! 34 

696,4: 

14c 



30. Es'ad. 



526: 

14c 

815! 34 

1043! *4 

527! 

14c 

824: 36 

1044: 14 

53o: 

33 

841: 41 

3670,4: 

46 A 

813: 

34 

933*x: 40 

3682, x: 

46 B 

814: 

34 

965: 22B 




32. Qaside&izäde. 

350= 34 

33. Molla Celebi. 

44.46: 5k 49: 5I* 5 X: 5 1 * 

455 5 k 5° : S 1 * 8i: a 9 

35. Wehbi. 

(398] s 3 d 552: 44 

36 a. Näfid PaSa. 

242,2: 14c 

38. Qara Öelebizade. 

94:14 xx6: se 

40. Sehld 'Ali Pasa. 

300,1: 49a 815!.: 19a 956: 36* 

301: 49a 900: 28 957**: 3c 

555: 3 oa 9°3 : 29 9 6 7* aa B 

686: 32 904: 39 9^8: 22 B 

802: 5k* 954: 3 e * xoo8: X4<5 

808: 7 a* 955 : 3 e* 3725* 53! x6a 


41. 'Ätif. 


729: 14 

iiii: 43 

XII5: 42 

993! 34 

1112: 38 

1209: 46 F* 

994: 33 

11x3: 41 


995* : 33 

1114: 46C 



42. Faizulläh. 


35X! 9 

747: 5 C 

97 x fT.: 3 e * 

452: 8a 

748: 5 m* 

977: 36* 

467: 2a 

749 : 5 a 

979 : 34 

468: 2 c 

75 o: 5h 

983fr.: 3b 

5x9: xD 

75*: 5* 

986: 3b 

520: xC 

757= 5 k 

987: 3h 

52X! iA 

758: 5 k 

988: 3b 

522: 8 

761 £.: 7 b 

989: 3b 

533: 8 

763: 7a 

990: 3b 

644: 4 

764: 6 

99 i: 3h 

654: 14 

765: 6 

992: 3 b 

656: 32 

803: 19 a 

993! 3b 

662: 14c 

9X5! 33 

X013: 5m* 

664: 3 

920: 28 

1024: 22C* 

66 5 ff.: 3 

921, x: 21 

X031: 46 0 

670: 25 

922: 3a 

1032: 36 

67X: 14c* 

923! 3 a 

1033: 20 

672: 14a 

947= 5l 

X038: 39 

696: 5g 

948: 56 

1070: 27 

723: 3e* 

953 : 22B 

107x: 27 

737ff.: 5h 

, 958fr.: 3c 

1072: 29 

74<>f.: 5h 

962!.: 3 c 

1076: 5 m* 

742! 5h 

964 fr.: 30* 

2162,6: 15 

745! 5 R 

969: 36* 


746: 5 k 

970: 36* 



43. 'Amüga Hüsein Pa$a. 

165: 14 x66: 14 


44. Pertev Pa§a. 

*55 x »4 


46. 'Ali Emiri. 

arabisch türkisch 


754! X4C* 

10: 51 

60: 52 


x8: 54 

470: 43 


X9 : 54 

56: 56A 

1145/132: 3 


47. Gärulläh. 


a 35 t: 49 

8x4! 33 

‘ 854: 3e* 

569: 14 

815: 34 

?55 : 3 c 

572! 32 

822: 27 

856: 3e* 

603: 5g 

654: 5 x* 

823: 29 

857! 3 e * 

824: 29 

858: 36* 

655! 5» 

839: 3b 

859: 3 C 

670: 5f 

840: 3 b 

860: 36* 

671: 5 f 

841: 3 b 

86x: 3c 

672: 5d 

842: 3b . 

862: 30* 

677: 7 a 

843! 3h 

863fr.: 3c 

678: 7b 

844: 3h 

866: 36* 

682: 19 a 

852: 3 e * 

867: 3c 

683: 19 a 

853! 3 e * 

874: 22B 
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48. Mehmed Rüsid. 

265: 42 673: 30b 


49. Fätih. 

95 1: I 4 a 2273: 43 2341: 43 
* 473 : 12 2274: 44 2342: 33 
2038: 28 2338: 41 2343: 33 
2039: 26 2339: 42 2344: 34 
2237: 43 2340: 42 


Konia. Jüsuf Aga. 


fiqh badil 

[224]: 5m* [331]: 3 e * *26: 2 

a 79 : 6 *037: 23* 143: 2a 

[314]: 3 b 173: 2b 

[329]: 14c 1180J: iF* 


Konia, Museum (Tekke). 

1326: 40 


52 . Hamidije. 

555 : 34 

55 . Mahmud Pasa. 

223: 5 1* 

57 . Mehmed Muräd. 

594 (588)fF.: 47 1105 (io86)f.: 33 1170(1153): 29 
732 (7*8): 14 1107(1088): 33 1171(1154): 29 

749 ( 735 ) : * 4 ^ 1108(10893:33 1172(1155): 29 

1009(993),!: 28 1168(1151): 29 1206(1189): 33 

1022 (1006): 7b* 1169(1152): 29 


66 c. Mihrsäh Sultan. 




97 / 32 

13«: 

4* 




67 

Hälet. 





129: 33a 


158 

32 




67 a. Mahmüd 

Effendi. 


50: 

54 

113: 

5* 


261: 

52 

5*: 

54 

133: 

56H* 


285: 

5611 

52: 

54 

134: 

55 


499: 

2 

53: 

54 

135 : 

56C 


939 : 

38 

54 : 

54 

145: 

5 X 


94 *i: 

40 

55: 

54 

152: 

56 D 


942: 

43 

5<>: 

5» 

159 : 

56E 


984: 

28 

57: 

52 

160: 

56H* 


993 : 

43 

58 : 

23 

161: 

56 E 


996: 

35 

62 : 

54 

180: 

23 


1002: 

32 

63: 

56 B 

181: 

54 


1016: 

45 

68: 

54 

182: 

56 F 


1033 » 

: 40 

69: 

5* 

202: 

52 


1033» 

2: 46 K 

70: 

53 

210: 

23 


5425: 

50 

110 : 

54 

212: 

54 


5426: 

5° 

111 : 

54 

222: 

56G 



| 


69: 52 
130: iA 



Kaisari. 

[ 241 ]: 35 357-* 32 

(270]: 3 b 393: 3c 

313: 6 

l3 a sl: 3 


Zähirya. 


fi(jh han&fi 

[” 5 ): 6 
[116]: 6 
148: siche 330 
158: 5m 

330 (jetzt 148): 25 


fiqli hanbali 
i: 10A 
2: 10B 
3: 10B* 
83: 10B 


l.jndit 
249: 8 
250: 8 
287: 47 
288f.: 47 
290: 47 


334 : »oA* 

340: 11 

422: 47 


I 

fatfiwS 

* 5 : 3 i* 

fiqh hanafi 

75 : I4C 
76: 14c 
90: 4 
105: 7» 


Qälidya. 

112: 7 a 
118: 14c 
120: 5I 
126: 43 
127 : 43 

ibtilif 

6: 22C 


tafsir 

39 : 23 

III 

283: 14c 
291: 14c 

IV 
tafsir 
1: 23 


Ägyptische Bibliothek. 

fiqli Säfi'i hadil 

23 *: 37 155,1: iC* 

155*2: iA 


Taimür. 

fiqh 

511: 10A* 


Afiun, Gedik Ahmed Pasa. 

47: 6 


Wien. 

Mixt. 1115: 31* 
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ABHANDLUNGEN 


DER PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 


JAHRGANG 1931 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE KLASSE 


IRISCHES RECHT 


I. DlRE. ein altirischer rechtstext 

11 . ZU DEN UNTEREN STÄNDEN IN IRLAND 


RUDOLF THURNEYSEN 

IN BONN 


BERLIN 1931 

VERLAG DER AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 


IN KOMMISSION BEI WALTER DE GRIT 


U [Library Reff 






I. Dlre. 


Von den Bestandteilen der großen Sammlung von Rechtstexten Senchas Mär sind die voll¬ 
ständig überlieferten alle in Ancient I-aws of Ireland wenigstens nael, einer Handschrift 
gedruckt und auch einige der nur teilweise oder nur in fortlaufenden Auszügen erlit¬ 
tenen. Aber drei der bruchstückweise auf uns gekommenen Stehen noch aus: 1. ültghedh 
raith ocus somaine la flaithi, 2. der hier herausgegebene Text, 3. Bretlia im gatta. Die zwei 
ersten hat Prof. Eous» M. Smith genau nach den Handschriften abgesehrieben oder die 
Abschriften von ODokovas und O’Cuaav mit den Originalen verglichen. Den ersten wird 
er selber herausgeben; den zweiten hat er mir freiuidlidmt zur Ausgabe überiassen wofür 
ihm auch hier mein bester Dank ausgesprochen sei. Br stand un mitÜeren Dnttel 
Senchas Mär') unmittelbar hinter 1. und vor Bech-breiha (AL IV 161 ff.). ^1®“ betitelt 

war, ist niclit mehr zu ersehen. Ich l.ab ihn ZOP 16, 172 a potwn Text! ««^ ge¬ 
nannt. Aber der Titel paßt nur für etwa drei Viertel des Textes, nicht ttr den Sch 
(5 2 7 ff) der aber eine große Initiale hat und wohl einen Peil für sich bildet. Der Tex 
begann anscheinend mit df« (hier gleich 'Elirenprcis ) von Frauen, ging dann abc.- auf 
dire von Männern über und schloß mit Rechtsregeln, die Frauen, aber nicht ,hren Ehren¬ 
preis betreffen. Für die Ausgabe kommen namentlich drei Handschriften ,n Be ‘ 

A. Den vollen Text enthielt Trin. Coli. (Dublin) H. 2. 15 (Katal.-Nr. 1316). Doch 
ist der Anfang durch Blattverlust verloren, nur der Schluß auf Seite 17a 20a «**«*“)• 

In C machen die Exzerpte aus dem verlorenen Teil etwas mehr als die IUlftc von 
aus dem Ganzen aus; der Verlust dürfte also eine gute Hälfte des ursprtogh^n Textes 
betreffen. Die Handschrift hat das gewöhnliche Aussehen der Handschriften des Senchas 
Mär- der Text in großer Schrift; die Glossen in kleiner über die Zeilen oder an den 
Rand hinaus geschrieben; an den Rändern Kommentare. Für die Korrektur stehen mir 
jetzt auch die Photographien der Hs. zu Gebote, die die Irish Manuscripts Commission 

lierausgibt.^ ^ ^ ^ H J ( Katal.-Nr. 1336). Spalte 4*5-429, enthält eine 
Sammlung von Kommentaren zu diesem Text; diese sind jeweils an ziemlich kurze Zitate 
aus dem erklärten Text angeknüpft. Aus dem verlorenen Ted * * 

Die ursprüngliche Reihenfolge ist niclit immer beibehalten; es folgen sich Zitate aus §4 

Wann der niclit eigentlich zugehörige Komm. H), 15, 1 7 » 1 ^’ 2 °, 3 > 7 , 3 > 9 , 3 , 34 

itf Roi . Smith Isfes gelungen, von einigen nicht mehr ganz tarite Kommentaren 

mehr zu entziffern, als O'Doxovan in seiner Abschrift ( 5 * 4 — 53 °) geboten hat 

C In Trin Coli. H. 3.18 (Katal.-Nr. 1337), S. 396a— 397 », Z. 4 ), «nden sich Zitate 
aus dem ganzen Text in der alt en Reihenfolge; aber sie bestehen meistens nur aus einem 

>) S. ZCP 18, 356 ff- _ . 

»j In O’Donovans Abschriften 4, 21—29 — 1013 —1023. 

*) In O’Cubbys Abschriften 885 — 888. 


1* 


oder zwei Wörtern, von kurzen Glossen begleitet, die in der Schrift nicht abgehoben 
sind. Immerhin ist es die einzige Handschrift, die uns wenigstens einen Begriff gehen 
kann, wovon der verlorene Teil handelte; sie ermöglicht auch, einige Exzerpte, die ohne 
Quellenangabe anderswo überliefert sind, als zu diesem Text gehörig zu erweisen. 

Außerdem hab ich alle Rechtshandschriften gemischten Inhalts (meist nach den Ab¬ 
schriften von 0 ’Dono van und O'Curry) beigezogen, in denen einzelne Kommentarstücke 
mit oder ohne Zitate stehen, soweit sie mir bekannt geworden sind. Die genaueren Ver¬ 
weise sind unten gegeben. Hier möchte ich nur bemerken, daß ich meine Vermutung 
(ZCP 18, 360), gewisse Kommentare, die in Oxford, Bodl., Rawlinson B. 506, 24a 1 und 
25a 1—2 (O’D. 2274 und 2278 — 2282) unmittelbar vor oder hinter solchen zu unserm 
Text stehen, möchten zu seinem verlorenen Teil gehören, nicht aufrechthalte. Ihr Inhalt 
(über gestohlene Sachen, über Brandstiftung, über Anzeige eines Mitschuldigen) weicht 
von dem der erhaltenen Bruchstücke zu weit ab. 

Ich setze, wie in meinen bisherigen Ausgaben, im irischen Text zu Streichendes in 
runde, zu Ergänzendes in eckige Klammern, gebrauche auch dieselben Abkürzungen. 

* * 

* 

Zunächst gebe ich die Zitate von C aus dem Anfangsteil, nur zur besseren Über¬ 
sicht in Paragraphen eingeteilt. 

1 . A messo log n-einech. 

'Ihrer (?) Schätzung’, d. i. der Ehrenpreis. — 

Das Bruchstück zeigt wenigstens so viel, daß es sich um den Ehrenpreis handelte 
und zwar, wie das Folgende zeigt, von Frauen. 

Sues srol/ia •»• suides coctha 7 essidha i■ banrigan a seitc\K\e mp ra diccta. 

‘Die Ströme wendet’, d. h. die Kriege und Unfrieden wendet, d. i. eine Königin 
[solche] einer anderen, id est supra dida. 

Voller zitiert bei O'Dav. 1416: 

Be sues sruth coctha for cula ( 1 . culu) i- banflaith i • ben impous imadh coctha for 
cula, arnnl Meidb Cruachna. 

Ein Weib, das den Strom des Krieges rückwärts wendet (zurückfluten 
macht); das ist eine Fürstin, d. h. eine Frau, die die Fülle des Krieges rückwärts wendet, 
wie (die Königin) Medb von Cruachain. — 

Medb, die sagenberühmte kriegerische Königin von Coimaught. In der Glosse von C 
st das Kompositum ban-rigan ‘weibliche Königin’ auffallend, da es doch keine mfinn- 
ichen gibt; doch kommt der Ausdruck auch sonst vor. 

2 . Aititen *»• ad daimther i nn-aithig tigi, 7 ni bi primben 7 ni • haurnascar. 

[Eine Frau] der Anerkennung, d. h. sie wird als Hausherrin anerkannt, aber sie 
ist keine Erstfrau und wird nicht an ge traut. — 

Über ben aititen 'die anerkannte Frau’, die aber nicht rechtlich augetraut ist, s. § 31, 
wo Näheres. Hier handelte es sich offenbar um die Bestimmung ihres Ehrenpreises. Nach 
unserem Glossator kann also auch eine solche Frau Herrin des Hauses, Vorsteherin des 
Haushalts sein, was gewöhnlich cH-muinter heißt, ohne dadurch primben zu werden. In 
anderen Kommentaren scheinen primben und cetmmnter identisch gebraucht, vgl. nament¬ 
lich AL II 406, 5 ff. 

3 . Ich vereinige hier zwei Bruchstücke von C und eines in B (Sp. 428), die mir 
nahe zusammenzugehören scheinen. 



Irisches Recht. I. Dire 1 — V. ^ 

(C) A noidhetn sia ngenus 7 nuibe imbitine 1 ) ic or/ach, 7 ni Jinnt&r in ben fa nac si. 

Ni ar maith neich acht asa ngenns dorenatur *). 

In n., d. li. in Keuschheit und Heiligkeit in dauerndem Dienst (?) hei einem (jungen) 
Mann, und man weiß nicht, ob sie eine Frau 3 ) ist oder nicht. 

Nicht wegen des Gutes von irgend jemand, sondern auf Grund ihrer Keuschheit wird 
ihnen gebüßt 4 ). 

(B) Be con-oi a noideas co ceand uii • mbli[a]dan. 

Ein Weib, das sein n. bewahrt bis zum Ende von 7 Jahren. — 

Ob es sich in C und B um dasselbe Zitat handelt, ist nicht sicher. .Wahrscheinlich 
ist zwar, daß a-noidhetus und a-noideas zwei abweichende Überlieferungen desselben Wortes 
sind. Aber a- ist in B Possessivpronomen, dagegen in C die Präp. i n , wenn die Glosse 
a-ngenus richtig, kein Fehler für a genus ist. Ein Wort noidhstus oder noideas ist mir 
nicht bekannt. Nach dem Zusammenhang muß es etwa 'Keuschheit’ oder 'Jungfräulichkeit’ 
bedeuten. Vergleiche, daß der in B anschließende Kommentar I von dem Mädchen spricht, 
das vor dem Ende des siebenten Lebensjahrs geschändet wird. Das ist zwar sicher an 
unserer Stelle nicht gemeint, sondern nur eine falsche Verquickung dieser mit § 23; denn 
um die sieben ersten Lebensjahre handelt es sich offenbar nicht, sondern um solche der 
erwachsenen Frau. Es muß von Frauen die Rede sein, die für ihre Vergewaltigung 
Buße erhalten wie Jungfrauen, obschon (nach 0 ) nicht ganz feststeht, daß sie jungfräulich 
sind; diese Buße (ihr Ehrenspreis) richtet sich daher nicht nach dem Gut, der Qualität 
eines andern (C), wie das sonst bei Töchtern oder Ehefrauen der Fall ist. Man kann sich 
ein Substantiv noidetu oder noidenas von noidiu 'Kind’ denken, also 'Kindlichkeit’, das 
hier in dem Sinn von ‘kindgleichem Zustand’, d. h. eben ‘Jungfräulichkeit’ oder ‘Keusch¬ 
heit’, gebraucht wäre. 

Ich vermute daher, daß es sich in diesem Abschnitt um etwas Ähnliches handelte 
wie in AL V 448,1 ff.: 'Eine Witwe, eine Frau {ander, Nicht-Jungfrau), eine Buhlin erhalten 
Buße mit den Werten der Jungfräulichkeit {oige, d. h. als ob sie Jungfrauen wären), wenn 
sie beim Guten verharren 5 ), wenn sie nur für ihre vielen Sünden Pönitenz geübt haben, 
mag es auch nach vielen Bei lagern sein’. 

4 . (C) Ci as • ingba int athair asa main • i • log n-enech do • bertha doib sium ria n-imarbns 
a n-athar, iss ed do berar doib iarum 0 la toga a gnima, 7 is a{s) hinchaib a n-athor 
di ■ renite r. 

Obschon der Vater aus seinem Wert hinausgeht (ihn verliert), d. h. der 
Ehrenpreis, der ihnen vor der Sünde (dem Vergehen) ihres Vaters gegeben wurde (zukam), 
der wird ihnen (auch) nachher vom Tag der Entscheidung über ihr Handeln an gegeben, 
falls sie gemäß der Ehre ihres Vaters Buße erhalten. — 

Der Sinn ist klar. Der Ehrenpreis der Töchter, dessen Höhe nach dem ihres Vaters 
bestimmt wird, vermindert sich nicht, wenn der Vater durch ein Vergehen seinen Rang 
einbüßt und nicht mehr denselben Ehrenpreis hat. Ganz dasselbe wird AL V 516 von 


i) Ein mir dunkler Ausdruck. Stokes, Saltair na Rann S. 1 «, zitiert tme Service aus 0 Clkrv. Das 
würde zwar einen leidlichen Sinn geben (» mbith-tine); aber ich weiß nicht, ob ein solches Wort existiert, das 
ich in O’Cuerys Glossar nicht finde. Bith-taine ‘Dauer’ gibt cs wohl nicht 
*) Ob dieser Satz Text oder Kommentar ist, ist unsicher. # 

•) ‘Frau’ hier natürlich prägnant als Gegensatz zu 'Jungfrau. 

«) Die persönliche Konstruktion beim Passiv dtrenar, wörtlich wird abgezahlt, ist im Deutschen nicht 
genau wiederzugeben. Wir müssen entweder sagen 'jemand erhält Buße oder ihm wird gebüßt oder für 
ihn (für ein Vergehen gegen ihn) wird Buße gezahlt’. .. . , 

6 ) Diarub la fo fuirislar AL, besser wohl: diam la fio /o nasatar H. 3, 18, 390a (C. 864); vgl. 0 Dav. 826. 
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der Ehefrau ausgesagt, deren Ehrenpreis sicli nach dem ihres Manns richtet und deren 
Mann seinen Stand verliert (ci aS'ingba asa gräd). Da cs ebendort von einer Frau heißt: 
ci as • ingba asa mSmaib , so ist vielleicht auch in unserm Text mäm 'Obliegenheit, Pflicht 
statt medn zu lesen, das sonst in ähnlicher Verwendung wohl nicht vorkommt. Zu toga a gnima 
'die Wahl ihres Handelns’ s. unten zu § 9. Warum das hier hinzugesetzt ist, ist freilieh 
nicht ganz klar; man sollte doch denken, daß der Rechtssatz "auch für minderjährige 
Töchter gilt. 

5 . Fochliche ( 1 . fothlithe) -i fo ■ ilenur 

Foesam i-fo- sisilhar /ar crich. 

Rainnus ( 1 . rindas)-i-bancainti. 

No desuidigi - ( 1 . de-sruidiget/iar) • i • no de-saora rach c ruth. 

Tracht • i • cdm. 

Heimlich entwendet, d. h. das entwendet wird. 

Schutz, d. h. er schützt 1 ) über die Grenze hinaus. 

Die sticht (schmäht), d. i. eine Schmähdichterin. 

Oder sie (die?) entwürdigt, d. h. oder sie (die?) entadelt jede Gestalt (Schönheit). 

Recht, d. i. Regelung. — 

Zu abgerissene Brocken, als daß sie etwas Deutliches aussagten. 

6. Gaiblinneibo innlaog no set gablai-it e seoit gabln ■ i■ dariaid firenn 7 co^thach 
baminn, no dairt baininn 7 ra/pthach fixenn. 

Au rinn ford- - i-forco do • ro(i)scai di buaib, innlaogh. 

Einer gaiblenn, d. i. eine trächtige Kuh oder ein Gabel-s^f. Das sind die Gabel- 
s&ts: ein männliches unterjähriges Kalb und ein weibliches jähriges, oder ein weibliches 
unterjähriges Kalb und ein männliches jähriges. 

A.f. (verderbt), d. i. eine Auswahl (ein Beststück), die (das) sich vor den (andern) 
Rindern auszeichnet., eine trächtige (Kuh). — 

Dieselbe Bestimmung von s?t gabla in Cokmacs Glossar 209. Im Neuirischen be¬ 
zeichnet gaibhleann (Gen. -inne) eine Kuh, die drei Jahre lang nicht gekalbt hat (Dinneen). 
Es handelte sich wohl um die Werte, in denen der Ehrenpreis gewisser Frauen bezahlt 
wurde; aber schon der Glossator war über den Sinn der Ausdrücke nicht sicher. 

7 . Dieser Paragraph ist ganz als Zitat erhalten in H. 3, 17, Sp. 468 letzte Zeile (O’D. 
629) in der Form: 

Be tacair do • renur euie selaibh, a tri dibh a mamaib eca ( 1 . ecalsa) no ( 1 . 7) 
ina dö eile 6 feinib. 

In C nur: 

Tacuir •*• ingen thocha uir ( 1 . thochuir) dochum c[h)ille . 

0 finib • i • inti noda-hail m[n] chill'). 

In B (Sp. 428): 

Be tacuir. Ingen do • cuirthear do c[A|i// » mbulg no for beinn croisse. 

Die Lesart 0 finib ( 0 ) dürfte besser sein als 6 feinib , da Feni nicht im Gegensatz 
zu Kirche’ gebraucht wird, so viel ich weiß 11 ). 

Das herzugebrachte (oder: beigezogene) Weib, dem wird mit fünf $?i 
gebüßt, drei davon auf Grund der Obliegenheiten der Kirche (gegenüber 
der Kirche) und die zwei andern von den Sippen (Sippengliedern?) her(?).— 

J ) Oder 'welcher schützt’ oder ‘den (die) er schützt’. 

2 ) Doch wohl nicht: is [5]! chdl 

3 ) Uir gratlhaib eclaisi 7 ßatha 7 Feni 7 fil&lh (ZCP iS, 363 § 37) ist doch anders. 



Irisches Recht. 1 . Dire § 5 — 7 . 


Der Ausdruck be lacuir {tacair) ist parallel fine tacair 'herzugebrachte Sippe (Sippen- 
glieder) > AL Y 318 (Hephas LXU), das dort mit meic faosma ‘Adoptivsöhne, zur Alters¬ 
pflege von auswärts angenommene Söhne’ glossiert ist, in H. 3. 18, 383a (C. 841) mit. 
jii bi bunad ‘nicht der Abstammung nach zugehörig’. Die Erklärung in C lautet, ein 
Mädchen des Hinbringens zu einer Kirche (einem Kloster), in B: ein Mädchen, das in 
einem Sack zur Kirche gebracht wird oder auf die Zinke eines Kreuzes . Damit ver¬ 
gleiche man AL V 134, 17: '(ein Mann), der (als Kind) auf die Zinke eines Kreuzes 
gebracht wird’, und H. 3. 18, 222 f. (C. 399 ), wo unter den 'Ziehsöhnen der Kirche (dato 
lasin eclais) der mac tocair ( 1 . tacair) genannt ist, mit der Glosse: do binn crom von der Zinke 
eines Kreuzes*. Ferner, daß ZCP 12, 273 zwei Männer, die ein Kind ertränken sollen, 
es aber am Leben lassen, dieses in einer iheca (tiach ) an dem Zacken eines Steins vor 
dem Haus eines Schmieds aufhängen, der es dann aufzieht 1 ). Man wurde danach zunächst 
an ein Findelkind denken, das die Kirche, das Kloster aufzieht, in dessen Nähe seine 
Eltern es gebracht haben. Aber das Folgende ist dann schwierig. Zuvörderst fällt der 
Wechsel der Präpositionen a (mämaib) und ö (finib) auf; jene findet sich auch in parallelen 
Ausdrücken wie a hinehedb ‘gemäß der Ehre von’, diese ist durch beide Handschriften 
gestützt, so daß an der Überlieferung nicht zu rütteln ist. Ferner, woher kennt man 
die Angehörigen des ausgesetzten Mädchens, und was bedeutet der Plural finto Sippen, 
Familien’, wenn so, nicht Fftiib zu lesen ist? Der Glossator in C erklärt finxb mit: der, 
der sie (das Mädchen) in der Kirche nährt (aufzieht)’. Vielleicht könnte man annehracn, 
daß die Kirche gewisse Familien für die Alimente solcher Findelkinder verpflichtet, so 
daß sich der Ehrenpreis des aufgezogenen Mädchens teilweise (zu zwei Fünfteln) nach 
ihnen bestimmt. Jedenfalls scheint das Mädchen sowohl der Kirche als Laien anzugehören. 
Mit diesem Problem beschäftigt sich der in B angehängte Kommentar: 

Bean tochuirther i tir ndibavd coi/chenn bis et\i ead ais lantire') 7 airig desa, con dal 
teora ba di ina eineacl&mn a dualgns a doere do eacltis 7 di bai di a dualgus a doere don 
aire desa; amal as-be ir: Tiian logh[e] eneach caich dta murc[h\or[th]a acht righ 
cona comgradhaib , is-uii-mad loige a einech sen. Combad e-sen as-bzvar sunn 7 
(1..».?) trian loige eneach in airech desa. 

7 na-u- seoit do-rimi sunn bai, 7 tri bai do eclais lethdire 7 di bai do aire desa, 

7 trian n-meadaxwd do c[h)eac}itar de acht «macht testa de 0 eclais. 

No is gnim doire ar Dia geibes a tigh espoic, con id cumal air*). 

No asa aitid ata ic foglaim , congaib gnim saihndallaida*) oc eclais, con id cumal di air 6 ). 

‘Eine Frau, die auf gemeinsames Hinterlassenschaftsland, das sowohl einer Kirche mit 
halbseitiger Buße“) als einem aire d&ta (Adligen untersten Ranges) gehört, gebracht (aus- 
gesetzt) wird, so daß drei Kühe auf Grund ihrer Unfreiheit gegenüber der Kirche auf 
ihren Ehrenpreis kommen und zwei Kühe auf Grund) ihrer Unfreiheit gegenüber 
dem aire dfsa-, wie es heißt: 'Ein Drittel des Ehrenpreises eines jeden kommt 
seinem (dem ihm dienenden) Gestrandeten z u, außer dem eines K 8 mgs nebst 

■) Daher der Ausdruck mac builj 'Sohn des Sacks (AL III 62, 1) für ein solches Kind. 

J ) Nach dem Folgenden wohl leth-dirc zu lesen. 

s ) 1. conid cumal di air ei 

4 ) L sailmchdtlada. 

!) So*''heißt die Kirche, weil ihr für Vergehen, die auf diesem Lande verübt werden, nur ein Teil der 
Buße zukommt, eben weil sie nur Teil-Besitzerin ist 

7 ) Der Kommentator gibt somit sowohl a wie 6 (s. o.) mH a dualgus wieder. 
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dessen Standesgenossen 1 ); dessen Ehrenpreis ist (nur) ein Siebtel. So ist wohl 
von diesem hier die Rede, d. h. von dem Drittel des Ehrenpreises eines cdre dfsa. 

Und die 5 szt, die er hier erwähnt, das sind fünf Kühe: drei Kühe auf Grund(?) 2 ) 
der Kirche mit halbseitiger Buße und zwei Kühe auf Grund (?) des aire d?sa, und diese 
bilden ein Drittel des Ehrenpreises eines jeden von ihnen beiden, abgesehen von smacht 
(dem bestimmten Betrag), der daran fehlt durch die Kirche (?)*). 

Oder sie übernimmt um Gottes willen eine unfreie Tätigkeit im Haus eines Bischofs, 
und es steht ihr dafür eine cumal (drei Kühe) zu [als Ehrenpreis]. 

Oder sie lernt von Jugend an [in der KircheJ, so daß sie die Tätigkeit einer Psalmen¬ 
sängerin erhält, und es steht ihr dafür eine cumal zu.* — 

Zunächst hat also ein Kommentator, wie das in der späteren Zeit oft geschieht, einen 
ziemlich komplizierten Fall konstruiert, um die Doppelbegründung des Ehrenpreises zu 
erklären. Er läßt das Findelkind auf einem Stück Land ausgesetzt werden, das nach Ab¬ 
sterben seines Besitzers gemeinsam einer Kirche und einem aire dzsa zugefallen ist, und wendet 
außerdem einen Rechtssatz, der auf einen Gestrandeten (murcJiortha) geht 4 ), willkürlich auf 
das Findelkind an. Das ist natürlich für das wirkliche Verständnis bedeutungslos. Der 
Wahrheit näher kommen vielleicht die zwei letzten Abschnitte des Kommentars, obschon 
es sich deutlich auch hier nur um Erratenes handelt. Danach würde im Text gar nicht 
von einem Findelkind die Rede sein, sondern he tacair wäre eine Frau, die nicht zur 
Kirche gehört, keine Nonne ist, sondern eine Laiin, die in irgendein engeres Verhältnis 
zur Kirche getreten ist, was den Ehrenpreis, den sie als Mitglied ihrer Sippe, Familie 
{fine) hat, bedeutend erhöht. Befremdlich bleibt freilich der Plural ü finSb*). Leider ist 
es oft so, daß zur Zeit der Glossierung der Texte die Bedeutung der alten technischen 
Ausdrücke nicht mehr feststand, so daß die Erklärer nur herumrieten. 

8. Be roethine i • roelhine mara dode ■ cuirelhar i- mairchor- ( 1 . muirchorthae). 

Ein Weib der Heiterkeit, d. h. die Helle (Klarheit) des Meeres bringt es herbei; 
d. i. eine vom Meer Ausgeworfene (Gestrandete). — 

Roithine 'serenitas’ wird außer von Menschen auch vom ruhigen Meer gesagt, s. O’Reili.y 
s. v. roithvnech. Falls die Deutung des Glossators richtig ist, wäre es eine merkwürdig 
poetische Bezeichnung. Doch vgl. cü glas 'grüner Hund’ als Bezeicluiung des überseeischen 
und Verschlagenen, das V 516, 20 erklärt wird: 'Der, der wie ein umherschweifender Hund 
ist, den man über das Grün der See erhält.* Immerhin wird man nicht gerade durch 
glatte See verschlagen. 

9 . Be togai • logu an*) imm a inchaib a ceile fa isint') seilb fechtus di rether •*• ban- 
comarbu las mbi /er /or bantinchnr. 

Be thoga tic di co aos togai, na R ) tagai im co /er t/ieis fa iw-ngaba chaille. 


*) Das ist ein Bischof, ein ollam der Dichter usw., die zusammen mit dem König den yrdd scchta 'den 
Siebener-Stand’ bilden, weil ihr Ehrenpreis 7 cumal (21 Kühe) beträgt; s. Cöic Conara Fugill, S. 72 f. 

*) Falls man du für di nehmen und so übersetzen darf. Eher versteht der Verfasser dieses Satzes, daß 
die Kirche und der aire so viel für ein Vergehen gegen die Frau erhalten. 

*) Die Stelle ist nicht ganz klar. Smacht kann irgendetwas fest Bestimmtes bezeichnen. Vermutlich 
will der Satz erklären, warum der Ehrenpreis sich nicht zu gleichen Teilen nach dem aire desa und der Kirche 
richtet, sondern zu drei Fünfteln nach dieser, so daß nicht das volle Drittel des Ehrenpreises des aire desa in 
Betracht kommt. 

4 ) S. unten Kommentar II, der diesen Rechtssatz erläutert. 

6 ) Doch vgl. dia Jinib AL V 516,9, wo auch nur eine Sippe in Betracht kommt, der Plural also wohl die 
‘Sippenglicder’ bezeichnet. 

®) 1. asint. 

7 ) Zu streichen (oder and zu lesen)? 

“) 1. Oder [ atd ] na? 


Irisches Recht. 1. Dire §8 — 12. 
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Ein Weib der Wahl, d. li. (sie hat) die Wahl, ob sie gemäß der Ehre ihres Gatten 
Buße (den Ehrenpreis) erhalten soll oder gemäß dem (Land-)Besitz, den sie hat; d. i. eine 
Erbtochter, die einen 'Mann auf Franeneinbringen’ ’) hat. 

Ein Weib der Wahl, d. h. sie erreicht das Alter der Wahl, nämlich der Walil, 
ob sie zu einem Mann gehen (heiraten) oder den Schleier nehmen will. — 

Wohl zwei Erklärungsversuche zu derselben Stelle, nicht zu zwei Stellen, in denen 
der gleiche Ausdruck in verschiedenem Sinn gebraucht war. 

10 . Diles di combelrar) a 6re|i]th cuice hi lanamnus, dia-tarda*) log inech di. 

Di renar i- riana teacht i lanamnus. 

Es gehört ihr zu, daß er ihre Entscheidung (das, was sie bestimmt) zu 
ihr in die Ehe bringt, wenn er ihr den Ehrenpreis gegeben hat. 

Sie erhalt Buße (oder: für das Buße gezahlt wird), d.h. vor ihrem Eintritt in 
die Ehe. — 

Um welchen Fall es sich handelt, ist nicht deutlich. Der Mann scheint sich vor der 
Ehe irgendwie gegen die Frau vergangen zu haben und ihr darum Buße zu zahlen und in 
eine ungünstige Stellung zu geraten. 

11 . Na tet /ar «mc[A)umus • i • u • seoit * ngabail aäAgabala ettechta no inna fomgabsW 
7 rl. Imtha in ben airge. 

Es gehe nicht über die Bemessung (den bestimmten Betrag) hinaus; d.h. 
5 sH (stehen) auf ungebührlicher Pfändung oder auf Zurückbehalten des Pfandes usw.; 
ebenso verhält es sich mit der Frau des Melkplatzes (der Sennerei). — 

Es scheint sich liier um den Ehrenpreis einer Melkerin oder Sennerin zu handeln 
(bei ihrer Schändung?). Aber das Einzelne entgeht uns. 

12 . Die vier nächsten Abschnittchen gehören wenigstens inhaltlich wohl nahe zu¬ 
sammen. Die beiden ersten werden durch zwei Zitate in 11 . 3.17, Sp. 46S (0 D. 629) 
ergänzt (unmittelbar vor dem Zitat von § 7), das zweite auch noch durch zwei weitere 
Handschriften 4 ). Ich bringe zunächst die vier Brocken in C, übersetze aber vorläufig nur 

(a) und (d) und die Glosse zu (b). 

(a) Di renar landiri asa thochus fadesiu cinmotha logh enech cacli maic dia matfuur. 

Es wird mit voller dire gebüßt, d. h. gemäß seiner eigenen Habe 6 ), außerdem 

'(daß) der Ehrenpreis jedes Sohnes seiner Mutter (zukommt) . 

(b) Codogaot i- ce dono do rogaet ? ‘Weshalb wurde (sie) versehrt’? 

(c) Cedra cairdi cain, cairdi Fene [396b], brat/uursi. 

(d) Acomrad ( 1 . As-cornrad?) do ratt ad diri i mathair Neill i- rahuiccsiui 5 retha 
slana. 

Es wurde gezahlt, d. h. es wurde dire gegeben für die Mutter Nialls, d. h. sie 
erhielten (fällten?) heile (= volle, richtige?“)) Urteilssprüche. — 


’) Zu diesem s. AL II 390 fr. 

’) 1. co ■ mbera? 

*) Über t ein Punkt. . 

*) S. ZCP iS. 348 8 38 Gl. 2; 16, 223, wo die Belege zusammengestellt sind. 

» tochus, das nicht nur ‘Habe’ (besonders 'Land’) im strengen Sinne bedeutet, sondern auch was einer 
an Wurde usw. hat, alles was ihm gehört. Wahrscheinlich ist zu lesen: asa tochus fadutn gemäß ihrer 

eigenen ^ vg [ „xsemnacht slan AL 1 10 y, slanbrcthaib seanc[h]a[d) V 458,9. 

PhiUiist. Abh. 1931 . Nr. 2 . 
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Zu (a) vergleiche inan:. 

fl. 3. 17, Sp.468 (O’D. 629): Cia sruithe\m\ i mbandire 1 )? i- cia benis uaisle eneclann 
dona mnaib? Mathair riyh 7 espuig 7 sua[d\\ ma oige ( 1 . -gid) [0] mamad iy.mamu) coire 
dorenar l ritt dir e ■ i • in righ, na-fairben enecla\i\nn • i • na flntha no int st/a[d] no 
int (1. ind) fspu[i]c, na logh einech in ßle[d], dorenur do caeh fo miadh. 

Wer ist die Ehrwürdigste an Frauen-rffre? D. h. der Ehrenpreis welcher von 
den Frauen ist der höchste? Die Mutter eines Königs oder eines Bischofs oder 
eines ‘Gelehrten 5 ; wenn sie ihre ordnungsmäßigen Obliegenheiten erfüllt, wird 
ihr mit voller dire , d. h. des Königs [usw.], gebüßt, ohne daß cs den eneclann , 
d.h. des Fürsten oder des Gelehrten oder des Bischofs, noch den log enech, d. h. des 
Dichters, wegschneidet (beeinträchtigt), der jedem nach seinem Range gezahlt 
wird. 

Zu (b): 

Ebd.: Codogaot mdthair in dd mar. dec? Ar do • comroinn (1 .-comrad) do cach 
dibh fo miadh, amhuil do-renur fri cet/ire la Feine ; ar dlighidh länfiach cacha 
cethre la Feine , 7 rl. • 

ZGP 15, 348: Cotagait a mathair da fer dec? Ar do comrad do cach dib iarna 
?n i ad. 

23. Q. 6 (früher N. 35. 5), S. 10a (C. 1637) 2 ): Cotagaet mathair na da mac [dec]? 
• * • inii gonas mathair na da mac deg, biaid/i eneclann da gacJi mac dib i fogail lain via, 7 
leitheneclann in mic is ferr lei-si dibh, i fogail lain ria budhem. 

Weshalb wurde die Mutter der zwölf Söhne verschrt? Denn jedem von 
ihnen wurde gemäß seinem Range gebüßt, wie [auch] bei Vieli bei den Feni 
gebüßt wird; denn auf den vollen Schuldbetrag für jedes Vieh hat bei den 
Feni Anspruch, [wer] usw. (Kommentar in 23. Q. 6:) D.h. Wenn einer die Mutter der 
zwölf Söhne verwundet, wird jeder von diesen Söhnen für ein 'volles Verbrechen’ 3 ) gegen 
sie (die Mutter) [seinen | Ehrenpreis erhalten, und sic den halben Ehrenpreis des Sohns, 
der ihr der beste dünkt, für ein 'volles Verbrechen 5 gegen sie selber. — 

Die beiden Abschnitte bestimmten, daß für ein Verbrechen gegen eine Mutter sowohl 
sie als ihr Sohn oder ihre Söhne Buße erhalten; das erste war mehr in (a) betont, das 
zweite in (b), wo es mit einer — unvollständig zitierten — Bestimmung über Viehschädigung 
in Parallele gesetzt ist. 

In (a) ist nur von der Mutter eines — besonders hochstehenden —Sohns die Rede. 
Danach erhält sie selber volle dire, was von den Erklärern verschieden aufgefaßt wird. 
Nach H bedeutet es die gleiche Buße, die ihr Sohn (im Beispiel: der König) erhält, nach (' 
eine ihrer Habe entsprechende Buße — so ist gewiß zu verstehen — noch außer dem Ehren¬ 
preis des Sohns. Dagegen der (späte) Glossator in (b) in 23. Q. 6 spricht der Mutter (von 
mehreren Söhnen) nur den halben Ehrenpreis des Sohns zu, den sie als maßgebend be¬ 
stimmt. Solche Unterschiede finden sich bei den Krklürern öfters. Außerdem erhalten der 
Sohn oder die Söhne je ihren eigenen Ehrenpreis, der sich nach ihrem Rang (miad) richtet. 
Das ist in (b) direkt gesagt und wohl in (a) negativ so ausgedrückt, daß die an die Mutter 


') Zn diesem Wortlaut vgl. § 23. . 

5 ) Hier in der Erklärung eines-Zitats: No mathair Ugraidli 'Oder eine Mutter von vielen Ständen’, d.h. 
die Söhne von verschiedenem Stande hat. 

*) Fogal län bezeichnet außer der Tötung auch jedes Vergehen, für das volle Tötungsbuße (corp-dirc) 
geschuldet wird (etwa Notzucht). . ’ 
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zu zahlende Buße weder enedann noch loy n-enech (des Solms) beeinträchtigt'). Hier sind also 
die in andern Rechtstexten gleichbedeutend für 'Ehrenpreis 1 gebrauchten Ausdrücke enedann 
und tog n-enech unterschieden 2 ). Daß der Slossator in H enedann auf den Fürsten, Bischof 
„der 'Gelehrten 1 , log n-enech auf den Dichter (ßli)’) lwzieht, ist sicher Willkür und zeigt nur, 
daß ihm ein Unterschied nicht wirklich bekannt war. Doch soll über die Bedeutung von 
dtre enedann und % n-enech in unserm Text erst iin Anschluß an § 14 gehandelt werden. 
Bezeichnet enedann hier, wie dort, nur einen Bruchteil des Ehrenpreises, so kann gemeint 
sein, daß nicht für jedes Vergehen gegen die Mutter der volle Ehrenpreis geschuldet wird, 
sondern zum Teil nur geringere. Beträge*), und län-dire würde dann nur bedeuten, daß die 
Mutter die 'volle Buße’, die für den betreffenden Fall bestimmt ist, erhält. 

Die Form codogaot, cotagait (- gaet) in (b) hab ich nach dem Glossator C übersetzt, c er 
sie mit ce dono dorogaet wiedergibt 5 ); ce dono 'weshalb, wozu' in Wb häufig. Dorogaet 
seheint das Brät. Pass, des Vcrhs zu sein, das dem Substantiv diguin 'Verletzung, Kränkung 
entspricht, falls do- nicht für da- ((*«-) verschrieben ist. Es ist daher nicht, ganz klar, ob 
er -do- im Text zum Verb oder zu co zieht. Handelte es sich um bloßes ce, so mußte man 
betonte Präposition dahinter erwarten; cotagait könnte an sich aus co, togait verderbt sein; 
aber ein Kompositum to-gon- gibt es meines Wissens nicht, und für dt- kann do (to) nicht ver¬ 
schrieben sein. Demnach scheint es ein co-do- 'weshalb 1 , das als Praverb gebraucht wer.len 
konnte, gegeben zu haben (also codo • galt zu lesen); die Änderung in das häufige wfa- (m 
2 Hss.) versteht sich leicht. Ein zweites Beispiel ist wolilRev. Celt. 25, 22 § 3 ( nut Imesn). 
colo recht ruadnth 'weshalb ist das Recht verlassen worden? 1 

Einen ähnlichen Fall betrifft offenbar (d), wo für die Mutter eines Niall dtre gezahlt 
wird (an den Sohn?). Aller wenn (c) dazu gehört, scheint es sich um etwas Besonderes 
gehandelt zu haben. Cedra steht gewiß für czt-rath 'Erst-Bürge ), also em 

für einen Vertrag mit einem auswärtigen Stamm 1 . Die Glosse scheunt Fälle auf;cuzrt]li cn 
für die es solche Bingen gab: «Fi« (Bestimmungen des Königs); catrde der Fern; \ erbrüderu g 
(Aufnalime in die Sippe 7 )). Ob das Verbrechen gegen Nialls Mutter etwa d,e Verletzung 
eines cairde und ob vielleicht Niall Bürge für diesen war, läßt sich nicht mehr 1 ersehet. 
Dann könnte ausgeführt gewesen sein, daß er sowohl als Bürge wie als Sohn Buße erhielt. 

13 . Mit diesem Paragraph beginnt die Handschrift H. 2.15 (A), die den voUen Wortlaut 
bietet, aber erst mit seinem Ende. Von da an wo sie eiasetzt, gelie idiJUe v ' n T die 
und die Glossen von C unter dem Text (mit 0 bezeichnet) wie die 1Glossen von A, die 
unbezeichnet bleiben. Stellen, die sich auch als Zitate in B finden, sind gesperrt S c ‘ lruc ? 
die Glossen von A übersetze ich in der Regel nur, wo sie nicht die gewöhnlichen Um¬ 
schreibungen oder Etymologisicrungen der Textworte nach der späteren Glossatorenart sind, 

aus denen man nichts lernt. 

C. Aithghnath >i‘ ainm niath son. 

Aithgnath, das ist der Nam e eines Kämpen*). ___ 

« Dur Glossator C scheint freilich den Satz so zu verstehen, daß diu an die Mutter gezahlte dtre den 

ähnlich V )Vr 6,y. im vorht , rg( . hen(Jen nicht „„^rtcklich genannt; doch kann m 'Gelehrter 1 an sieh den Kloster- 

ge'ehrten^ieden^eh^ „ von 'vollem Verbrechen 1 spricht. 

t\ cp 223!. habe ich sie mißverstanden, da ich C nicht kannte. 

a ) Vgl. ett-räth Bürgschaft 28 §760; auch O'Dav. 1374. 

2 Ses Z AUchnül § en 9 ziehe ich nur vermutungsweise hierher, weil “ 

gehören scheint Ein Athgnath ist als Sulm des Königs Allill Ölomm genannt LLi 4 6a 7 , g«»- ^ 
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Thürneysen: 


A. ]imman im diaid* \ ar docomrad 2 do euch dib iarna miad 3 . 

Conall gaibais h a-llaim do rot*, doda • inwrV* hi-rroi 6 , con • torchratar fair inna landiri so'. 

* Bis dahin in der Hs. ohne Worttrennung geschrieben. — b 1 . yabas. 

1 \i ndieidh in meic.. Jiomaind rugad (Ober y ein c) ho. — 3 Ar dt • comrath • i • nirna • ndi[g)bud neimith- 
Ni • brada nach mrmeth araile C. — 3 ■ i • uair da ■ uasal-coimheimcdh oinechxid do cach dib fo uaislidhetaidh. — 
* is e ro• gabastar a lam aran conair. — 9 De dorinnsort -i- is de io • insort, co■ rohe i roe comraicc 
crann cam ehirru 7 calcc i laim ceacbtar hai 7 rl. C. — 9 do-rad se orcain is innsu no is ansu wrc 
i-rreid ind fearaind, du dul cuige. — 1 go■ thorcradar (1. torchradar) air na landire sca. 

]Treiben hinter ihm drein 1 ; denn es ist jedem von ihnen nach seinem Range Buße 
gezahlt worden 2 . 

(Es war) Conall, der ihre Hand ergriff von der Straße weg, der sie auf ein Feld 
stieß (?) 6,8 , so daß diese vollen Bußen (dires) auf ihn gefallen sind. 

1 Jhinter dem Sohn drein. Vorher wurde er zitiert (gebracht?)'). — 3 Privilegien vermindern sich gegen¬ 
seitig nicht’(heben sich nicht auf); kein Privileg raubt das andere 3 ) (C). — 9 Von da (von der Straße) stieß 
er [sic] weg (?), so daß sie sich auf dem Kampfplatz befand, d. h. das cam-Holz 3 ) [war] zwischen ihnen und 
ein Kalk(-Schild) in der Hand eines jeden von beiden, usw. (C). — 9 Er gab ein untunlichstes Schlagen auf 
sie (die Frau; etymologisierende Umschreibung), d. h. auf das Ebene (oder: auf dem Ebenen) des Landes 
zu ihm zu gehn. 

Auch hier war offenbar ein Präzedenzfall geschildert, wobei ein Missetäter Conall 
verschiedene Bußen auf sich vereinigte. Der Satz: ‘denn jedem von ihnen wurde nach 
seinem Rang Buße (der Ehrenpreis) gezahlt’ ist derselbe wie in §12. Aber die Situation 
ist wegen des fehlenden Anfangs nicht völlig klar. ‘Die Hand jemandes ergreifen’ heißt 
in der Regel etwas Gewaltsames, jemand vertreiben'. Auf eine Frau bezüglich stellt 
es Eriu 3, 135, 4: Gabais Idim ingine Soraith, wo nicht sicher ist, ob cs ‘er entführte’ 
oder ‘er verführte (machte zur Frau) die Tochter Soraitlis’ bedeutet 4 ). Aber hier wird 
es wohl ‘er vertrieb sie’, ‘er entfernte sie mit Gewalt von der Straße* bedeuten. Doch 
was weiter mit der Frau (der Mutter) vorgeht, was doda-insort (in C zu de. dorinnsort 
verderbt) hi-rroi besagen will, darüber sind sich die Glossatoren uneinig. Der Glossator A 
(Gl. 6) scheint mit seinem du dul cuige ‘um zu ihm zu gehn (d. h. sich mit ihm zu ver¬ 
einigen)’ an Vergewaltigung zu denken, vermutlich mit Recht. Dagegen der Glossator C 
(Gl. 5) faßt roe ‘Feld’, das A mit ‘das Ebene des Landes' umschreibt, in dem häufigen 
Sinn von ‘Kampfplatz für einen Zweikampf' (roe comraic) und scheint zu verstehen, daß 
Conall die Frau zum Zweikampf zwingt; wenig wahrscheinlich. 

Vom Kompositum to-ind-ess-org- kenne ich nur noch einen Beleg (RC 25, 344): 
do insort a comlaid frisa sid ‘sie schlug (schmetterte) seinen Türflügel auf das sid (die 
Elfenwohnung)’, d. li. ‘sic schlug dessen Türe zu’ (und quetschte Finds Finger zwischen 
Türflügel und Türpfosten). Auch für das bloße ind-ess-org- sind die Belege nicht häufig 5 . 

*) Oder steht romaind für remäin, etwa: 'er war vorausgeschickt worden’? Vgl. immän im Text. 

*) Diese Glosse ist ein auch sonst zitierter Rechtsspruch. H. 3. 17, Sp. 468 (O'D. 629) lautet er: nl 
ima-ndibhat neimc , ni-diba nach ncimhe araile. In AL V 108, 3 nur der Anfang: ni mina digbat (I. nimma■ ndigbat) 
nemid. Er will besagen, daß, wenn einer verschiedene ‘Privilegien’ besitzt, z. B. durch seine Stellung und 
durch eine Kunst, die er ausübt, keines das andere aufbebt, sondern daß sie sich akkumulieren. Hier scheint 
der Spruch darauf angewendet, daß auch verschiedene Bußen denselben Mann für dasselbe Vergehen treffen 
können. 

3 ) Crann cam ist offenbar das Arm. 13 r 23 erwähnte: fnuenit -ii- uiros conflingnentes, filios unius 
uiri, ad inuicem post mortem patris. .uoluerunt diuidere hereditatem, et possitum erat lignum conten- 
sionis, quod uocatur caam apud gentiles, et arripuerunt gladios ancipites. .in terra morc caropi’. — Crann 
cäm war anscheinend ein Holz, das bei Zweikämpfen zwischen die Kämpfenden gelegt wurde. • Wenn cam kein 
A<i(jektiv ist. muß es wohl Gen. PI. sein; vgl,/©r lar na caeime comruicc AL V310, 32, von Stokes (zu O’Dav. 402) 
in edime verbessert. Vgl. Eriu 11,75 § x 4 ^- 

fl Den zweiten Sinn scheint gabail lama AL II392, 25b zu haben. 

s ) Siehe Pedkrsex, Vgl. Gramm, d. Kelt. Sprachen §791,4. Das dort nach O’Donovan zitierte ionnsort, 
rinnsort ist eben unsere Stelle. 
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Ziemlich deutlich ist das Zitat bei O'Dav. 1140, das sich voller in H. 3. 17, 482 (ÖD. 
647f.) und H. 5. 15, S. 21a (O’D.VD 99) findet 1 ): ni • Jäiulsorgar o crich do crich (so wcitH. 5), 
acht ait i • n-aidbrWier, is and dlegar (glether) cert wie, in H. 5. 15, 21a mit der Erklärung: 
breithemnus na crichi 7 minda na crichi 7 nies na cidchi i - ndentar int axdbriud (es gelten) 
die Rechtsprechung des Gebiets und die Reliquien des Gebiets (zum Schwur) und die 
Bemessung (das Maß) des Gebiets, in dem die Geltendmachung (Konstatierung des A er- 
gehens) geschieht’. Also: 'Man treibt (verschiebt) nicht von Gebiet zu Gebiet, sondern 
da, wo geltend gemacht wird, wird Recht dafür geschuldet’ 2 ). In Enu II 122 §61 heißt 
conid■ n-insort lethmarb... for medon in dunaid wohl '(der Wind) trieb (oder stieß) ihn halb- 
tot mitten ins Lager’. Dem entspricht die Glosse zu inpactwn • * • insorta Ihes. II 8,39 
(Augustin-Gl. 27 hl) 3 ). Also bedeutet doda -insort hi-rroi wohl 'der sie auf ein Feld stieß 
(oder: warf, trieb) 1 . 

Danach scheint es, daß die Mutter etwas (wohl Vieh) hinter ihrem Sohne herge¬ 
trieben hat, aber durch Conall vom Weg abgedrängt und — wahrscheinlich verge¬ 

waltigt worden ist. Dafür muß Conall beiden Buße zahlen. Ob ein Aithgnath eine Rolle 
dabei gespielt hat und welche, ob das etwa der Name des Sohns war, bleibt zweifelhaft. 

14. Is de ruccad la Feniu 1 : cia-roig 4 dirt 7 areir ki 7 enedand 5 ? Saigid dire “ co ■ uii ■ 
cumala 7 , saigid areir * co cwmail", saigid eneclann co tri seotu". 


* 1 . arer oder aber. . ...... . . . 

1 -i-is de sin do-rugadh fnd do rcir in fenechais. — * •«• crad ro-lndsaiyes. — -i - arlan.— •*- ar -uii • mad. 
_ * . j. ar elneacgris, arm naemadh ( 1 . aenmadh) rand •«•(/. — ‘ Saigid diri • ri rinrech. Ar*) id da 
err/mala diri n-ollam&n -i- com&rba Caisil no Pxtfraic no Ailbf{o) 7 rl C. — T • i ■ mdsaighidh cmecUnn in graid 
. uii-a guruigi -uii- cvrnala, no ii dem triur ro-radius. — 8 * 10 •«• ro-intlsaigid arer tn gr&id -un-agurutge cumJunL 
* ro-insaigidh enecl ann ar cineachgris aran aenmad ; ) rand -xx-et -i-tri ceoit, tri coljtthacha fnn ar Aow»; no 
da cAo/;;thaig 7 <vamai*c *). 

Infolge davon (oder: Darüber) ist durch die (oder: bei den) Feni bestimmt worden 7 ) 1 ^: 
Wie weit reicht dire ('die Buße’) 2 und airer* und eneclann*? Dire* geht bis zu 7 cumal , 
airer geht bis zu einer cumaV, eneclann geht bis zu drei s?t*. 

1 Infolge davon wurde (die Buße) dafür erhalten gemäß dem lrenrecht. — 1 Gleich dem vollen (Ehren¬ 
preis). — s Gleich einem Siebtel. — 4 Gleich enech-gns (Gesichtsreizung), gleich einem Einundzwanztgstel. — 
1 NilmXcli eines Königs über Fürsten (n ruTrech) 8 ). Denn zweimal sieben c.W betragt die Are eines oUav, 
d. h. des Erben (Nachfolgers) von Cashel oder von Patrick oder von Ailbe ) usw. (C). — Der Ehrenpreis 
des Siebener-Standes »•) geht bis zu 7 cumal; oder es bezieht sich auf die drei Leute, die ich genannt habe ). — 
1 Das arer des Siebener-Standes geht bis zu einer cumal. — 8 Das eneclann — gleich enech-gns gleich einem 
Einundzwanzigstel — geht bis zu drei set, drei jährigen Drittel-Kälbern ’*) (zusammen) gleich einer Kuh, oder 
zwei jährigen Kälbern und einer Färse im dritten Jahr. _ 


U Der Anfang (mit Kommentar) auch ebd. 21a (O’D. VII99). , „ . . 

2) i n H 5. 15 ist ein Pnralleltext angeführt: nl-fuaiagar 6 machad do machadh acht cormce has ba nesam .., 
es (hier: Vieh) wird nicht von Melkplatz zu Melkplatz getrieben außer bis zum nächsten Stall. 

3 ) Dagegen die Glosse ar-rinsartat zu: in habitationem Ierahel dominationemque gutes er unt (= c esserunij 
Ml. 99 c 5 besagt nichts Deutliches, da der Glossator das lateinische Verb offenbar nicht verstanden hat. 

«) Dieser Satz ist in C als besonderer Abschnitt gegeben. 

*) ara.mad (m undeutlich) Hs. 

7 ) Eigentlich: *ist (der Spruch) gefällt worden’. Der Glossator 1 zieht den Satz gewiß mit Unrecht zum 
Vorhergehenden und faßt ruccatl als 'ist davongetragen, erhalten worden’. _ . , . . . 

») Falls die Glosse in C nicht verstümmelt, gekürzt ist, scheint sie mit n rutrech das zu bezeichnen, was 
sonst n tuaithe ‘der König eines Stammes’ ist, dessen Ehrenpreis 7 beträgt. Sonst heißt n rutrech ein 

König über andere Könige (s. AL IV 330. * 8 f-, II 224,9) mit einem Ehrenpreis von m.ehr als 7 

*) Daß neben Patrick gerade nur Cashel und der heil. Ailbe genannt sind, zeigt wohl, daß die Glossen 
von C ursprünglich in Munster entstanden. 

10 ) Zum gräd sechta vgl. oben S. 8 Anni. x. , 

Das wird sich auf § iz(a) beziehen, also: König, Bischof. Gelehrter . 

ia ) Cohthach Xrih ist ein Kalb im zweiten Jahr von dem Wert des Drittels einer Kuh (s. ZCr 15, 254), 
während die zwei nachher genannten colpthach offenbar nur das Viertel einer Kuh gelten. 
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T II U K N E Y 8 E N : 


Das genaue Verständnis <les Textes wird zunächst dadurch erschwert, daß der Ver¬ 
fasser hier und zum Teil schon vorher und namentlich in den folgenden Abschnitten fort¬ 
während das Wort dire gebraucht. Dire Buße’, wörtlich 'Wegzahlen, Abzählen’, hat aber 
in den Rechtstexten einen schwankenden Sinn; cs kann die Buße außer dem Ehrenpreis 
bezeichnen oder auch speziell den Ehrenpreis (als Buße), vielleicht auch die Gesamt-Buße 
(s. AL, Glossar). In unserem Text fassen es die Glossen immer als 'Ehrenpreis’ (außer 
in § 25)*), was in älteren Texten gewöhnlich genauer lüg n-enech , in jüngeren eneclann 
heißt, wohl mit Recht, obschon auch unser Verfasser daneben lüg (n-)enech verwendet 
(in § 10 und 12, hier neben län-dire). 

Die folgenden Abschnitte 15—26 handeln von der Buße, die'gewisse Berechtigte 
für einen Getöteten erhalten. Einen vollen alten Text über die Tötungsbuße besitzen 
wir meines Wissens nicht. Nach Glossen und Komment«iren ist zunächst ein fester Be¬ 
trag zu zahlen, der auf echt irisch colainn-er{a)ic 'Leichcn-Bczahlung' (manchmal dafür 
bloß üraic) oder halb latinisierend rorp.-dire Leibes-Buße’ heißt; die beläuft sich für die 
absichtliche, aber nicht verheimlichte Tötung eines urra{i)d , eines freien Einheimischen, auf 
7 cumal gleich 21 Kühen, ohne Rücksicht auf seinen .Stand vom Niedrigsten bis zum 
Stammeskönig hinauf. Das ist z. B. in einem Abschnitt II. 3 - 17» 439 ^ (0 D. 561 f-) 
= Egerton 88, 16 (17) v 1 (C. 7, 88 — 2225fr.) ausgeführt, der zwar im sich nicht alt 
ist, aber es mit Zitaten aus älteren Texten belegt 2 ). Dieser Betrag — wir können ihn 
Wergeid nennen — ist wohl derselbe, der in einem andern alten Text erü, etwa Blut¬ 
geld’, genannt wird; so fassen es jedenfalls die Kommentare auf, vgl. H. 3. 18, 224 (b) 
b—225 (C. 407 ff.) 3 ) und AL IV 258, auch Eriu I 214f. Dieser wird, wenigstens soweit 
er der Sippe, Familie zufällt und getötete Männer betrifft, nach diesem Text nur zwischen 
Verwandten in gerader Deszendenz und Aszcndenz und den Brüdern des Getöteten ge¬ 
teilt. Um einen solchen festen Betrag kann es sich aber bei der dire unseres Textes 
nicht handeln; denn wenn nach ihm der Sohn oder der Bruder län-dire. 'volle dire er¬ 
halten, würde ja für die übrigen zum Bußanteil Berechtigten nichts übrigbleiben. Auch 
wird er in § 27—30 Fraic, nicht dire genannt. 

Das letztere macht nun auch unwahrscheinlich, daß etwa das feste Wergeid zur Zeit 
unseres Textes noch nicht bestand, sondern daß sich die Tötungsbuße nur nach der Zahl 
und dem Stande der Anteilsberechtigten richtete. Daraus ist zu schließen, daß dire hier 
den Ehrenpreis bezeichnet, der von dem Schuldigen noch außer dem Wergeid zu zahlen 
ist, und zwar an einen weiteren Kreis von Verwandten als dieses. Der Ehrenpreis neben 
dem Wergeid als Buße für eine Tötung ist z. B. ALIIT 58y ujid 484 erwähnt. Und das 
Gleiche läßt sich unserm Text selber entnehmen. Nach § 16 erhalten die Söhne volle 

dire für ihre (getötete) Mutter, aber nach §28. 30. 31 fallen nur zwei Drittel oder die 

Hälfte oder ein Drittel der &raic. genannten Buße unter sic, je nach der Art ihrer Mütter. 
Der einzelne Sohn erhält also sowohl dire als einen Teil des Wergeids [eraic). Daß der 

Verfasser in unseren Paragraphen von dem letzteren gar nicht spricht, kann darauf be¬ 

ruhen, daß ihm selbstverständlich war, daß gewisse Familienglieder am festen Wergeid 
teilhaben, oder daß ihm der oben erwähnte Text über dessen Teilung bekannt war 4 ); für 


•) Außerdem ist län-dire in § 13 auch von der Glosse (7) beibehalten. In § 24 spricht auch der GlossAtor 1 
von dire, s. u. 

*) Die Kommentare zerlegen die corp-dire manchmal in aithgin, eigentlich 'Ersatz 1 = 1 cumal; die übrigen 
6 cumal bilden dann die eigentliche dire. vgl. ZCP 15.3551. 

*) Nur der Text gedruckt ZCP 16, 205. 

4 ) Befremdlicher ist, daß auch in dem Text Eriu I 2i4f., wo von ern 'Blutgcld 5 , das zum Teil von aus¬ 
wärts eingetricben wird, und von seiner Teilung die Rede ist, nirgends ein Ehrenpreis erwähnt wird. Der 
Traktat ist nach der Einleitung nicht alt (ro.— ir. Jh.), wenn er auch ältere Texte benützt;. der Verfasser 
mag sich nicht alles klargemacht haben. (Mer war der 'Ehrenpreis’ zu seiner Zeit nicht mehr üblich.’ 
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uns wäre es freilich deutlicher gewesen, wenn er statt dire das auch ihm bekannte log 
n-enech für 'Ehrenpreis' gebraucht hätte. 

Noch ist die Frage aufzuwerfen, bedeutet 'volle dire für den Vater, die Mutter usw., 
daß jeder Sohn seine volle dire erhält, oder daß vom Schuldigen an melirere Söhne nur 
ein Betrag gezahlt wird, der etwa dem Ehrenpreis des Höchststehenden unter ihnen ent¬ 
spricht, und in den sie sich zu teilen haben? Der Verfasser könnte zunächst nur an einen 
Sohn (ohne Brüder) gedacht haben. Auf das Zweite führen anscheinend die Gubretlia 
Caratniad (ZCP 15, 348 §48), wo ein König für ein gegen seine Mutter begangenes Ver¬ 
brechen nur eine cumal, nur ein Siebtel seines vollen Ehrenpreises von 7 cumal erhält, 
weil er einer von sieben Brüdern ist, die alle Könige sind. Hier ist es also wohl in 
der Tat so gefaßt. Aber auf unsern Text paßt das gewiß nicht. Denn wenn in § 12 (b) 
von einer Mutter von zwölf Söhnen die Rede ist, so ist das offenbar als ein hall auf¬ 
geführt, wo die Buße besonders hoch wird, weil jedem der Söhne seine dire, sein Ehren¬ 
preis zu zahlen ist. So faßt es auch der dortige Kommentar; und auch im Text selbst 
kann 'denn jedem wird nach seinem Rang Buße gezahlt’ nicht wohl bedeuten, daß sie 
sich alle nach ihrem Rang in eine Bußsumme zu teilen haben, sondern daß jeder den 
seinem Rang entsprechenden Ehrenpreis erhält. \ ielleicht hat der Verfasser der Gubretlia 
cs mit der Teilung des festen Wergeids, das ja ebenfalls 7 cumal beträgt, verwechselt, 
wo in der Tat der ‘auf den Sohn* fallende Anteil unter Brüdern zu teilen ist. 

Neben der dire, die nur bei den höchsten Ständen 7 cumal erreicht, ist arer, airer 
(wörtlich wohl 'Rand’) nach seiner oberen Grenze bestimmt. Es wird auch anderwärts 
als ein Siebtel des vollen Ehrenpreises bezeichnet, manchmal auch enech-rucce 'Gcsichts- 
rötung’ genannt, oder verbunden: airer enechrucce airer der Gesichtsrötung*, s. ZCP 15, 247. 
Dem entspricht hier die eine cumal gegenüber den sieben 1 ). Vgl. auch unten zu § 33. 

Dagegen enedann hat hier eine ganz besondere, sonst nirgends belegte Bedeutung. 
In allen Glossen und Kommentaren bedeutet enedann dasselbe wie das alte % n-enech. 
(voller) 'Ehrenpreis* und wird daher auch in den Clossen zu unserm Text zur Wieder¬ 
gabe von dtre verwendet. Unser Text lehrt aber, daß das nicht seine ursprüngliche oder 
mindestens nicht seine einzige Bedeutung war. Kalls set im f l ext, wie häufig, den halben 
Wert einer Kuh bezeichnet 2 ), so sind die 3 set als Grenzsumme des enedann ein Vier¬ 
zehntel der vollen dire von 7 cumal (21 Kühen), also die Hälfte des airer. Ein solches 
enedann kennt aber der Glossator A nicht mehr. Er setzt an dessen Stelle encdigris 
('Gesichtsreizung’), was nur dem einundzwanzigsten Teil des vollen Ehrenpreises ent¬ 
spricht 3 ), kommt aber dabei mit den 3 set ins Gedränge; er muß diese künstlich als drei 
Rinder deuten, die zusammen den Wert einer Kuli ausmachen. Das ist die gewöhnliche 
Art, wie sich die späteren Glossatoren ans solchen Schwierigkeiten zu retten suchen. 
Eine andere Glosse in A (§19 Gl. 7) will enedann als die Hälfte fassen, was natürlich 
ebenso falsch ist, da cs in § 15 —18 neben leih-dire der halben dire steht.- Im Text 
ist enedann von logh eincch auch in § 12 (a) unterscliieden. 

• Um diese technischen Ausdrücke gemeinsam zu erledigen, sei hier gleich noch diöurdud 
besprochen, das in §15 neben den Bruchteilen der dire, neben airer und enedann) er¬ 
wähnt wird. Cormacs Glossar 425 erklärt diburtud mit dered n-erca 'Ende der Zahlung und 
fügt hinzu: 'auf daß die Gesinnung keines nachher böse sei’. Ähnlich O’Muj.conuy 34b. 


>) Mißverständlich ist die Erklärung AL II 126, 8 : airir rig; dligtd side weht cumala mna oirir, das airer 
eines Königs; dieser hat Anspruch auf 7 eamal für sein airer. Denn 7 cumal 'sind ja der volle Ehrenpreis des 
Königs. Aber es bedeutet dort nur, daß er für sein airer so hoch pfänden darf. 

*) S. ZCP 14* 341- 

«j Hier in umgekehrter Ordnung nach der Art der Iren, an das zuletzt tJenanrtte anzuknüpfen. 
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339 (etymologisierend) zu dibrutud (diubrudath): ni ar-gairi broc debtha , 'etwas, was den 
Kummer des Streits verhindert'. Es kommt wohl von brot 'Stachel’, also wörtlich Ent- 
stachelung’, d. h. eine Scliluß/.ahlung, die den Stachel’ völlig beseitigt. In ALl 2 30y 
wird diburdud (neben airer) unter den Dingen aufgezählt, für die man ohne Bcschlagnahme- 
frist pfändet und hei denen das Pfand nach dem dritten Tag zu verfallen beginnt. Die 
Glosse (ebd. 232 x) erklärt es als 'der 2 itc Teil von irgend etwas’ oder als enecJigris , was, 
auf den Ehrenpreis bezogen, dasselbe aussagt 1 ). An den 21. Teil könnte man neben dem 
Siebtel (airer) und Vierzehntel (enedann) wohl denken; aber das Schwanken der Glosse 
macht mißtrauisch, und andere Stellen weisen in anderer Richtung. In II. 3. 17, 419 
(O’D. 516) heißt es zweimal: Ma ro ■ marbustur in flaith in cele, is • uii ■ cumula coirpdiri 
7 chumal diubruite 'wenn der Herr den Genossen (cele) getötet hat, stehen darauf die 7 cumal 
des Wergeids und die cumal des diburtud, wo dieses also eine Zugabe zu der festen 
Summe des Wergeids in der Höhe eines Siebtels derselben bezeichnet. Ähnlich in 23. 
Q. 6 (alt N. 35. 5), ioa(C. 1637) in einem Kommentar zu dem abgerissenen Zitat: Naom- 
bretfiach gack n-iardaighi 'Neunsprüchig ist jedes iardaige', wo dieses Neutrum, das wohl 
immer etwas darauf Folgendes, etwas Späteres bezeichnet, kollektiv die überlebenden 
bedeuten könnte. Die Erklärung lautet: 

• i • m tn naornad breath do • berar do iaram-dighe, da diglie iaram : a ■ uii • cumala coirp- 
dire 7 a cumal maitkre, 7 a cumal diubraite(d) s|nj nomad. Ma frecra do eneda\i\nn. 
is iat a sedU cumala eneclainne 7 a cumal maithri, 7 airtr in nomad. 

'D. h. das ist der neunte Spruch (das .. durch Urteilsspruch oder Rechtsrcgcl Be¬ 
stimmte), der den Überl ebenden (?) s ) gegeben wird: ihre 7 cumal des Wergeids und ihre 
cumal der mütterlichen Familie (d. li. die diese erhält), und der neunte (ist) ihre cumal 
des diburtud. Oder wenn es sich auf Ehrenpreis bezieht, sind es ihre 7 cumal des Ehren¬ 
preises und ihre cumal der mütterlichen Familie, und der neunte ist das airer'. 

Inwiefern die Erklärung des Ganzen richtig ist oder nicht, fällt für uns nicht ins 
Gewicht; über die cumal mQithre s. unten zu § 33; sie tritt nach diesem Kommentar so¬ 
wohl zu dem Wergeid als zu dem Ehrenpreis von 7 cumal hinzu. Außerdem noch ein 
weiteres Siebtel, das beim Wergeid eben diburtud , beim Ehrenpreis airer heißt. Da airer 
als ein Siebtel des Ehrenpreises nach dem obigen richtig bestimmt ist, dürfte auch diburtud , 
diburdud als Siebtel, aber nicht des Ehrenpreises, sondern des Wergeids zutreffend erklärt 
sein*). In diesem Fall hat unser Verfasser in § 15 nicht nur die Bruchteile des Ehren¬ 
preises (dire) genannt, sondern daneben auch einen üblichen Bruchteil des eigentlichen 
Wergclds. Vor diburdud steht das singularisclie Possessivpronomen a, dessen Beziehung 
mir nicht klar ist; 'sein (des airer) diburdud' kann es doch nicht wohl heißen; vielleicht 
ist a zu streichen, falls diburdud nicht doch eine allgemeinere Bedeutung ('Endzahlung’?) hat. 

15 . Landire i n-athair'\ ledire i mbrathair n-athar 2 , trian dire ina wac* no ina ingin , 
cethramthi dire inna ue, enecland otka sen* 7 aire(i)r 7 a diburdud. 

* a n-atfiuirB. Der Paragraph, aber nur bis otha, ist auch Eg. 88, 41 (42) v. 2 (C. 2500) angeführt. 

1 laneneciann do Ina athair. — 2 <*• leitheneclann do a m\l>\rathair athar. — a /no mac in bratha(x)r 

athur , similiter a (fyingen na (I. no a ) hua C. —fodhul efneclainde otha sein itnach yuruige in • ix-adh/ear . 
7 in -x-madh fear du dul isin raind is neasu. 


*) Noch als dritte mögliche Erklärung wird coirpdire anfot 'Buß« für ein unabsichtliches Vergehen’ an¬ 
gegeben; wohl nicht richtig. 

J ) Der Kommentar hat nur die gewöhnliche etymologisierende Umschreibung von iardaiye, deren Sinn 
nicht klar ist (s. AL VI 459). Etwa iaram-digde 'nachherige Abbitte’? 

*) Auch bei Cormac (oben) kann erca ‘der Zahlung’ spezieller ‘des Wcrgelds’ bedeuten. 
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Irisches Recht. 1. Dire § 15 — 18. 


Volle dire für einen (getöteten) Vater, halbe dlre für einen Bruder des Vaters, Drittel- 
dire für dessen (des Vaterbruders) Sohn oder Tochter, Viertel-dfrc für dessen Enkelkind 1 ); 
von da an 4 eneclann und airer und sein(?) 5 ) diburdud. 

* Ein (kleinerer) Teil des Ehrenpreises von da an bis zum neunten Mann, und (= aber) der zehnte Mann 
gehört zur nächsten Abteilung(?) 3 ). 

16 . Landirc i mathair \ leithdire i sta[t]r mathar 2 , trian dire inrui mzc se no inna ingin, 
cethramihu dire inna ua, enedz.nn otha s . 

1 lanenecl&nn do (na mhathair. — bidh Icithenecland do a siair a mathar. — sic. 

Volle dire für eine Mutter, halbe dire für eine Schwester der Mutter, JDrittel-dfr« für 
deren Sohn oder Tochter, Viertel-dfre für deren Enkelkind; von da an eneclann*). 

17 . Landire i mbrathair o athairlethdire inna mac side~ no ina ingin, triandire 
ina ua, ened&nn otha. 

* atkuir B. 

1 'i- lanenecl&nn do ina brathair i-Ueith o athair • »• mae nrathar. — 2 Ina m ac side, in bratha{i)r o athuir C. 

Volle dire für einen Bruder von (demselben) Vater, halbe dire für dessen Sohn oder 
Tochter, Drittel-dfrc für dessen Enkelkind; von da an eneclann*). 

18. Letdire i mbrathair o mathairtriandire rö[a] muc side 1 no ina ingin, cethramthe 
dire inna ua, enedann otha. 

* Leithcneacl&nn i m&rathuir o mathuir B. 

1 • IcithenecUiun do ina brathair i leith o mhathair. — 2 Ina mac side •«"• in brathar o mathair C. 


Halbe dire für einen Bruder von (derselben) Mutter“), Dritte Wir« für dessen Sohn 
oder Tochter, Viertel-dfre für dessen Enkelkind; von da an eneclann'). 

Leider gibt der Text nicht an, welchen Verwandten, die über den Enkel hinaus- 
liegen müssen, das Siebtel und Vierzehntel (auch das diburdud) zukommt, was für die 
Erkenntnis der Sippengestaltung in jener alten Zeit von Wert wäre. Gewöhnlich schließen 
solche Rechnungen bei Seitenverwandtschaft (durch den Bruder) mit dessen Urenkel. Aber 
wenn in § 15 airer und enedann (und diburdud) sich auf Anspruchsberechtigte in dem 
speziell in diesem Paragraph behandelten Fall beziehen, so würde man noch mindestens 
auf zwei Glieder nach dem Enkel, der ein Viertel seines Ehrenpreises erhält, kommen, 
falls man nicht — wie die Kommentare tun — auch mit den Ansprüchen von Vettern 
untereinander rechnet. Die Kommentare III—V geben keinen Aufschluß, da sie nur im 
Ausgangspunkt an den alten Text anknüpfen, aber vom Drittel und Viertel an ganz 
schematisch zum Fünftel, Sechstel usw. weiterzählen und nicht weiter als bis zu einem 
Neuntel gehen, so daß ein Vierzehntel gar nicht“) und ein Siebtel nur implizite vorkommt. 

Bei der Aufzählung der Verwandten, für die man Buße erhält, befremden weniger 
die genannten als die nicht genannten. So sind in § 16 die Schwester der Mutter und ihre 


*1 Diese vier ersten Glieder sind aach AL I 274? 8 ff. anfgcziblt, mit eneclann statt dire. 

•) Was damit gemeint ist, ist nicht ganz klar. Jedenfalls ist der 9. und der 10. Mann in Komm. III b und c 

anders bestimmt . , . , 

4 ) Es ist nicht sicher, ob weiter nur eneclann (ein Vierzehntel) in Betracht kommt, oder ob nur eine ab¬ 
gekürzte Redeweise vorliegt, so daß zu verstehen ist: 'eneclann [und die anderen Bruchteile, die in § 15 genannt 
sind]*; ebenso § 17 und 18. Das zweite ist wohl wahrscheinlicher. 

Hierzu Kommentar IV. 

Aber nicht von demselben Vater. 

-1 Hierzu Kommentar V. . 

*) Oder doch nur bei mütterlichen oder schwesterlichen Verwandten, die außerhalb des Gebiets getötet 
worden sind (Vc), aber nicht als besondere Abschnitte. Nur das Siebtel bildet in diesem Fall die Grundlage 
der Berechnung wie im Text § 20 und 21. 
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Nachkommen erwähnt, aber nicht der Bruder der Mutter; in § 15 der Bruder des Vaters, 
aber nicht seine Schwester. Und die direkten Schwestern fehlen ganz, obschon doch 
nicht wahrscheinlich ist, daß man für die Tochter der Mutterschwester Buße erhält aber 
nicht für die eigene Schwester. Inwiefern nur Nachlässigkeiten des "Verfassers vorliegen, 
ist im einzelnen kaum zu entscheiden. So fehlt ja auch, was der Vater für den getöteten 
Sohn erhält, wenn man nicht annimmt, daß alle Bestimmungen, wenigstens insofern sie 
Männer betreffen, auch umgekehrt gelten. 

Die Kommentare III-V haben das vielfach ergänzt, aber so schematisch, daß sehr 
zweifelhaft ist, ob ihren Ausführungen irgendeine wirkliche Praxis zugrunde hegt. Die 
zehn Ver\Va£dtschaftsstufen (mit Einschluß dessen, für den man Buße erhält), mit denen 
sie rechnen, stehen sehr unter dem Verdacht, aus einem Text geschöpft zu sein, der 
sich gar nicht auf Tötungsbuße bezog (s.u. S. 43 f. Komm. Vb in Hs. H). Das über die 
Mutterschwester in § 16 Bestimmte übertragen sie auf den Mutterbruder (V a) ; die Hs. B 
fügt die Mutter der Mutter und den Sohn der Schwester oder der Tochter hinzu. Auch 
Anteile der Nachkommen der im Text als Berechtigte Bezeichneten werden bestimmt und 
im einzelnen ausgerechnet. Völlig unmöglich ist jedenfalls in III c die Angabe, daß man 
für einen Nachkommen im neunten Grade (!) Buße erhalte, und äußerst unwahrscheinlich 
(in IIIb), daß dies für einen Vorfahren im neunten Grade der Fall sei. Eher könnte 
Wirkliches der Bestimmung zugrunde liegen, daß man für den Vater und väterliche Ver¬ 
wandte und die Mutter dieselbe Buße erhalte, ob sie im Stammesgebiet oder außerhalb 
desselben getötet worden sind, dagegen für die nur durch die Mutter oder die Schwester 
vermittelten Verwandten im zweiten Fall nur einen Bruchteil der Buße (lila, v c). Aber 
im ganzen machen die Kommentare den Eindruck, aus einer Zeit zu stammen, wo man 
wohl die alten Rechtsregeln noch ehrfurchtsvoll betrachtete, wo sie in der Wirklichkeit 
aber nicht mehr befolgt wurden. 

Abweichend vom Text § 18 und vom Kommentar Va.b gibt die Buße für einen 
Stiefbruder und für einen Schwestersohn Cormacs Glossar 532 s. v. enechruice an, nämlich 
nicht gleich dem halben Ehrenpreis, sondern nur gleich einem Siebtel (< enechruice) ). 

19 . Inti nad-ail 12 nad■ agiall(n)a* nad Me fuiseten\ ni hictar dire 5 na airiur''' na 
enedann 7 la Feniu. 

1 Inti nadail do neoch laisna-bi cata asa > ndirenaither ( 1 . -reruir oder -rether) und fadeisin C. — * na- 
denand a altram. — * d-na tabhair ceilsine do, in darceile. — 4 •*•»« sar etile, no digeann gin aga aiciin. — 
* • i-lan ris. — * 'i-ar ■ uii-mad. — 7 -i-ar leith. 

Der, der nicht aufzieht 11 , der sich nicht unterwirft (kein Unfrei-Genosse’ ist) 8 , der 
kein ‘Genosse des Bekenntnisses’ ist 4 , [für den] wird nicht 'dire 1 ' noch airer 6 noch enedann 1 
bei den Feni bezahlt. 

1 Das betrifft einen, der keine 'Würde hat, gemäß welcher von ihm selbst aus’ (d. h. auf Grund seiner 
eigenen Natur) Buße gezahlt wird (C). — 1 Der nicht sein Aufziehen vollführt. — * Der ihm nicht Genossen¬ 
schaft (ceilsine) gewährt, der (= als) Unfrei-Genosse. — 4 Der Freigenosse, oder der 'Hauptlose ohne einen 
beaufsichtigenden 'Pfeiler’ (Vorgesetzten, Rechtsvertreter). — ‘ D. h. voller (Ehrenpreis) an ihn. — Gleich 
einem Siebtel. *— 7 Gleich einer Hälfte 8 ). 

Absolut gefaßt, würde das erste Glied des Abschnitts im Widerspruch zum Vorher¬ 
gehenden stehen, wo ja manche Familienglieder außer den Eltern aufgefülirt sind, auch 
solche, die in keinem Fall ‘aufziehen’. Aber der Paragraph ist offenbar als Einleitung 
zum Folgenden gemeint, und man muß in Gedanken ergänzen: außer den erwähnten 

' l ) Wohl um zwischen solchen Widersprüchen zu vermitteln, nehmen dann gewisse Glossatoren an, daß 
enechruice sowohl die Hälfte als ein Siebtel bezeichnen könne (AL I 166, 18; V96, 8). 

2 ) Siehe dazu oben S. 15. 



Irisches Recht. I. Dire §19 — 20. 
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Blutsverwandten’, weiter’. Genau paßt er allerdings auch nicht auf Ziehbrüder (§ 21); 
aber solche kleine Unüberlegtheiten finden sich in diesen Rechtsregeln öfters. 

Die zwei weiteren Glieder bezeichnen solche, für deren Tötung man Buße nicht auf 
Grund von Verwandtschaft oder Aufziehen erhält (vgl. § 26). Die Bedeutung des ersten 
ist klar. In -agiallna ist nicht das Substantiv aicilne ( aigilne) zu sehen, sondern entweder 
-a{g)gialla als prototonierte Form zu adgialla oder eher ein Fehler für das bimplex -gialla, 
nur vom Schreiber nach dem Substantiv umgestaltet. Das ist das typische V erb für das 
Annehmen oder Innehaben eines Unfrei-Lehens (daer-rath)\ der Betreffende ist ein Unfrei- 


Genosse (daer-ch&k), s. ZCP 14, 339 * 

Der Ausdruck cSk fuisiten ‘Genosse des Bekenntnisses’ kommt meines Wissens nur 
in diesem Text hier und § 26 vor. Am nächsten liegt es, darin den 'Frei-Genossen 
(saer-chSle) zu sehen; denn bei diesem besteht die Annahme eines Lehnsherrn in einem 
bloßen ‘Bekenntnis’ {Juisüiu ) vonseiten seiner Sippe (und von ihm selber?), s. AL II 216 
und ZCP 16, 212. So zunächst auch die Glosse 4: Ein Bedenken besteht aber darin, 
daß der Herr für ihn nach § 26 volle dire erhält, während diesem nach einem anderen 
Text des Senchas Mär (ALE 206, ZCP 15, 246f.) für den saer-chsk nur airer eneclirutce, 
d. h. ein Siebtel zukommt. Darum will der Glossator A von § 26 einen da e r ch Sie m ihm 
sehen; das geht aber schon wegen unserer Stelle nicht an. Auch der Glossator von 
§ 19 denkt noch an eine andere Deutung: ein 'Hauptloser*, einer, der kein natürliches 
'Haupt’ (Familien- oder Sippen-Haupt, keinen Lehns- oder sonstigen Herrn) über sich 
hat und daher unter dem Schutz eines andern, etwa direkt des Königs ), steht; man 
müßte dann das ‘Bekenntnis’ wohl als das des ihn Schützenden und für ihn Verantwort¬ 
lichen fassen. Auch diese Erklärung ist gewiß nur geraten; ob sie richtig ist, oder 
ob die Buße für einen saer-chzle verschieden bestimmt war, ist nicht sicher zu entscheiden ). 
Auch der Glossator C zu § 26 rät nur herum. Vgl. auch Kommentar VHL 

20 3 ). Ogairer ‘ i n-ogaltrainn h ogaltra 1 . Nifil e comus d for lin altrumma e2 , amal 
asind-rubart' Dia ne* fadeisin 1 ": nifil comus for criascad"; acht is ogairer 
i n-oaaltram k \ lethairer i-llcethaltram 1 *- 7 , trianairer t Iris n-aicci cet\h\ramthu 
aire\i\r 10 hi cethramad n-aicce", u ed aire\i]r" i cuiced n-aicci “ OtJm swdmcon-fodlaüer 
eturru huik aireir i n-ogaltram xi \ ar iss ed cuitred wach in sen 1 n-altrammb . 

- Qqairear B. - * -ogaUrumu B, ogholtrum E. - « fuil A. - d cuTnasE-'aUrum E. ~ E * 

— g 1 . nUm]e? — *nef. om. E. — * na-fil cumas for crxasca E. — -ogholtrum 7 E. - a UthaltrumE, 

1 .i.eined änn comlan isan altroind de • ni altrom go comlan. No*)' ogenecl&nn don mac 7 don 

do.JalKom in mic*). - » i- noconfuil codaimsiugudk for imadh na n-altrand. - 
erduLue TmultipUcomini. — * -i-for silachadh. — 1 acht w enecUnn comhlan tsan lalraind (1. altramd)do-m 
aUrJmco cZZn.- * leitherJl ann do isan altroind do-nl cUram da do leithrc. - ' 7 vä 

fuil itir na hoidide eturru fein, is sedh uil itir na daltaib cturra fein, 7 dma haoidxdc <una daUaiL< 7 dann datonb 
f asna haoidcdhaibh E. — * i tres n-aicc •»• o ro-marbAx ar in tres atUe m mxcc tnan ainr do ftreith vm, 
marblTa tviur, isamlaid do-borar*) og n-airir indtiu C. - • tnarmecU na do v,an altrarn do-nt so do 

>) Vgl. Cach dicenn co ri[g] AL IV *40,11; 50,13. Die Schreibung digc{a)nn für dichmn ist so häufig, 
daiß sie 'Genosse des Schutzes' bei Cormac 53* 5 doch ist die Buße 

fflr TvÄÄÄ Eg. 88, 39 (40) « W. . 484 ) nicht nur die e.^n drei ^ »Uert wi. 
in B (und mit derselben. Glosse), sondern noch das mit Nuftl beginnende Stück, das oben durch Sperrdruck 
hervorgehoben ist. Die Lesarten mit E bezeichnet. 

*) Die folgende Glosse auch in B und E. 

s ) don athair 7 don mac E. 

«) im aitc B, n-aoide E. 

7 ) ogaltrumo in mic B, altrum in mfne oghaltrum (so.) fc. 

8 ) Oder d6, bera[i\r zu lesen? 
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re ro • ailestar l ) — 10 enici&innt. — n do ceathramt[h]u re ro-n-alt. — 11 eneclamni. — 18 re ro-alt. 
t* can-fodailter [e/urru] uili ind einecl ann aran altrum <?u comten; int ainmrainne *) dfn r* i«. «toter Äa, irwrui 
<r t'n/ ainmraindi dem eineckl nn 5 <w do, no gu-ria in •uiimadh ar mhis; no mad a gab&\\ fn bathais, is Jeachtmadh 
«ticc&ünni aire. — 11 uair is i cuid rathnaighther (1. Ireathnaighthsr) du corugudh do ina altrandaib; ar u 1 
corce. uagh in so ro • com[i>)rethnaige& dona ai(i)tib. 

Volles airer für einen 'vollen 3 Ziehvater mit voller Anfziehung 1 . Es gibt keine Be¬ 
schränkung der Zahl der Aufziehungen 2 , wie der Gott des Himmels selber gesagt hat 8 : 
es gibt keine Beschränkung des Wachsens 4 . Sondern es gilt: volles airer für volles Auf¬ 
ziehen 5 , halbes airer für halbes Aufziehen 67 ; ein Drittel -airer für dritte Erziehung^“, ein 
Viertel des airer 10 für vierte Erziehung 11 , ein Fünftel des airer n für fünfte Erziehung 18 . Von 
da an werden die airers für volles Aufziehen zwischen ihnen allen (d. h. die für alle getöteten 
Ziehväter erhoben werden) geteilt 8 ) 14 . Denn dies ist bei Aufziehungen (was bei Lehns¬ 
verhältnissen) cuitred corach (heißt, s.u.) 15 . 

• D. h. voller Ehrenpreis für den (getöteten) Ziehvater, der das Aufziehen vollständig ausführt. Oder: 
voller Ehrenpreis (kommt) dem Sohn und dem (wirklichen) Vater (zu) für den Zichvater, der das Aufziehen 
des Sohnes ausführt. — 3 Es gibt kein Bemessen der Menge der Ziehväter. — • Wachst und ihr werdet zahl¬ 
reich werden, crescite et multiplicamini •). — 4 D.h. des Saraenerzcugens. — ‘ Sondern es gilt voller Ehrenpreis 
für den Ziehvater, der das Aufziehen vollständig ausführt. — e Halber Ehrenpreis (kommt) ihm (zu) für den 
Ziehvater, der sein Aufziehen während der halben (Erziehungs-)Zcit ausführt. — 7 Und der Bruchteil des Ehren¬ 
preises, der unter den Ziehvätern selbst untereinander gilt, der gilt unter den Ziehsöhnen selbst untereinander 
und (kommt) den Ziehvätern für die Ziehsöhne und den Ziehsöhnen für die Ziehväter (zu) (E) 6 ). — Wenn 
der dritte Ziehvater des Sohns getötet worden ist, erhält dieser für ihn ein Drittel des airer; denn wenn alle 
drei getötet werden, erhält er das Volle des airer für sie (C). — * Ein Drittel-Ehrenpreis (kommt) ihm für den 
Ziehvater (zu), der dies (das Aufziehen) während eines Drittels der (vollen Erziehungs-)Zeit ausführt. — D. h. 
des Ehrenpreises. — 11 W T ährend eines Viertels der (vollen Erziehungs-)Zcit hat er ihn aufgezogen. — 18 D.h. 
des Ehrenpreises. — 11 Ein Fünftel der Zeit hat er (ihn) aufgezogen. — 14 Der Ehrenpreis für die vollständige 
Aufziehung wird zwischen ihnen allen schön geteilt; der Bruchteil der Zeit, während dessen er ihn aufgezogen 
hat, denselben Bruchteil des Ehrenpreises soll er (der Ziehvater) erhalten bis zu einem Siebtel für einen Monat. 
Oder wenn er zur Taufe genommen wird, so gilt dafür ein Siebtel des Ehrenpreises 4 ). — 14 V r eil das der 
Teil ist, der bestimmt wird, ihm für seine Ziehväter zugeordnet zu werden; denn dies ist die volle Ordnung, 
die für die Ziehväter gemeinsam bestimmt worden ist 7 ). 

21 . Ogairer i comalta * cach techta} ailes do mathair no th’athair 2 , no i comalta h n-oenbruit 3 
7 oenchoid 7 oem[h\leib 4 ; lethcdrer i cach comalta olchena 5 . Amal con -fodlait her airer ete r 
na alltrana 6 , is [s]amlaid con • fodlait[h]er eter na comalta e la Feniu 7 . 

* comolta Hs. -7- comaltu Hs. — 0 1 . comaltu. 

1 . {. einecl&nn cornlan isan comhalta gu comlan. — * • * • go (es dialitre (1. dtailtre ) gtdh roimhe, gidh na 
deaghaidh. gidh maiUi ris. — * hi comalta n-aonbruit, 7 ni mathair na atheiv nod-n-ailC. — 4 isan 
comalta ailtir ar enbrut 7 ar etnehuadh 7 a n-eencliabh maiUi riut ig aide 7 ig buime gu has diailtre. • * * 

ig aide 7 ig muimc gu cts dialtre gidh roimhe, gidh 'na dheagaidh ♦ t • Ro • alt romat no ad dcagatd , 7 as e as 
nesam det 7 ni do mathair na t’athair nod • n-ail. 7 trian, ma tanaisi romut no o[d] degaid, 7 cethraime, ma tanaisi 
side romut no a[d] degaid • t • co triar romut no co triar a[d\ deagaid atat det na fodla so. — 4 • i • amhail can- 
\f\ndailttr ind eneclenn t/ir na alironnaib. — 7 • i • is amhlaidh can-/odailtev % ) t/ir na comaltaib da reir gach dligidh. 

Voiles airer für einen Ziehbruder nach aller Regel 1 , den deine Mutter oder dein 
Vater aufzieht 2 , oder für einen Ziehbruder derselben Decke 8 , desselben Napfes und der¬ 
selben Wiege 4 ; halbes airer für jeden sonstigen Ziehbruder 5 . Wie das airer zwischen 
den Ziehvätern (je nach den verschiedenartigen Ziehvätern § 20) geteilt wird 6 , so wird 
es zwischen den Ziehbrüdern (d.h. je nach ihrer Art) bei den Fern geteilt”) 7 . 


*) Wohl zu streichen oder ro-n-alt, ro-alt zu lesen, vgl. n. 13. 2 ) ammräene Hs. 

*) Nach der Glosse wohl eher con• fodailter .. airer zu lesen: ‘wird das airer.. geteilt’. 
4 ) Gen. 1, 28. 
s ) Vgl. Komm. VI. 

*) S. unten Komm. Via. 

Falsche, etymologisieren de Glosse. 

8 ) cazifodailt-Hs. 

*) Hierzu Komm. VI. 


Irisches Recht. I. Dire § 20 - 21. 
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1 Vollständiger Ehrenpreis für den vollständig Mit-Aufgezogenen. — a Bis zum Alter des Erziehungs¬ 
abschlusses, sei es vor ihm (dem Sohne), sei es nach ihm, sei es mit ihm zusammen. — 8 Ohne daß (deine) 
Mutter oder Vater ihn aufzieht. — 4 Für den Ziehbruder, der auf diner Decke und bei dinem Napfe und in 
öiner Wiege mit dir zusammen bei einem Ziehvater und einer Ziehmutter bis zum Alter des Lrziehungs- 
abschlusses aufgezogen wird. — * Bei einem Ziehvatcr und einer Ziehmutter bis zum Alter des Erziehungs¬ 
abschlusses, sei es vor ihm, sei es nach ihm. D. h. (neue Glosse) der vor dir oder nach dir aufgezogen worden 
ist und der dir am nächsten steht (der Reihenfolge nach), ohne daß deine Mutter noch dein Vater ihn auf¬ 
zieht Und ein Drittel (des Ehrenpreises steht dir zu), wenn er der zweite vor dir oder nach dir ist, und 
ein Viertel, wenn er der zweite (lies: dritte) vor dir oder nach dir ist. D. h. solche Teile (des Ehrenpreises) 
kommen dir zu bis zu drei Mann (Ziehbrüdern) vor dir oder drei Mann nach dir. — 6 Wie der Ehrenpreis 
'zwischen den Ziehvätern’ schön geteilt wird. — 7 So wird er (der Ehrenpreis) zwischen den Ziehbrüdern 
gemäß jedem 'Soll’ schön geteilt. 

Kinder andern Leuten zum Aufziehen zu überweisen, ist eine oft erwähnte Sitte, 
der alten Iren. Sie wurden im zartesten Alter übergeben und blieben bei den Zieheltern 
bis zum Erziehungsabschluß, zur Volljährigkeit. Dadurch wurden zwischen den Zieheltern 
und Ziehsöhnen und zwischen diesen untereinander ähnliche Verhältnisse geschaffen wie 
zwischen leiblichen Eltern und Kindern, und das drückt sich auch darin aus, daß bei 
Tötung des einen Teils der andere an der vom Mörder gezahlten Buße Anteil hat. Ob 
unter altrainn nur Ziehväter oder Zieheltern (mit Einschluß der Ziehmütter) und unter 
comaltai nur Ziehbrüder oder Ziehgeschwister überhaupt zu verstehen sind, ist aus den 
Worten selbst nicht sicher zu entscheiden; die Kommentare Via und b begreifen wenig¬ 
stens die Ziehmutter mit ein. Wenn in § 25 nur der Vater, nicht die Mutter aller¬ 
dings als Empfänger des Bußgelds — genannt ist, so ist das nicht entscheidend, da 
es sich dort um das Wergeid, nicht um den Ehrenpreis handelt. 

In § 20 und 21 sind nur die Bußen, die Ziehsöhne für getötete Ziehväter erhalten, 
und die für Ziehbriider untereinander besprochen; der Anteil der Ziehväter für ihre Zieh¬ 
söhne wird nicht erwähnt, so wenig wie der des Vaters in § 15* Aber bei den ersten 
scheint mir der Verfasser entgleist zu sein, wohl durch Mißverständnis einer älteren 
Rcchtsregel. Der Bußanspruch nimmt proportional ab, wenn der (getötete) Ziehvater 
nicht die volle Erziehung zu Ende geführt hat; dem entspricht halbes airer für halbes 
Aufziehen*. Demnach erwartet man 'ein Drittel, ein Viertel für ein Drittel, ein Viertel 
des Aufziehens’, und so haben es Glossen und Kommentare in A und B, ich denke mit 
Recht, aufgefaßt. Aber im Text heißt es: 'für drittes, viertes Aufziehen (aicce)’ 1 ), als 
ob das Drittel und Viertel des Aufziehens nur einen dritten oder vierten Ziehvater be¬ 
treffen könnte. Daß nicht etwa tris und cethramad einfach Felder der Überlieferung für 
trian und cethramthin sind, sondern daß der V erfasser selber das Mißverständnis beging, 
darauf weist der eigentümliche eingeschobene Satz über beliebige Anzahl von Auf¬ 
zieh ungen* und wohl auch das Teilen der vollen Buße, wenn cs über die fünfte Er¬ 
ziehung’ hinausgelit*). 

Haben hier wohl die Glossatoren in A und B richtig geändert, so weichen sie aber 
vom Text auch darin ab, daß sie an Stelle von airer, dem Siebtel der dire oder des 
Ehrenpreises, überall (auch §21) den vollen Ehrenpreis einsetzen, so daß das Verhältnis 
von leiblichem Sohn und Vater und von Ziehsohn und Ziehvater völlig gleichgestellt 
wird. Ob das reine Willkür ist, oder ob andere — uns unbekannte — Rechtsregeln andere 
Bestimmungen hatten, oder ob die Bußsätze später gewechselt haben, ist bei dem sehr 
theoretischen Charakter dieser späten Kommentare nicht sicher zu sagen. 


i) Dagegen i cuiced n-aicci kann man an sich als 'für fünftes Aufziehen oder als 'für ein Fünftel des 
Aufziehens’ verstehen. 

*) Vgl. auch die Glosse 8 in C (§ 20). 
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Thurneysen: 

Am Ende von § 20 ist der Ausdruck cuitred corach 'vertragsmäßiger Anteil’ dem 
Lehnsrecht entnommen; er bezeichnet dort das Recht eines Lehnsherrn, der als dritter 
neben zwei andere tritt, inbetreff der Unfrei-Genossen (s.zu §26). Mit dessen geringen 
Anspruchsrechten vergleicht der Verfasser hier den Anspruch auf geringere Bruchteile 

der Tötungsbuße. • 

In §21 wird zwischen Zichbrüdern unterschieden, die von den Eltern des einen 
von beiden aufgezogen worden sind oder zwar bei fremden Zieheltern, aber von zartester 
Jugend auf gemeinsam, und solchen, wo das nicht der Fall ist. Die Kommentare VIa und b 
rechnen dann die Bruchteile der Anteile im einzelnen aus, die ihnen zukommen, wenn 
sie nicht völlig gleichzeitig oder einer erst nach dem andern aufgezogen wurden, oder 
wenn sie nicht bis zum Erziehungsabschluß bei denselben Zieheltern waren. Und Kom¬ 
mentar VIb fügt die Bußansprüche zwischen Mitschülern bei demselben Rechtslehrer hin¬ 
zu, je nach der Stufe, die sie erlangt haben. 

22 . Cia luigium hi maedirib'? • • ■ wiac nad mug 2 na manach* na • dir{r)enar a inchuib athar 
na fine, na aitte*. 

1 -i’ cia mxc is lug hu cndclann dona m&caib? • i •/leascach. — 5 • t ■ mac mogudh, dar do [f]laith. 

3 - i-dar do eglais. — 4 • i • na • «rmfher enecl&nn do a dualgus einig a athar no fine no aite. 

Wer ist der geringste an Kinder-dires 1 ? Ein Knabe (Kind), der kein Knecht und 
kein manach 8 ist, und für den nicht gemäß der Ehre eines Vaters oder einer Sippe oder 
eines Ziehvaters Buße gezahlt wird 4 . 

• Wer von den Knaben hat den geringen Ehrenpreis? Ein fiescach (s. u.). — * Der Sohn eines 
Knechts, ein Unfreier eines Herrn. — 3 Ein Unfreier einer Kirche. — 4 Den. kein Ehrenpreis auf Grund 
der Ehre seines Vaters oder seiner Sippe oder seines Ziehvaters gezahlt wird. 

23 . Cia sruithium hi 4 maedirib 111 ? Mar. co cenn uii■ mbliadan*. 

A in Hs. 

1 Cia sruithem hi maediri •»•am n^enus 7 a n-enngai id srutihem ; ar td comdire mac rtgh 7 wiac 
aithigh co cenn • uü • mblr, 7 ara n-ennga do • renaite r . Sruithem didiu as • Äeir som, ni moaib ( 1 . moam) immurgu (C). 

_ * .i.erad is uaisli ara -/uü einecla nn dona m&caib? A dualgus De amh. —^ 8 Die Hs. B hat statt dieses 

Paragraphs: Ar cach mac 7 ar cach ingen is comdire co ceand• vii• blitltan (so!) Denn jeder Knabe und jedes 
Mädchen ist von gleicher dtre bis zum Ende von ^ Jahren’, vielleicht eine alte Glosse (zum Wortlaut 
vgl- § 24) ')• 

Wer ist der ehrwürdigste an Kinder-dfr^s 11 ? Ein Knabe (Kind) bis zum Ende von 
7 Jahren 1 ). 

1 Wegen ihrer Keuschheit und ihrer Unschuld sind sie 'die ehrwürdigsten’. Denn ein Königsohn und 
ein Bauernsohn sind von gleicher dtre bis zum Ende von 7 Jahren, und wegen ihrer Unschuld wird für sie 
Buße gezahlt. Er sagt'ehrwürdigste’, aber nicht‘größte’(C) 8 ). — 8 Was ist das Höchste, weshalb die Kinder 
einen Ehrenpreis haben? Auf Grund von Gott (um Gottes willen) [haben sie ihn] ja. 

24 . Cia comdteri di maccaib 1 ? Cach mac 7 cach ingen co cenn da bliadan dec\ is taid 
aithgena 3 otha svidiu 4 ‘ 5 , is comc\h\inaid cach lam 1 ' di neoc\h\ fova ai x fri araile 7 . 

A L . fo- roi. 

1 • i • da airod ata cutrumus dire fior mnc.aib i ngaxd 7 i robach. — * One n-aill • i • cinntech ar «cinn&c[A] 
in da bliadhain dec ; uair is fethenec/ann a athar do, goro • gaba tochua. — 3 is tdith aithgina • i • ni • tabexr 
dir[e] asa ngatasx acht aithgin (C). — 4 • i • is aithgein orro ina min re Jtn, fna ngaid 7 ina robach, 

i cedcinaid na ludst medhonaigh[e] *), 7 nuchu • dema[t\ acht encin risin re sin. — 6 Randnote: • i • otha inn ai 
eadha isin, na di bliadain • x. — 6 Cach lam • »• ifir oglaig 7 sen gate (C). — 7 • * • is comor is dir ar cach laim 
/uaetnaiges re cheile re laimh in chodnaigh l ngaid. Ma ro icca aithgin isan ais mcadonaig, is leidire la aithgin 
ina (n)^mm mborblachais, acht gat; is landire i suidiv. 

*) Hierzu Kommentar VII. 

3 ) Zur Fassung dieses Abschnitts vgl. § 12 (a). 

s ) D. h. ihre dtre ist nicht die größte, die gezahlt wird, aber die ehrwürdigste, weil durch Gott bestimmt 
(s. Komm. VII und Gl. 2). 4 ) L. cUdenaige. 



Irisches Recht. I. Dire §22 — 24. 
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Welche Kinder sind von gleicher dire 1 ? Jeder Knabe und jedes Mädchen bis zum 
Ende von 12 Jahren 8 ; von da an 6 ist er (der Knabe) ein Dieb des Ersatzes 3 * 4 (d. h. der 
für Gestohlenes Ersatz zahlen muß); jede Hand 0 ist [dann] gleich schuldig inbetreff dessen, 
was sie beschädigt hat, wie (irgend) eine andere 1 ) 

1 Wie lange liegt Gleichheit der Buße (dir«) auf den Kindern für Diebstahl und für Verletzung? — 
* Eine andere Art (eine andere Deutung): die 'zwölf Jahre' sind eine bestimmte (Zahl) für eine unbestimmte^; 
denn er hat den halben Ehrenpreis seines Vaters, bis er (eigene) Habe erlangt hat*). ^ Er zahlt nicht Buße 
(dire) für was er stiehlt, nur Ersatz (C). — * Es trifft sie Ersatz für ihr Verheimlichtes wahrend dieser Zeit, 
für Diebstahl und für Beschädigung, beim ersten Vergehen im mittleren (/.letzten) Alter, wenn sie nur ein 
Vergehen während dieser Zeit begangen haben. — 5 Von den 12 Jahren an 4 ). — 1 Sowohl ein Jüngling als 
ein Alter des Diebstahls (= der stiehlt) (C). - » Gleich viel ist gebührend[für jede Hand, die sichgege« 
die andere vergeht, wie (für) die Hand eines'Vernünftigen (Vollerwachsenen) 5 ) bei Diebstahl. Wenn er (schon) 
im mittleren Alter Ersatz gezahlt hat, so steht halbe rlfre neben dem Ersatz auf seiner dummdreisten Handlung, 
abgesehen vom Diebstahl; auf diesem steht volle dire. 

§ 22—24 handeln von dire von unerwachsenen Kindern, aber so unbestimmt, daß 
ein solcher Text wohl nur als ein Leitfaden betrachtet werden kann, an dessen Hand ein 
Rechtskundiger in mündlicher Belelirung die Einzelheiten auseinandersetzte, wie das dann 
auch die — allerdings viel jüngeren — Kommentare tun. 

In § 22 wird der Ehrenpreis des Kindes als der 'kleinste bezeichnet, das keinen 
Verwandten oder Ziehvater oder Dienstherrn hat, nach dessen Ehrenpreis der seine be¬ 
messen werden könnte. Glosse 1 nennt es einen flescach, was gewöhnlich einen Knaben 
bezeichnet, der noch nicht den Speer sondern nur den Stab wirft 0 ), aber nach der etymo¬ 
logisierenden Glosse AL V 80, 2 einer sein soll, der die Pferde peitscht (fescas), also ein 
Pferdejunge. Nach dem Text ALV 84 beträgt der Ehrenpreis eines ßescach ein Lamm un 
Wert eines Sacks (Weizen) 7 ); aber er ist dort nicht der niedrigste, und nach den unten 
in Teil II besprochenen Stellen ist der flesaich wohl kein solcher allein in der Welt stehender 
Jüngling, die Glosse also unrichtig. Vielleicht bedeutet 'der Geringste an Elirenpreis einfach 

einen, der gar keinen hat, vgl. § 19. , . , 

8 23 und 24 handeln von anderen Kindern. Nach § 23 haben alle Kinder (nach ihrer 
Taufe setzt der Komm. VII hinzu) bis zum vollendeten siebten Jahr denselben Ehrenpreis, 
und zwar, wie Glosse 2 und der Kommentar sagt, 'auf Grund Gottes* (nach Maßgabe Gottes), 
nicht nach Maßgabe des Ehrenpreises ihres Vaters usw. Er wird im Kommentar als 3 caraal 
bestimmt, was alt sein mag 8 ). Die cumal soll aber nach Komm \ Hb nicht wie sonst 
drei Kühe betragen, sondern sieben, so daß der volle Ehrenpreis gleich 21 Kühen wäre. Das 
ist der höchste Ehrenpreis, der im Stamm sonst überhaupt vorkommt, namentlich als der 
des Königs (s. 8 14 Gl. 7). Das wird aber wohl eine spätere Umdeutung sein; denn warum 
sollte das so sonderbar und mißverständlich als '3 cumal 3 bezeichnet worden sein? Richtiger 
hat wohl der Glossator in C (Gl. 1) bemerkt, daß cs nicht der höchste Ehrenpreis sei. 

Der besondere Ehrenpreis für kleine Kinder erinnert an das 697 in Irland ange¬ 
nommene Gesetz Adomnäns, das gerade auch den Schutz unschuldiger Knaben (maicc 

i) Kaum: 'inbetreff irgendeines Vergehens gegen eine andere'. Die Glosse 7 scheint beide Auffassungen 
zu vereinigen. 

*) D. b. es sind nicht genau 12 Jahre gemeint. 

•j Du Davorstcheiide «m ai «ulk* ui» ist dis stiudige Umschreibung des Pron. wftfc in den Glossen, 

’• AL t I Vielleicht: die sieh vergeht, me (für) die endete, (nämlich) die Hsnd eines •Vernünftigen’, 

«) s. Coic Con. Fugill S. 69 § 22. Auch Eriu 11, 45 s«nd ß*caig erwähnt, die ihren Stab (JUsc) über neun 

'Erdschollen (ßtu) werfen, offenbar als Höchstleistung. , männliches Ferkel 

A Vnrh Coic Con Fuirill S. 41 8 61 der eines niedrigeren ßescach ein mannlicbes r erKei. 

* Ein Kommentator efkcünt diese volle Summe nur für‘Kinder von Freien an (Komm.\ II a). Kommentar 1 
faßt dagegen die 3 cumal als eigentliche Buße, die außer dem Ehrenpreis zu zahlen ist. 
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Thdrnevsen: 


ennaic) betrifft, und man möchte dies benutzen, um die Zeit der irischen Rechtstexte zu 
bestimmen, ob sie älter oder jünger sind. Aber die beiden Regelungen sind insofern 
inkommensurabel, als Adomnän die Buße für Tötung oder Verwundung der Knaben be¬ 
stimmt, unser Text aber ihren Ehrenpreis. Als obere Grenze für die Erstreckung seines 
Gesetzes gibt Adomnän (§ 34, ed. K. Meyer) an, daß die Knaben fähig sind, einen Menschen 
(im Kampf) zu töten oder in den Stamm aufgenommen zu werden, oder daß man weiß, 
daß sie an einem (kriegerischen) Auszug teilgenommen haben; er macht also keinen Ab¬ 
schnitt nach dem 7. Lebensjahr. Aber unser Text, der sich der kleinen Kinder gleich¬ 
falls annimmt, spricht ihnen nur bis ins 7. Jahr einen besondern, offenbar ziemlich hohen 
Ehrenpreis zu, den sie bei Verunglimpfungen (außer der eigentlichen Buße) erhalten. 
Doch als eine Ergänzung von Adomnäns Gesetz kann man ihn nicht wohl auffassen. 
Eher hat sich Adomnän um bestehende irische Rechtsregeln nicht gekümmert und war 
schon vor ihm in christlicher Zeit kleinen Kindern eine gewisse Vorzugsstellung ein¬ 
geräumt worden. Aber einen sicheren Beweis für die zeitliche Folge haben wir nicht 
in Händen. 

Wenn in den bisherigen Abschnitten die Bedeutung 'Ehrenpreis’ für dire geboten 
oder das Nächstliegende ist, so ist das in § 24 nicht der Fall. Daß Knaben und Mäd¬ 
chen bis zum vollendeten zwölften Jahre gleichen Ehrenpreis haben, wäre kein Unter¬ 
schied von § 23, der dasselbe bis zum siebten Jahr bestimmt. Und was sollte das Fol¬ 
gende besagen, daß der Knabe *) von da an für Gestohlenes Ersatz leisten muß, also von 
Ehrenpreis keine Rede ist; das muß einen Gegensatz zum Vorhergehenden bilden, also 
das Ende der com-dire 'gleichen dire\ Vgl. dazu den Satz AL II 186, 24: Aithgin 0 suidiu, 
co cend secht mbliadan dec 'Ersatz von da (offenbar: von 12 Jahren) an bis zum Ende von 
17 Jahren’, das in diesem Text der Zeitpunkt des 'Erziehungsabschlusses’ ist. Der Kom¬ 
mentar (ebd. 186. 188) bestimmt, daß der minderjährige Knabe vom 13. Jahr an zwar 
Ersatz, aber nicht die dazutretende Buße (dire) für Diebstahl und Ähnliches zu leisten 
hat (vgl. Gl. 3), es sei denn, daß er schon in jüngeren Jahren solche Vergehen begangen 
hat 5 ). Mit Recht hat also der Glossator 1 dire, (las bei ihm nicht 'Ehrenpreis’, sondern 
‘Buße’ bedeutet, beibelialten. Knaben und Mädchen sind bis zum Ende von 12 Jahren 
insofern von 'gleicher Buße’, als sie für ihre Vergehen überhaupt nicht selber aufzu¬ 
kommen haben, sondern ihre Erzieher dafür einstchen müssen. 

Der Glossator 2, der dem Ausdruck dire wie bisher die Bedeutung 'Ehrenpreis' bei¬ 
legen möchte, ist zu einer künstlichen, unhaltbaren Erklärung gelangt. Denn auch er, 
wie Kommentar VII a, kennt keinen Einschnitt für den ‘Ehrenpreis’ nach dem 1 2. Jahr, 
sondern nach ilinen hat der Knabe den halben Ehrenpreis seines Vaters vom Ende seines 
7. Jahres, bis er eigene Habe (iochus) erhält, bis er selbständig wird 8 ); dann erhält er 
einen Ehrenpreis nach Maßgabe seiner Habe oder seiner Würde, es sei denn, daß er auch 
dann vorzieht, daß dieser nach dem eines seiner näheren Verwandten oder seines 'Hauptes’ 
(Herrn) bestimmt wird (Komm. VII a und b); aber cs kommt immer nur ein Bruchteil 
von dessen Ehrenpreis in Betracht 4 ). 


>) Der Text hat einfach die 111 Sg. des Verbs; aber daß als Subjekt 'er (der Knabe) zu verstehen ist, 
ergibt sich schon daraus, daß Frauen niemals selber Ersatz oder Buße zahlen (s. u.). 

a ) Vgl. 2 CP 15, 330. Das 'letzte Alter in Gl. 4 bezeichnet eben das vom 13. bis 17. Jahr (das mittlere 
reicht bis zum zwölften). 

*) Daß sich auch der Ehrenpreis der Töchter nach dem des Vaters richtet, geht aus § 4 hervor. 

<) Vgl. oben § 9 die Frau, die wählen kann, ob sich die Buße nach ihrer Habe oder nach der Ehre 
ihres Mannes bestimmen soll. 



Irisches Recht. 1. Ihre § 25 — 26. 
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25 . M&ic i cain altruma x , iccait a n-aite a cinaid*. Con fodlat dano ind * aitte dire in 
daltai fria athair 3 , mad he roni ni h co dialtri * 4 ; irian dire dia aitte s , da trian d\t)fi athair , 
daig arni cela d tuistiu 6 . 

* L. int. — b Was in roni ni steckt, ist mir nicht klar; nach dem Sinn und der_ Glosse erwartet 
man rod-n-ala oder ro-ala innlsin; aber die Verschreibung wäre merkwürdig. Eher: roäinr* wenn er diesen 
(den Ziehsohn) bis zum Erziehuogsabschluß erlangt (übernommen) hat’? — * Ich weiß nicht, ob dtaUrt (auch 
K ic) die richtige Form oder nur durch die Glossen mit dem Gen. diailtn veranlaßt ist. In AL steht r*a 
ndiailtir II 184, 7; iar ndiaiUir 158 z; 170,9 gegen iar ndiailtre i58y. Im Text 288, 6 allerdings co diaxltre (da¬ 
für H. 3. 18, 450b = C. ixsx: gach (!) diailter), könnte aber ebenfalls durch die Glosse: co-h au dtatUrt 
beeinflußt sein (das Glossar in AL ungenau). Vgl. comaltar, mt-aliar, Was co dialtar erwarten läßt. Doch cu 
diaiUre auch Eriu 11,69; 00 dialtrom ZCP 17, 54 §46. — d Für amdi • oder amde-celo. 

> riagail in alfruma. — 7 cedcin comraite gm foHL — cain/odailes daa a int aide corpdire 

in dalla re athair. — 4 *t- mad e ailes innisin gu <te diailtri. — * trian a chorpdire dia oide ln cetcneadh 
comhraite geln faiU ro ■ fearadh air, 7 ie aige /ein ro -fearadh cneadh air 7 do-ail guhae diaxltre. * daigh 
fir-teaglamaidh leie in/i or • thuisnighextar in da trian eile. 


Knaben in der ‘Regel des Aufziehens’ (d. h. die regelrecht bei Zieheltern aufgezogen 
werden), für deren Vergehen (Sing.) zahlen ihre Zieh väter 1 . Auch teilt der Ziehvater 
die dire des Ziehsohns mit dessen Vater 2 , wenn er ihn bis zum Erziehungsabschluß er¬ 
halten (aufgezogen?) hat 3 ; ein Drittel der dire erhält sein Ziehvater 4 , zwei Drittel sein 
Vater, weil die Zeugung sie wegnimmt (nämlich dem Ziehvater) . 

1 Für das erste absichtliche Vergehen ohne Nachlässigkeit (des Ziehvaters) 1 ). — 7 Auch teilt der Zioh- 
vater schön (etymologisierend) die corp-dire (Tötungsbuße, Wergeid) mit seinem Vater. — \V enn er ihn bis 
zum Alter des Erziehungsabschlusses aufzieht. — 4 Ein Drittel der corpdire erhält sein Ziehvater für die ers 
Wunde, die ihm ohne Nachlässigkeit (des Zichvaters) absichtlich beigebracht worden ist, wenn ihm die Wunde 
bei ihm (dem Ziehvater) selber beigebracht worden ist und der ihn bis zum Alter des Erziehungsabschlusses 
aufgezogen hat*). — 4 Wefl der, von dem er gezeugt worden ist, die zwei anderen Drittel wahrhaft ) bei 
sich versammelt. 


In diesem Abschnitt, der wohl durch den Schlußsatz von § 24 veranlaßt ist, fassen 
nun auch alle Glossatoren dire nicht als ‘Ehrenpreis’ {eneclann), sondern als ‘Buße’, und 
zwar als corp-dire , die Tötungsbuße, das Wergeid (von 7 cumal) oder Bruchteile desselben, 
wie sie als Buße für bestimmte Vergehen zu zahlen sind, obschon es in § 2 7 ff. nicht 
so, sondern Eraic genannt wird. Gewiß mit Recht. Denn eine Teilung des Ehrenpreises 
zwischen verschiedenen Personen kommt sonst nirgends vor; jeder erhält immer den 
seinen, ganz oder teilweise 4 ). Die einzelnen Bestimmungen der Glossen, auf die liier 
nicht eingegangen werden soll, stammen aus den Kommentaren zu dem Text Cäin Iarraith 
‘Regelung des Erziehungsgeldcs’, dessen erhaltene Trümmer in AL II 146fr. gedruckt sind; 
speziell zum ‘Drittel des Ziehvaters’ vgl. dort S. 184. 

§ 24 und 25 mit ihrer besonderen Verwendung des Worts dire sehen wie ein fremder 
Bestandteil in unserem Text aus. Daß sie wirklich sekundäre Einschübe sind, läßt sich 
freilich bei der nicht sehr starken Konsequenz der irischen Verfasser von Reelltsreg ein 
nicht mit voller Sicherheit behaupten, ist aber immerhin äußerst wahrscheinlich. 

26 . Ata cosmailius * dona canaib so fri cain jtfath a 7 a celi 1 7 fn cain n-ecltüsc 7 a 
1nanadh]*. Air is ogdire direnar cele celgiallna diaflaidd, ie lelhdire direnar cehforgiaüna , 
triandire ic cuitred corach & ; landire t hi fmdre\ landire i cele fuiseten 1 ^ . 1 s ogu cain ecl aise 
andas ani-siu 10 ; air is ogdire di-renar 11 di suidiu d cach manach arda-fogna mamaib gaire . 


1 D. h. auch wenn ihn der Ziehvater davon abzuhalten versucht, also seine Pflicht erfüllt hat 
* Lies: nod-n-ail *aufzieht’? Nach dem Erziehungsabschluß wird er ja nicht leicht beim Ziehvatei ver¬ 
wundet werden. Doch vgl. den ähnlichen Text AL II 184, i6f. 

» /tr —die Wiedergabe der Präp.orwie häufig in den Glossen. ,. 

4 In der Tat lehren die freilich jungen Kommentare Via (Ende) und b, daß der Ziehvater lür d,c 
Tötung des Ziehsohns, den er voll aufgezogen hat, seinen (nicht etwa des Ziehsobns) vollen Ehrenpreis erhält. 
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» cos comai lins Hs. —- b fongiallna Hs. — ® Neuer Abschnitt in der Hs. - fl 1 . do suidi. 

1 • t• ita cosmaiUvs dara riaglaib seo -t• iriagail ind oide 7 a dalta [ 7 ] i riagail na flatha 7 a d&rchcxle. - 

* i-rriagail na hcagaUa 7 a m(h)anach. — * -i- uair is ehecl «nn comA/on rfrmAer don [f)laith chedgiallna 

i foghail laln re cheile. — 4 «midier don [fyaith forgiaUna % fogail Iah re cheile. — 8 f™» «frwctoW* 

don [ f]laxth cuidrid cuircs cuir /orin ceile. — * lan eineclainde do neoch i foghoil laln re [f \uidhir -i-fuidir 
oa/da. — 7 Ceili fuisidin fo-sisithar celsini ar seotu. No fo-sesedar jfaith A» cele 7 amos do i■ tm /ar 
crich atmall no . . (C). — 8 /an eineclainde do neoch isan ceile fuisidniges aige (•*• dicenda no sendethe). — 

• ■ in dar cheile. — 10 ■« • m comlaine riagail na eagalsa oldas Ini-isln (so!). —■ 11 <*r ogdiri do-renar, 

7 is am/nid do-renalar , inna ngrndh • ca/a tn ^[iJrfA •«>, a fc/A» di t'arun) rfa-Aeir (oder: • Acrr.) ao»a* av 
Aw/» /ethcAa/a atrcArö% * «cnapiyd, tethea/a jeenopad do aurseenapaid. Similittv per omnes grad us (L). — 
11 .«• uair is elnecltxm comhlan «mi/her dun <si eadha tan in gach manach dia[m] moam no greamam a gaire, 
gidh scermanach gidh darmanach. 

Es besteht eine Ähnlichkeit dieser Regelungen mit der Regelung des Herrn imd seiner 
'Genossen* 1 und mit der Regelung der Kirche und ihrer manachs *). Denn mit voller dire 
wird der (getötete) Genosse ersten Lehnvertrags seinem Herrn gebüßt 3 ; mit halber dlre 
wird der Genosse zweiten Lehnvertrags gebüßt 4 ; ein Drittel der dire (gilt) beim vertrags¬ 
mäßigen Anteil (beim Genossen dritten Lehnvertrags) 5 ; volle dire für fuidirs ‘) c ; volle dire 
für einen 'Genossen des Bekenntnisses’ 3 ) 7 ' 8 “. ‘Voller’ als dies ist die Regelung der Kirche; 
denn mit voller dire wird dieser jeder manach gebüßt 11 , der ihr gemäß den Obliegenheiten 
der Pflichttreue dient 12 . 

1 Es besteht Ähnlichkeit dieser Regeln, & h. bei der Regel des Ziehvaters und seines Ziehsohns ‘) und 
bei der Regel des Herrn und seiner Unfrei-Genossen. — * Denn voller Ehrenpreis wird dem Herrn ersten Lehn¬ 
vertrags fdr ein ‘volles Verbrechen’ gegen seinen Genossen (d. h. für dessen Tötung) gezahlt. — 4 Sie wird dem 
Herrn zweiten Lehnvertrags für ein volles Verbrechen gegen seinen Genossen gezahlt 4 Ein Drittel des 
Ehrenpreises (kommt) einem 'Teilherrn’ zu, der dem Genossen Verträge auferlegt (etymologisierende Erklä¬ 
rung). — • Das Volle des Ehrenpreises kommt einem für ein ‘volles Verbrechen’ gegen seinen /utdtr zu, d. h. 
einen fuidir des Galgens (der vom Galgen losgekauft und dadurch sein unfreier Knecht geworden ist). 

1 D. h. der sich zu Genossentum bekennt für |ihm gegebene) Werte. Oder: den ein Herr als seinen Genossen 
und Söldling bekennt; d. h. ob es über die (Stammes-) Grenze herüber sei oder..‘) (C). — 8 Das Volle des Ehren¬ 
preises (kommt) einem für den Genossen (zu), den er als bei sich befindlich bekennt; das sind Hauptlose oder 
senchlethe (an die Scholle Gebundene®)). — * Das ist der Unfrei-Genosse. — 11 Und so wird für sie Buße gezahlt: 
je nach ihrem Grad. Das heißt die ‘Würde’ des Grades, dessen Hälfte verleiht er (oder: wird verliehen) dem 
niedrigeren: die halbe Würde des Klostervorstehers dem Prior, die halbe Würde des Priors dem Pro-Prior; 
similiter per omnes gradus (C). — ** Denn voller Ehrenpreis wird dieser 7 ) für jeden manach gezahlt, dessen 
Pflichttreue die größte oder dienstfertigste (?)•) ist, sei er ein Frei-manacA*) oder ein Unfrei-manacA. 

Ein Unfrei-Genosse ( daer-chgle) kann gleichzeitig drei Lehnsherren haben, deren Rechte 
und Ansprüche aber abgestuft sind 10 ). Das Verhältnis zum ersten beißt cSt-giallna erste 
Untertanenschaft’, das zum zweiten for-yiallna Über-Untertanenschaft’, das dritte cuitred 
corach etwa ‘vertragsmäßiger Anteil’; dieser dritte Herr heißt flaith cuitrid Herr eines 
Anteils', ‘Teilherr'. — 

Damit schließt dieser Abschnitt über dire ab. § 27 hat eine große, verzierte Initiale, 
beginnt also einen neuen Teil, ist aber wohl von demselben Verfasser. Er ist für die 
Erkenntnis der Stellung der Frauen äußerst wichtig. __ 

*) Manach bezeichnet sowohl den Mönch als den der Kirche untertänigen Bauern. 

J ) Zum fuidir vgl. unten den zweiten Teil. 

*) Zum cele fuisiten s. oben S. 19 zu §19, auch Komm. VIII. 

*) Das ist zu eng, es sind alle vorhergehenden Regelungen gemeint. 

*) Offenbar unvollständige Glosse; das Exzerpt Gl. 11 schließt unvermittelt an. Der Glossator scheint an 
einen von auswärts gekommenen Mann zu denken. 

8 ) S. Cöic Con. Fug. S. 77. 

7 ) Zur Umschreibung von suidi in der Glosse s. oben S. 23 A. 4. 

8 ) Der Glossator scheint zu greim, der gewöhnlichen Glossenwiedergabe von mdm, einen Superlativ ge- 
gebildet zu haben. Oder ist dia mäm, no greama[i]m zu lesen? 

*) Der Frei-manacA scheint zu der Kirche (dem Abt) in demselben Verhältnis zu stehen wie der Frei- 
Genosse {saer-cKele) zum Lehnsherrn; s. die Belege AL VI633 (wo II 218,8 fehlt). 

l0 ) ZCP 14, 337; vgl. ebd. 368 §29. 


Irisches Recht. 1. Dire. § 26 — 30. 
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27 . Cis lir ro • suidigthi fodlcc fehe la Feniu fria*\m]bandire J '? Co • iccaiter a dnaid s ? 
Co-berdar K a n-eirce 5 7 a ndibt[h]a c ? 

* fri a mit Punkt davor, Hs. 

1 Fodla fini ( 1 . feie) /rio mb an dir i • i • t'nn wa • ndirenter mna «m [«] ineAaiöA moittr« no a 
dh)elc 7 rL (C). — * cto /ir (/er?) no «a //n da-fodciligfaer eruckmd fo bcabtaidh (so!) du reir ind [f]enechais 
i fogail risna mnaib? No «0 litt go feabtaid, oro • suidigead fodail erce ina enechinne asa n-mchaib dona mnatbh 
do reir na Feno? •»• na -tm• sealba /orea-mbiat. — * • cinnae xdhar a cinta coist 7 laimhi ? — 4 cia beras? 

8 coirpdire. — 8 •*•7 seoit 7 mulnc. 

Wie viele Abteilungen der Qualität 1 sind bei den Feni für ihre Frauen-dfres fest¬ 
gesetzt worden 2 ? Wie wird für ihre Vergehen gezahlt 3 ? Wie werden ihre Zahlungen 
(Wergeider) 5 und ihre Hinterlassenschaften'’ erhalten 4 ? 

» Das ist die Qualität, nach der den Frauen gebüßt (Ehrenpreis gezahlt) wird, d. h. ob gemäß der Ehre 
der mütterlichen (d. h. ihrer eignen) Familie oder der ihrer Gatten, usw. (C). — 1 D. h. in welcher Zahl wird 
der Ehrenpreis je nach der Qualität gemäß dem Irenrecht unterschieden für ein Verbrechen gegen die r rauem 
Oder: welches ist die Zahl mit Qualität, in der eine Abteilung der Zahlung des Ehrenpreises an die trauen 
ie nach ihrer Ehre gemäß der Bestimmung der Feni festgesetzt worden ist? D. b. die 7 Besitze (Arten von 
Besitz), auf denen sie sind (leben)'). — • Wie wird für die Vergehen ihres Fußes 3 ) und ihrer Hand gezahlt! — 
‘ Das ist coirp-dire (Wergeid). — • Wertgegenstände und Kostbarkeiten. — 4 D. h. Wer erhält? 

28 . Cin cetmumtire 1 fora m*caib\ trian fora fine-, is [s]amlaid fria ericc 7 a* dibad 3 . 


1 .*. umadma. — * •*• im da trian. — * is amlaidh sin ita a eraic corpdire 7 a dibad sed 7 muine. 

Das Vergehen einer Haushaltvorsteherin 1 (regelrechten Ehefrau fällt) auf ihre Söhne 2 , 
ein Drittel auf ihre Sippe (Familie); ebenso verhält es sich mit ihrem Wergeid und ihrer 
Hinterlassenschaft*. 

1 Einer angetrauten. — * Zu zwei Dritteln. — 8 Ebenso verhält es sich mit der Zahlung ihrer corp dTre 
und mit ihrer Hinterlassenschaft an Wertgegenständen und Kostbarkeiten. 

29 . [19a]. Mad cetmuinler nad rvicce warn, con fodlaith.tr a cin side * i nde ettr 
fine 7 a cele ; is samlaid fria ericc 7 a dibad. 

* Cwfodhlaith- a enaidh (so!) saide B. 

Wenn es eine Haushaltvorsteherin ist, die keine Söhne geboren hat, wird ihr Ver¬ 
gehen zwischen Sippe und ihrem Gatten halbiert; ebenso verhält es sich mit ihrem Wer¬ 
geid und ihrer Hinterlassenschaft. 

30 . Os* ben aittiien ara naiscc h fine 1 , conrannatar 2 a dnaid side eter maccu 8 7 a 
fine ; is [$]amlaid fria n-eraic 7 a ndibad. 

* Occus A, aber ccu auspunktiert. — b In B nur noch lesbar: Os ben aititen ar ... (das Zitat steht vor 

dem amjy).' ^ ^ ? beQn aididnigid ind f ine (Timaisgel aige-i- ind adaltrach umadhma. — * -i-iscrin 
fodailter. — * • i • mono • bet meic, is trian no leth acht ceathraime leihe fora csile. 

Und eine ‘Frau der Anerkennung’, die die Sippe antraut 1 : deren*) Vergehen werden 
zwischen den Söhnen 3 und ihrer (der Frauen) Sippe gleich geteilt; ebenso verhält es sich 


mit ihrem Wergeid und ihrer Hinterlassenschaft 4 ). 

1 w ist gleich ‘und’: Und eine Frau, die die Sippe bei ihm (= als seine Frau) anerkennt auf Grund 
von (?) Antrauung 8 ), d. i. die adaltrach (Nebenfrau) Jer Antrauung - * VVenn keine Söhne vorhanden 
sind, kommt ein Drittel oder die Hälfte weniger das Viertel einer Hälfte (also 3 /«) ) au f lhren Gattcn ' 


i) Welches diese sind, ist mir unbekannt; vielleicht waren sie im Anfangstell erwähnt. 

3 » Das sind Vergehen, die sie durch einen unerlaubten Gang begehen. , _ „ . ^ 

») Plural, wie auch im folgenden. Der Titel wird — wenigstens vom Schreiber — als Kollektiv ge¬ 
faßt, der alle Frauen dieser Gattung umschließt 

4 1 Hierzu Kommentar DC. , ... . 

jj imaisgel, unten §31 Gl. 1 imaisceal, scheint ein neugebildetes Abstraktum zu ar -natsc für das alte 

umaidm. Der Sinn der Präp. <f ist mir nicht ganz sicher; eher: 'so daß sie sie antraut. 

*) Das scheint aus einem Kommentar zu stammen, wo das einzelne in komplizierter W eise ausgerechnet 

war; vgl. Komm. X. 


4* 


28 


Thurneyskn: 


31 . Os ben aiteten nad ■ aumascgr nad ■ forngarar", da trian fora fine dia cin\ oentrian 
fora bronnfine*] is [s]amlaid firia ericc 7 a h dibad. 

* Uber dem « von tiad : •«• — b an Hs. 

1 W ar 'ogus': 7 bean aididnightir (-nigedar oder - nigetar) ind fine eTirnoisceal') oige, hd adaltvach 
umadhma. — * . %. da trian a cinadh fora fine. — * •»• oentvian (• i •) fora macaib. 

Und eine 'Frau der Anerkennung’, die nicht angetraut, die nicht geheißen'-) wird 1 : 
von deren Vergehen (fallen) zwei Drittel auf Üire Sippe, ein Drittel auf ihre 'Bauch-Sippe 1 
(Söhne, Enkel); ebenso verhält es sich mit ihrem Wcrgeld und ihrer Hinterlassenschaft ). 

1 Hier ist aus Versehen die Glosse 1 zu § 30 wörtlich wiederholt, die hier nicht paßt. 

32 . Os* ben bis /or foxul dar apud n-alhar na fine\ la fine- a n-eraicc' a rulibad\ 
7 fir foda-coisle 6 a ein 6 7 a ciniud 7 . 

* Occus Hs., aber s. Gl. 1. — b aneraicc 7 in der Hs. wiederholt. 

1 osorgus (1. V ar 'ogus'): 7 in bhean foxlaithir imach dar sarughudh a athar no a fine. ■— 5 
w risin fine a dibad sat 7 muine. — * corpdire. — sed 7 muhte. — ‘ • i • is in fear (l .fir) foxlas leis 

Imach hi. — a • coise 7 laimhe. — 7 tm altram a clainde. 

Und eine gegen die Warnung (Verweigerung) des Vaters oder der Sippe entführte 
Frau 1 : deren 4 ) Wergeid 3 und Hinterlassenschaft 4 gehört der Sippe 2 ; und dem Mann, der 
sie entführt, ihr Vergehen 6 und ihre Nachkommenschaft'. 

1 os gleich und’: Und eine Frau, die trotz ihres Vaters oder ihrer Sippe weggeführt wird. — 3 D. i. 
die corv-dtre. — * An Wertgegenständen und Kostbarkeiten. — 1 Der Sippe gehört ihre Hinterlassenschaft an 
Wertgegenständen und Kostbarkeiten. — • Von Fuß und Hand. — 7 Inbetreff des Aufziehens ihrer Kinder. 

Von den drei Fragen in § 27 werden im Folgenden nur die zwei letzten klar be¬ 
antwortet. Auf äs lir ‘wie viel’ folgt nicht, wie in anderen gleich formulierten Rechts¬ 
texten, eine Zahl; es werden wohl Ehefrauen von verschiedener ‘Qualität aufgeführt, aber 
nicht gezählt. Und besonders fällt auf, daß die Einteilung der 'Qualitäten 1 zur Bemessung 
der ban-dfres, was nach § 12 und dem Zusammenhang nur Ehrenpreise der Frauen bedeuten 
kann, dienen soll. Von dire ist aber im Folgenden nirgends die Rede, nur von &r{a)ic\ 
Wohl aber war im Anfang des ersten Teils, wie die Bruchstücke zeigen, der Ehrenpreis 
von Frauen behandelt, wie denn schon dort in § 2 die [ben] aititen (von §31) genannt 
und gewiß nach ihrem Ehrenpreis bestimmt war. Ob dort auch eine Zahl vorkam, können 
wir nicht mehr ersehen; doch vgl. das Ende von Gl. 2 zu § 27. Es ist, als ob der "V er- 
fasser mit der ersten Frage den Anfang des Textes in Erinnerung rufen und andeuten 
wolle, daß er jetzt, nachdem dires von verschiedenen Männern besprochen worden seien, 
zum Thema ‘Frauen 1 zurückkehre. 

Unterschieden werden vier Gattungen ('Qualitäten 1 ): 1. cst-tnuinter (§ 28 29), 2. und 

3. zwei Arten von ben aititen (§30—31), 4. die Frau, die gegen den Willen ihrer An¬ 
gehörigen entführt worden ist (§ 32). Ctt-mvinter ‘der oder die Erste der Hausbewohner, 
der familia \ hier natürlich die Frau, die dem Hauswesen vorsteht, die (neben dem Mann) 
die erste Stelle im Haushalt einnimmt, ist eine Ehefrau mit vollen Rechten, man könnte 
sagen, die regelrechte Gattin; ich habe den etwas schwerfälligen Ausdruck 'Haushalt¬ 
vorsteherin 1 nicht gescheut, um den Begriff deutlich wiederzugeben. Ben aititen 'die Frau 
der Anerkennung 1 , die anerkannte Frau 1 ist gewiß nicht, wie zu § 5 der Glossator G, 


*) Uber c ein Punkt. 

J ) Nämlich: dieses Verhältnis einzugehen. 
s ) Hierzu Kommentar X. 

<) Wieder hat wohl erst der Schreiber den Plural cingeführt. 

s ) Ein Glossator (§ 27») sucht die Schwierigkeit zu umgehen, indem er von eric inna encclainne Zahlung 
des Ehrenpreises’ spricht. Das ist aber hier nicht der Sion von eric. 
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der oft etwas abwegige Erklärungen gibt, meint, die Frau, die als. Hausherr in anerkannt 
wird. Vielmehr wird das Verhältnis von ihrem Vater oder, nach dessen Tod, von der 
'Sippe* {fine), d. h. dem Familienhaupt anerkannt, wie an unserer Stelle die Glossen 
richtig sehen und der Text AL V 516, 9 deutlich sagt. Sie hat nicht den Rang einer 
cetmuinter , sei es, daß sie eine Nebenfrau ist, sei es etwa auch, daß sie nicht den für 
eine cetmuinler üblichen Vermögensteil in die Ehe eingebracht hat, daher tiefer unter 
ihrem Manne steht. Es werden zwei Grade unterschieden, je nachdem ein aumaidm statt¬ 
gefunden hat oder nicht. Aumaidm (umaidm) y wörtlich ‘Vor-Bindung’, 'Vor-Verpflichtung’ 
(Verb ar • naisc) ist der Akt oder der Kontrakt zwischen dem künftigen Mann und dem 
Vater usw., durch den — auch bei einer cetmuinter — die Verbindung festgelegt wird; 
ich nenne ihn ‘Antrauung’. Doch kann nach §31 die Anerkennung aucli ohne diesen 
offiziellen Akt statthaben, und ohne daß der Vater usw. die Frau geheißen hat, diese 
Verbindung einzugehen, indem eben einfach die Sippe keinen Einspruch erhebt, sondern 
die Tatsache anerkennt. Nur die Ehe mit einer gegen den ausgesprochenen Willen des 
Vaters oder der Sippe entführten Frau wird von diesen nicht anerkannt’ (§ 32) 1 ). 

Je nach diesen ‘Qualitäten’ bestimmt sich nun erstens, wer für die Vergehen der 
Frauen aufkommen muß, zweitens, wer ihr ffr(a)ic und ihre Hinterlassenschaft (dibad) er¬ 
hält. Wie schon oben S. 14 bemerkt, steht hier tr{a)ic 'Zahlung’ offenbar wie öfters für 
das vollere colainn-eraic 'Leichen-Bezahlung’ oder, wie die Glossen sagen, corp-dlre, für 
die feststehende Buße für Tötung, das Wergeid. Fraglich ist jedoch, ob nur, wenn die 
Frauen getötet worden sind, dieser Betrag gewissen männlichen Angehörigen zufällt, oder 
ob et{a)ic in weiterem Sinn auch für 'Bruchteile des Wergeids’ steht wie öfters corp-dire, 
indem Bußen für Verwundungen usw. zum Teil nach dem Wergeid (als seine Hälfte, sein 
Drittel, Viertel usw.) berechnet werden. Auf das erste könnte die enge Verbindung mit 
'Hinterlassenschaft’ weisen. Aber das zweite dürfte wahrscheinlicher sein; die Frauen 
erhalten von der feststehenden Buße für ein Verbrechen gegen sie nichts, wohl aber, 
wenn sie am Leben bleiben, den je nach ihrer Stellung schwankenden Ehrenpreis, die 
dire unseres Textes, die zu jener Bußsumme hinzutritt, und von der im Anfang des 
Textes abschließend gehandelt war. Anderseits müssen sie aber auch nicht für ihre Ver¬ 
gehen aufkommen; ob auch nicht für den Ehrenpreis des Geschädigten, mag zweifel¬ 
haft sein; denn eigene Habe besitzen sie in der Regel natürlich, die sie eben beim Tod 
'hinterlassen’ 2 ). 

Die Bestimmungen über die Anteile zeigen uns deutlich, wie eng die \ erbmdung 
einer Ehefrau, auch einer cetmuinler , mit ihrer ursprünglichen Familie bleibt. Diese hat, 
sobald es sich um eine anerkannte Ehe handelt, für die Vergehen der Frau zu einem 
Drittel zur Hälfte, zu zwei Dritteln aufzukommen, nur nicht bei der nicht anerkannten 
Entführungselle, wo die ganze Buße auf den Mann fällt. Im gleichen Verhältnis hat die 
Familie an ihrem er(a)ic und an ihrer Hinterlassenschaft teil. Anderseits ist der Mann 
ausgeschaltet, sobald seine Frau Söhne hat; auf diese fallen sowohl die Vergehen als das 
er(a)ic und die Hinterlassenschaft der Mutter, alles, was über den Anteil ihrer Familie 
hinausgeht. Freilich, solange die Söhne unmündig sind und kein eigenes 'Vermögen 
haben, wird wohl der Vater für ihren Vergehensanteil aufkommen müssen wie für die 
eigenen Vergehen der Söhne, aber also nur mittelbar. Von vornherein muß er für die 
Vergehen seiner Frau — außerhalb der Entführungsehe — nu r zahlen, wenn sie keine Söhne 


i) Von der Familie des Mannes nach jüngeren Kommentaren aber doch insofern, als, wenn keine Söhne 
von anderen Frauen vorhanden sind, der Sohn einer entführten der Führer, das Haupt der Familie werden 

kann (Cöic Con. Fug. S. 16 § 3®, S. 44 § 7 *)- . . _ 

J ) Z. B. bleibt, was die Frau in die Ehe einbnngt, ihr Eigentum. 
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hat, und zwar hei einer cHmuinter die Hälfte (nach § 29)*). Und nur in diesem hall teilt 
er sich in das Sr(a)ic und das Erbe seiner Frau mit deren Sippe. Dagegen hei der Ent- 
fuhrungsehe fällt das ganze Erbe und das er{a)ic ihrer Sippe zu; Mann und Söhne erben 
nichts, und der Mann hat allein für die Vergehen der Frau und für das Aufziehen der 
Kinder aufzukommen, während sich in dieses sonst beide Ehegatten teilen. 

Daß bei der ‘anerkannten’ Ehe ohne Antrauung (§31) die Sippe der Frau zwei Drittel 
der Vergehensbußen zu zahlen hat, faßt der Kommentar X gewissermaßen als Strafe dafür, 
daß die Sippe das Verhältnis anerkennt, ohne es durch oumaidm nachträglich zu sank¬ 
tionieren. Sehr kurzsichtig; denn diese moralische Begründung würde ja nicht erklären, 
weshalb sie zwei Drittel des eTaic und der Hinterlassenschaft erhält, also einen Vorteil 
hat 2 ). Vielmehr zeigt die Abstufung, daß die Loslösung der Frau von ihrer Familie (ihrem 
Vater usw.) verhältnismäßig am stärksten ist bei der cetmuinter , schwächer bei den nur 
‘anerkannten’ Frauen; nur durch Entführung wird keinerlei rechtliche Loslösung bewirkt. 

Die Töchter sind in diesem Paragraph nicht genannt; denn sie zahlen nicht und 
erben nicht 8 ); sie sind mit dem abgefunden, was sie in die Ehe mitbekommen (tinöl, 
tinchor). Immerhin spricht ihnen ein Abschnitt in dem bei Komm.X erwähnten Kommentar 
einen kleinen Anteil zu. Er steht (a) in AL III 404, 1 ff. = (b) H. 3.18, 220b (C. 395) 

(c) 23. Q. 6, 8b (C. 1629) = (d) Egerton 90, fol. 14 v. 2 (O’D. 1996); doch erwähnt nur (a) ein 
Erben von der Mutter. ‘Wenn ein Sohn da ist 4 ), erhalten Töchter nichts von der Hinter¬ 
lassenschaft [nur in (c): ihrer Mutter oder] ihres Vaters außer lanna und ranna und bregda . 
In (c) und (d) wird lann ‘Blech, Platte’ erklärt mit • i -öir ‘d. h. von Gold’, rann mit 
• {•in snailhi airgit ‘der Silberfaden’ und bregda mit -i'in bndn das bunte luch, der 
Tartan’, als ob brecc ‘bunt’ in dem Worte steckte, was die Schreibung doch wohl aus¬ 
schließt 6 ). Ein substantivisches neuir. breäghdha ‘schön’ wird es freilich kaum sein. Land 
öir und rand airgid wird in einer Glosse AL'V 382, 17 des Behälters ( iadach ) 

einer Königin erwähnt. So könnte es sich um wertvolle Kostbarkeiten handeln. Aber 
daß nur diese bei einer gewöhnlichen Erbschaft in Betracht kommen sollten, w'äre auffällig; 
es werden doch nicht nur die Töchter von 'Vornehmen erben. So frage ich mich, ob 
lanna nicht eher Backbleche sind 0 ) und ranna für rinne verschrieben ist, da rinde ALI 
150,11 unter den Gerätschaften von Frauen genannt ist 7 ). Es wären also Dinge, die 
hauptsächlich Frauen brauchen. Bregda muß ich freilich unerledigt lassen. Wie dem sei, 
schon die Glossatoren beruhigten sich bei dieser Definition des Tochtererbes nicht; (a) fügt 
hinzu: ‘Oder es möchten Schafe und Körbe (cliora) sein’ (vgl. unten); die Wollverarbeitung 
lag ja den Frauen ob. Und alle vier Handschriften fügen hinzu: ‘Oder sic sollen das be¬ 
wegliche Gut 8 ) teilen; und das wird folgendem (Spruch) entnommen: Con-rannat ingena 
fri macu °) dligthecha seotu saindilsi 10 ) athar ilchoraig cenmotha orba ur • rannat mainie ciniuda 


J ) Bei den anderen Ehen ist das nicht ausgeführt. Das ist erst von Gl. 3 zu §30 und in späteren 
Kommentaren ausgerechnet; s. Komm. X. 

a ) Vgl., wie sich ein Kommentator in dem unten im Anschluß an Komm. X gedruckten Abschnitt (S. 55 
oben) aus der Verlegenheit hilft. 

*) Außer der Erbtochter ( ban-chomarba ), die keine Brüder hat und zunächst wie ein Sohn erbt, aber nur 
für ihre Lebenszeit 

4 ) 'Solange Söhne da sind* (c) und (d); ‘wenn ein männlicher Erbe da ist’ (b). 

l ) Die Übersetzung ist in das Glossar von AL und in K. Meyers Contributions aufgenommen worden. 

®) Vgl. im laind in gretcl AL I 142 x. 

7 ) In AL I 152 mit in fota ‘der lange’ erklärt, aber in H. 3. 18, 370a (C. 794) mit crmW'rund’ (daneben 
cavsail mit • i-rainde fota son, wo die Schreibung mit a an ranna anklingt). 

8 ) So (a) und (b)j in (c) und (d) nur: ‘sie sollen teilen. 

*) Nur soweit in (a) zitiert. 

10 ) seda sendilio (b), setuib saindtLsib (d), saib saindüsib (c). 
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cdin 1 ) »Töchter teilen mit rechtmäßigen Söhnen die ihm eigenen Wertgegenstände des 
viele Verträge schließenden (vollberechtigten) Vaters außer dem Erbland, das die Söhne 
nach der Kinder betreffenden Regelung teilen.«’ Hier zeigt sich offenbar Einfluß der 
Kirche, die überhaupt die Stellung der Frauen zu heben suchte. Denn das Erben der 
Töchter verlangt die irische Kanonensammlung (ed. Wasserschleben) XXXII Cap. 17 .De eo , 
quod dare debe.t pater hereditatem filiae inter fratres suos , und Cap. 19: De eo, quod feminae 
dividunt hereditatem, non tarnen principalem, und sie begründet es mit Stellen aus der Bibel 
und aus den Kirchenvätern. 

Ist hier speziell vom Erben der Töchter vom Vater die Rede, so ist ihr Erben von 
der Mutter für ziemlich frühe Zeit durch den Text über Pfändung AL I 146 y be¬ 
zeugt 2 ); dort pfändet eine Tochter im comorbus a mathar 'inbetreff der Erbschaft ihrer 
Mutter’. Die Glossen (148, 4L) geben wieder eine ganze Musterkarte von Erklärungen, 
worin dieses Erbe bestehe: Schafe und Körbe (crela gleich dem obigen cliora ), oder das 
'Erbe* des Spinnstocks, oder das 'Erbe* von Hand oder Schenkel ihrer Mutter; dieses 
orba cruib no sliasta bezeichnet immer ein gewisses Spezialeigentum der Frau, über das 
sie verfügen kann (s. unten S. 34). Auf einen festen Brauch scheinen sich also die Glossa- 
toren nicht stützen zu können. 

Auf eine etwas andere Einteilung der Frauen oder der Ehen als in unserem Text, 
die sich in dem über Ehegüterrecht in AL II 356 ff- findet, soll hier nicht eingegangen 
werden. 

33 . Ni aile maithre cuit i maccaib 1 — acht mac con glais 1 no m&c ambui 8 — acht 
ei/ffzail [19b] nad ■ bema eraicc 5 , ro • erbad ar digail n : , 7 imfoichid 8 altruma 0 mait[h]re 9 . 

1 • t • nochon'ariltnigit fine na mathar culd eile doib xsna macatb. — a • * • in muircairthi. * •»• 4 » 
deorad; uair is risia ftni ulli icd-sidhe. — 4 • » • ar •uiimadh . — * • • • 7 «4 • airbernand sin gen choirpdire (T [/Jine 
ath&r. — • ro-he[r)beth ar digail : do diohail a ngress [a-]mmathri (C). — 1 ro-earbadh doib sin gona • 
demad a dighaiL — * 7 imfochid •« • ni • bi imfoichid altrumu for mac con glaiss no acht ts a-mmaithn 

nama a n-altrum (C). — 9 -i- 7 is 0 fine a mhathar it(h)a em-fvaitredh in altrama, mad olc da • ni ’athair he. 

Die Muttersippe (Familie der Mutter) hat keinen Anspruch auf Anteil an den Söhnen 1 — 
abgesehen vom Sohn eines cU glass ('grünen Hundes ’) 1 oder vom Sohn eines ainbue 
außer auf die cumal des airer' (Siebtels), die das fraic (Wergeid) nicht mindert', die 'für 
Rache* gewährt worden ist 8,7 , und auf Einspruch vonseiten der Muttersippe gegen (un¬ 
genügendes) Aufziehen 8 *®. 

1 Die Sippe der Mutter verdient keinen andern Anteil an den Söhnen. — 3 Das ist der Gestrandete. 
— 3 Das ist der Ausländer (Stammesfremde); denn alle diese (Söhne) gehören der (mütterlichen) Sippe. — 
4 Gleich einem Siebtel. — 4 Und das macht keinen Abzug, so daß die Sippe des Vaters keine (volle) corp- 
dire erhielte. — 8 Für das Rächen der Kränkungen seiner Muttersippe (C). — 7 Das wurde ihnen gewährt, so 
daß sein Rächen (die Rache für ihn) nicht ausgeführt wurde*). — • Es gibt keinen Einspmch gegen das Auf¬ 
ziehen bei dem Sohn eines cü glass oder eines Nicht-Einheimischen, sondern ihr Aufziehen gehört nur ihrer 
Muttersippe an (C). — 9 Vonseiten der Sippe seiner Mutter besteht schneller Einspruch (etymologisierend) 
gegen das Aufziehen, wenn sein Vater es schlecht besorgt. 

Daß die Sippe einer verheirateten Frau keinen Anteil an deren Söhnen (Kindern) hat, 
scheint zunächst im Widerspruch zu stehen zu § 16. Der Sohn, der dort ein Drittel oder 
Viertel für den Sohn oder Enkel der Tochter seiner Mutterschwester erhält, gehört doch vom 


aj Dieser ganze Teil über Frauenpfändong gehört allerdings nicht zu den ältesten des Textes, wie d’Aruois 
de Jübainviele gezeigt hat Aber er fand sich schon in ihm, als dieser in die Sammlung Senchas Mär (wohl 
im 8. Jb.) aufgenommen wurde. 

•) Das gibt meines Erachtens keinen Sion. Liest man go-ndemad, so hieße es: so daß die Rache für 
ihn ausgeführt wurde’. Noch besser wäre: 'damit sie die Rache für ihn ausübten’; aber das müßte -- nach 
dem vorausgehenden Plural doib — go-ndemdais heißen; ein Präs, (go-ndemat) wäre vielleicht möglich. 
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Standpunkt des Betreffenden aus zu dessen Muttersippe. Aber dort handelt es sich nur um 
dire, den Ehrenpreis, hier um frak, das Wergeid von 7 emrt, und die Bestimmungen 
über beides scheidet unser Text außerordentlich scharf. Am Strato also hat die Mutter¬ 
sippe keinen Anteil, wie sie auch für die Vergehen solcher Söhne nicht einzustehen h*t_und 
gewiß auch niemals von ihnen erbt; sie sind ihr überhaupt entzogen. Nur in zweierlei Weise 
hat sie doch einen gewissen Anspruch. Erstens erhält sie für Tötung des Solms eine 
cumal airir, eine cumal, die dem Siebtel des Wergeids gleichkommt. Das ist die cumal, 
die oben S. 16 zu 8 14 cumal mäithre 'die cumal der Muttersippe heißt; sie wird, 
wie dort zu ersehen’ zu dem vollen Sraic von 7 cumal noch hinzugezahlt; das druckt 
unser Paragraph negativ aus: ‘sie mindert das »mc (das die Vatersippe allein unter sich 
teilt) nicht*. Airer wird dort und sonst, auch oben im ersten leil, speziell für da. 
Siebtel des Ehrenpreises gebraucht, während das Siebtel des Wergeids dtburdud heißt; 
aber unser Verfasser verwendet es offenbar hier freier, überhaupt für das Siebtel einei 
bestimmten Bußsumme, im Falle speziell des Wergeids. Diese cumal ist der Muttersippe 
(durch das Recht) gewährt (wörtlich: anvertraut) worden 'für Rache, offenbar, damit sie 
sich an der Blutrache beteiligt; darauf beruht auch oben der Ehrenpreis, den gewisse 
Glieder der Muttersippe beziehen. Der Glossator C (Gl. 6 und 8) ist hier, wie oft au 
Abwege geraten; er hat nicht gesehen, daß acht mac con glais usw. ein selbständiger Ein¬ 
schub ist, und hat auch das folgende (Einspruch gegen Aufziehen) auf solche Söhne von 
Ausnahmestellung bezogen. Was er sich dann genau unter der cumal für Rache (Strafe) 
gedacht hat, ist nicht von Belang. 

Zweitens hat die Muttersippe das Recht zum Einspruch gegen das Aufziehen des 
Sohnes, wenn der Vater dieses vernachlässigt, den Sohn verkommen läßt; das wird ja 
besonders leicht geschehen, wenn etwa die Mutter gestorben und vielleicht eine Stiefmutter 
ins Haus gezogen ist; doch kann sich der Vater natürlich auch sonst seiner Verpflichtung, 
sich mit der Mutter in die Kosten des Aufziehens zu teilen, wie es das irische Recht 


vorschreibt, entziehen. 

Von diesen normalen Söhnen unterscheiden sich, wie der Einschubsatz bemerkt, der 
Sohn eines cü glass , eines ‘grünen Hundes*, d. h. eines durch das Meer Verschlagenen, 
eines Gestrandeten, und der eines ambue ‘Besitzlosen von auswärts’ 1 ), die eine Tochter aus 
einer einheimischen Sippe geheiratet haben. Beide Väter sind also selber ohne einheimische 
Sippe, ohne Blutsverwandte und an sich besitzlos. In diesem Fall tritt die Muttersippe 
in die Rolle der Vatersippe; die Söhne (Kinder) einer solchen Ehe gehören ihr, wie die 
Glosse 3 cs ausdrückt. Sie hat also vollen Anteil an ihnen. 


34 . Cach ben nad faccaib ein 1 na' ciniud h * na soethar*-* i tuaith , is meise torad a 
da-llam do chor 5 fri ecl&is\ acht torad duirnn c caich*\ 

* nad A. _ b Cach bm nad-faccaib ein na enad Rawl. 506, fol. 35 r 2. — • duirinn A, dvimd B. — 

d i, meisse ioradh a da lamh do chor don n-ecclais, acht toradh duimd chaich Rawl. 506, fol. 25 v 2. 

1 . ,•. dn coise no laimhe. — 2 • t ■ sathar altrama a clainde. — 8 na saethuv ••»• ni • be saethar da fim d\a 
aio si (CI. — 4 • t • (T[f\ubha 7 do ruba. — 5 • * • is cuimhgcach in torudh a da lam da cur dan eaglgis. — 
«.*• a seuithi uile don'eagh is ina wart[i\lainte, no lanloy einfach 'na ncari[i]lainti 7 almsana dan imarcTud. — 
7 . i . do-geib in cach um (?, inn ?) o dum ; • * • m fearand, uair noco • tibera si [acht] a scuxthx-, no tn torud da • gexb 

in cach is fear 0 dhurnd, uair nocho • tibri si eiside imach. 

Jede Frau, die kein (zu büßendes) Vergehen 1 noch (aufzuziehende) Kinder 2 noch 
(sonstige) Mühe 3 - 4 im Stamm hinterläßt, ist berechtigt 5 , den Ertrag ihrer beiden Hände der 


l ) Zu ambue s. Teil 11 S. 86. 
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Kirche zuzustellen (zu vermachen) 0 , außer dem Ertrag der Faust eines jeden (der Fäuste 
aller) 7 . 

i Vergehen von Fuß oder Hand. — 2 Die Möbe des Aufziehens ihrer Kinder. — 3 Ihre Sippe soll ihret¬ 
willen keine Mühe haben (C). — « An Waffendienst. — 3 Sie ist fähig, usw. — « Ihre ganze bewegliche Habe 
an die Kirche (zu vermachen) bei voller Gesundheit; oder ihren vollen Ehrenpreis bei voller Gesundheit und 
Almosen (ms dem Uberschuß (über den Ehrenpreis)»). — 7 Den jeder durch seine Faust eri»Ut(?). Das ist 
das Land; denn dieses wird (darf) sie nicht weggeben, nur ihre bewegliche Hnbe. Oder (außer) dem Ertrag, 
den jeder, der ein Mann durch seine Faust ist erhält; denn diesen wird (darf) sie nicht weggeben. 

35 . Ni • cuirethar neck m secha fine 1 ; ar forngaire De do diche.U na fine oa ■ mhi tuistnr, 
fo(n) ■ longat a cinaul 3 , con • alat co dialtri*, cena techta do facbail leo . 

* na Hs. 

i . i . noeho • chuirthe do neoch ni imach seach[a)Jine, a gtü[f)me. — 5 • i • noehon da/orcongor De ita do dichell 
na fine or ■ thuisnigistar sc. - »t- imuihged a chinta. — « •*• eilid(h) he go Jutts dtatlirc. — gern a 

ndligedh <F[f]agbail acu. 

Keiner vermacht etwas ohne seine Sippe (ohne deren W issen und Zustimmung) ; denn 
es ist für ihn kein Gebot Gottes, seine Sippe zu vernachlässigen, durch die er gezeugt ist , 
die sein Vergehen tragen (dafür aufkommen; Plural wegen des Kollektivums fine) , die (ihn) 
bis zum Erziehungsabschluß mit aufziehen 4 , ohne ihnen ihre Gebühr zu hinterlassen ). 

i Keiner soll etwas weggeben (weg-vermachcn) ohne seine Sippe, seine gelfine (engere Familie).Es 
gehört für ihn nicht zu Gottes Gebot die Sippe zu vernachlässigen, von der er entstammt ist. — Sie tragen 
wechselweise seine Vergehen. — « Sie ziehen ihn bis zum Alter des Erziehnngsabseblusses auf. — Ohne ihren 
Anspruch (Pflichtteil) bei ihnen zu hinterlassen. 

Der § 35, nach dem niemand seine Sippe 'vernachlässigen 3 ) soll, indem er zu viel 
an die Kirche vermacht, ist wohl als Begründung, nicht als Einscliränkung von § 34 ge¬ 
meint. Er besagt wohl nur, daß die Sippe zum Einspruch, zur Anfechtung des \ ermacht- 
nisses berechtigt ist, wenn die Bedingungen von § 34 nicht erfüllt sind, nicht,^ daß sie 
das kann, auch wenn sie erfüllt sind. 'Außer dem Ertrag der Faust eines jeden m §34 
bedeutet, daß die Frau der Kirche nur vermachen darf, was sie mit eigenen Händen 
erarbeitet hat, aber nicht, wobei andere und zwar, da das Wort Faust statt Hand ge¬ 
braucht ist, namentlich Männer mitgeholfen haben. Sie darf also z. B. kein Korn ver¬ 
machen, wenn sie auch bei Pflügen und Ernten mitgeholfen hat ). Auch so ist übrigens 
ihre freie Verfügung über ihren 'Handertrag’ auffällig, da die Frau nach ALIl 37 2 bei 
einer Scheidung mit gegenseitigem Einverständnis nur die Hälfte des Gesponnenen und 
Gewebten und ein Drittel von der fertigen Wolle als ihren Anteil erhält. Es wäre wohl 
zu spitzfindig, es so zu deuten, daß ihr Vermächtnis zwar ausschließlich ihren lland- 
ertrag , aber auch diesen nicht ganz betreffen darf. Eher ist es eine abweichende, vielleicht 

zugunsten der Kirche anders gefaßte Bestimmung. , . , , , , . 

Die 'Mühe* [saethar), die sie nach § 34 ihrem Stamm nicht hinterlassen darf, deutet 
Gl. 4 eigentümlich als fiiha 7 rvba 'Schädigen und Schlagen’, in den Glossen häuhger Aus¬ 
druck für ‘Waffendienst’, besonders innerhalb des Stammgebicts. Der Erklärer scheint 
an eine Erbtochter zu denken, die wählen kann, ob sie das ganze väterliche Erbland erhalten 
will aber mit der auf ihm liegenden Pflicht zu Kriegsdienst (natürlich nicht von ihr selbst, 
sondern Ihren Mannen), oder nur die Hälfte ohne diese 5 ). Aber das zweite ist hier gewiß 
nicht gemeint; es ist an beliebige weitere Schulden oder Verpflichtungen der Frau gedacht. 


») S- Komm. XI (b) und (c). 
s ) Hierzu Kommentar XI. 

»\ Der gleiche Ausdruck dichell in demselben Sinn auch AL 111 50, aö. 

*) Der Glossator 7 deutet es fälschlich auf Land, weil dieses überhaupt nicht vermacht werden daif. 
») AL IV x 8 . 13h; vgl. 40. i 5 f - 

PhiL-hist. Äbh. 1931 . Nr. 2 . 
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Die Kommentatoren benützen die Gelegenheit, um allerlei Bestimmungen über \ er- 
mächtnisse überhaupt, nicht speziell der Frauen zusammenzutragen. V ielleicht deutet 
Komm. XI (a) den 'Handertrag’ richtig als das, was sonst orba cruih no sliasta, das 'Erbe’ 
von Hand oder Schenkel (der Brau) genannt wird (s. oben S. 31) 1 ). 

36 . Techta cana catch la derbfine", acht' 1 aimser imfuigUl im anflait/dv# n-aige jhw*-, 
is i suide berair cuit forbaig ar anfiaithius n-aige fine\ 

a deirbfine B. 

1 dliged na riagla tobaig caich iga geil\f\ine badhein. — 3 acht aghe fine • i • ffr cain na fine bin la 
suide, ni la fine a Mn som acht la righ C .—»•*• acht in re Main i ■ mbi emh-fuiyhell i/ir in fine 7 In /xjh-ai 
trena d[r)ochfiaithcs. — 4 • i • is asan tri radha isin bevor cuid tobaigh on ogh-ai bis don [/) he, trena droeh[f]laithiu«. 

Die Gebühr der 'Regelung’ (des Eintreibens von Schulden) eines jeden gehört der 
Blutsverwandtschaft 1 , außer zu der Zeit eines Prozesses wegen der Un-Herrscbaft’-) des 
Sippenvorstehers*) 2 ; zu dieser wird der Eintreibungsanteil wegen der Un-IIerrschaft’ des 
Sippen Vorstehers (ihm) benommen 4 ). 

1 Djis 'Soll' der Regelung des Eintreibens eines jeden hat seine eigene gelfinc (engere Familie). — 3 Denn 
die Regelung der Sippe gehört ihm, seine Regelung nicht der Sippe, sondern dem König (C). 

37 . Is mese cacli ben 1 a uccu~ im la wac beilh a cain 3 fa la fine* fa la fer a sliasta, 
acht cetmuinter r ‘. Ar is la cach cetmumter* techta a cain side", rrurnis • coirbet a anfolaiä [20a | 
lanamnais 1 -, a 11-am inda ■ coirbet 8 , is am is meise side iniscartha fris". 

x 1. cetmuintir. 

1 Js misi cach ben • a.r . fair si: *7 ( 1 . is) /usö as tairise Uurn sa /tun chdin ; [397 a] 7 mo thuillem, is dait 
do • n-uthracar (C). — * • » • is adhaltrach, a togha. — * ta riagail tobaigh. — 4 • * • no iga fine. — * •» • nncon 
i-sein adoirim. — • • i • t tair la cedmuintir dhligthig a riagail sidhe tobaigh. — 7 • i • manl • choirbet a dhroc\li\- 
foloidh he ( ndligedh lanamhnais, — * • i • bhaili no inadh i-corbarul. — * • i • is culmhgeach i imsgar ris. 

Jede Frau L4 ist zur Wahl berechtigt., ob ihre 'Regelung 5 (ihrem) Sohn oder (ihrer) 
Sippe oder dem 'Mann ihres Schenkels 5 gehören soll, ausgenommen eine Haushaltvor¬ 
steherin 5 . Denn jedem ordentlichen Haushaltvorsteher gehört deren 'Regelung’, wenn ihn 
nicht Unrechtes Benehmen in der Ehe entwürdigt; wenn es ihn entwürdigt, dann ist sie 
berechtigt sich von ihm zu scheiden 5 ). 

1 Sie sagt: 'Du scheinst mir zuverlässig unter meiner Regelung (d. b. sie auszuführen), und meinen Ver¬ 
dienst, den wünsche (bestimme) ich dir’ (C). — 3 Die eine adaltrach (Nebenfrau) ist*). — 1 Nicht von dieser 
spreche ich. 

Cöin, das sonst jede Regelung, jede Bestimmung, namentlich von Übergeordneten gegen¬ 
über anderen, z. B. auch den einem König geschuldeten Tribut, bezeichnet, ist hier in eigen¬ 
tümlichem Sinne gebraucht. Die Glossen umschreiben es richtig mit riagail thobaig 'Regelung 
des Eintretens 5 . Es ist die Bestimmung, wer für einen, der nicht selber seine Schulden 
eintreiben kann, dies übernehmen soll. Der. der Für einen anderen Schulden eintreibt, 
erhalt einen gewissen Anteil von dem Erhobenen; es ist also in dieser Hinsicht ein vor¬ 
teilhaftes Afnt Diesen Anteil, den die Glosse § 36 mit dem gewöhnlichen Ausdruck 


>) Wenn Al. IV 44. 14 orba mathar erklärt wird als orba cruib no sliasta no dilsigthi (-thea } (Valhair 
(1 6 athair) diu ingin ar duthracht. so fragt sich Atkixson (VI 190), ob das zweite 'oder disjunktiv oder als 'gleich¬ 
bedeutend mit’ zu fassen sei. Aber II. 4. 22. S. 29 (C. 1998) heißt es: d'orba cruidh (I. entibh) 7 d’orba sliasta 
7 d’orba dilsigthe a athar ( 1 . 6 athair) itir bds 7 bethaid; das dritte Glied ist also etwas Verschiedenes. 

-) Die 'Un-Herrscbafi erklären Gl. 2 und 3 als 'schlechte Herrschaft’. 

5 ) Wo die Herrschaft des Vorstehers wegen seines widerrechtlichen Benehmens bestritten ist. 

4 ) Hierzu Kommentar XII. 

*) Hierzu Kommentar XIII. 

“) Der Glossator (wie auch Komm. XIII) nennt jede Ehefrau, die nicht ütmuinUr ist, lulaltrach ; s. die 
Einleitung zu Komm. IX. 
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cuit tobaig 'Kintreibungsanteil' bezeichnet, nennt der Text mit forbcdg. Forbach ist aber 
nicht etwa ein Synonym von iobach 'Eintreiben', sondern bezeichnet diesen Anteil selber, 
wie aus Adomnäns Gesetz (ed. K. Meyer) § 43 ersichtlich ist; cuä forbaig ist also der An¬ 
teil, der in dem forbach besteht. 

§ 36 gibt, wie das oft in diesen Rechtstexten vorkommt, eine allgemeinere Bestimmung 
über das Eintreiben, um dann mit § 37 speziell auf die Ehefrauen überzugehen, die ja 
das eigentliche Thema bilden. Das Wort derb-fine in § 36, etwa 'leibliche Sippe’, Bluts¬ 
verwandte', wird in der Glosse mit gel-fine , wörtlich 'weiße Sippe’ erklärt, das gewöhn¬ 
lich die direkten Verwandten in auf steigender oder absteigender Linie und die Brüder 
des Betreffenden bezeichnet, also etwa gleich Familie’ ist. Das rührt daher, daß der alte 
Ausdruck derb-fine in einem Text des Senchas Mär (AL IV 282 fr.) auf eine bestimmte Ab¬ 
teilung der Sippe, und zwar gerade nicht auf die nächsten Verwandten (eben die gelfine), 
sondern auf die zweiten Grades beschränkt worden ist. Aber in der älteren Zeit scheint 
er die ganze blutsverwandte 'Sippe* oder die Verwandten, die in dem betreffenden Fall 
in Betracht kommen, zu umfassen; so ist in Adomnäns Gesetz § 47 derbfine 7 anfine 'd. 
und Nicht-Sippe’ genau so gebraucht wie das bloße fine no anfine § 44 1 ). Wie weit die 
‘Sippe* gerechnet wurde, soll hier nicht untersucht werden. Aus § 36 geht weiter her¬ 
vor, daß mit. 'Sippe’ in der Regel das zunächst in Frage kommende Sippen gl ied gemeint ist. 
in unserem Fall der aige fine , wörtlich 'der Pfeiler der Sippe’, d. h. der Vorsteher oder 
Herr (flaith) der Sippe, das Sippenhaupt. Besagt nun der Abschnitt, daß ein Sippen- oder 
Familienglied überhaupt nicht Schulden eintreiben dürfe, sondern das dem Sippenhaupt 
überlassen müsse? Männer, die für ihre Sippe eintreiben und auch Bürgschaft leisten, 
hah ich ZCP1 8 , 380 f. besprochen; aber sie scheinen nicht die Vorsteher der Sippe, sondern be¬ 
liebige Sippenglicder zu sein, die allerdings dadurch einen höheren Rang einnehmen. Vielleicht 
ist daher eher zu verstehen, daß für solche Sippenglieder, die nicht selber ihre Schulden 
eintreiben können, der Sippenvorstand einzutreten habe und dafür den Eintreibungsanteil 
erhalte, natürlich nur, wenn seine'Herrschaft* anerkannt, nicht bestritten ist-; sonst tritt 
vermutlich ein anderes Sippenglied ein. Die Vorschriften über das Eintreiben von Schulden 
für Ehefrauen (§ 37). die eben als Frauen nicht eintreiben können, sind klar und bedürfen 
keiner Erläuterung. Zu bemerken ist höchstens, daß, auch wo rflmumter den Mann be¬ 
zeichnet, das Wort doch sein weibliches grammatisches Geschlecht bcibehält. 

38 . Meesom cundrada cuir ban *. Air ni tualaing ben ro ria ni sech oen a cenn *: ada ■ gair 
a athair i-mbe 4 ingen h *\ ada gair a cetmuinter i mbi be cetmuintere 4 ; ada ■ gairei a-mme[i]cr. 
i • rnbi be dainne 5 ; ada • gair fine i • mbi be fine *; ada ■ gair ed ais i • mbi be ed aise Ni tualain\g\ 
rriete* na crtice 0 na mir 10 na mnd{u)ruda n sech oen a dh)enn vl , acht tabairt n bes techta 14 rCoen 
a cenn cocur xz een dichill 1,1 1T . 

a ]. i . mbi. _ h Von O'Davohen 146 zitiert in der Form: ad • gair athxüv i ■ mbi ingen. 

1 . i . is drmo droeuudarthaib in measu do • niad na mva, na cvndartka da • niad tia adaltmcha gen m-ACv. 

1 . * • tiair nocho tuailing in bcan is adalt rar/i, gttra • rtacadh si ni sr.ach in n-tm is ceand di. — 3 •* •urgoirid 
a athair hi inas 0- ®ww) in H cn ,l ° **• — 4 urgairid a ccdmvinter hi, mad ben vais bas cetmuinter. — 
‘ • urgairid a mcic , madh bcan hi aga • mia cland. — 8 • i • urgaind afino hi, madh ben hi iga • mia fine. — 7 •i • ur- 
gairidh a heaglus, mad bcan aga • mia eaglas. — » • * • neich amach. — 9 • ercice ar ceannach , ccarmac\h] netch 
isteach. — . i. t/ir dt>, no /or briathraib. — " • t • »*• tiagaid cuind 7 ratha. — ’* •»• nach tn n-oen is chcand 

rli . _ u . f. na • uii • tabharta lau ata i rin (so! L. la Fcnin ata [dilsem] reu [mar] nsw., s. Ab V 212, r). — 
i« fcclita tabarta caich fo miad. — 13 aturu bvdhchi. — “ • f • tteieh scatha c/teili do beith and; no gen 

dicheU «a [cct]muitdire eomtincair. — 17 Cach mir ein diehell. 


J ) Vgl. AL IV 240, 8: deirbh-ßne, Glosse: gelfine. 
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Thurneysen: 


Das Schlechteste von Handelsgeschäft (sind) Verträge von Frauen 1 . Denn eine Frau 
ist nicht fähig, irgend etwas ohne eines ihrer Häupter zu verkaufen 1 )". Ihr Vater hütet 
sie, wenn sie ein Mädchen (unverheiratet) ist 1 '; ihr Haushaltvorsteher (Gatte) hütet sie, 
wenn sie die Frau eines Haushaltvorstehers ist“) 4 ; ihre Söhne hüten sie, wenn sie eine 
Frau mit Kindern ist 6 ; (ihre) Sippe hütet sie, wenn sie eine 'Frau der Sippe ) ist ; 
die Kirche hütet sie, wenn sie eine Frau der Kirche ist 7 . Sie ist nicht fähig zu \ er¬ 
kauf* noch Kauf“ noch Vertrag 1 " noch Handel 11 ohne eines ihrer Häupter 12 , außer zu 
einer gebührenden Gabe 13 - 14 an eines ihrer Häupter nach Vereinbarung 15 ohne Vernach¬ 
lässigung 4 ) ,8-17 . 

i Zu den schlechtesten Handelsgeschäften, die die Frauen abschließen, gehören die Handelsgescliäftc, 
die die adoltrachs ohne Söhne abschließen. — * Denn die Frau, die eine adoUrach ist, ist nicht fähig, irgend 
etwas zu verkaufen ohne den einen, der ihr Haupt ist. — 1 Ihr Vater hält sie ab, wenn sie seine (unver¬ 
heiratete) Tochter ist. — 4 Ihr Haushaitvorsfeher hält sie ab, wenn sie eine hohe trau ist, die HausbaUvorstehenn 
ist. _ * Ihre Söhne halten sie ab, wenn sic eine Frau ist, die Kinder hat — Ihre Sippe halt sie ab. wenn 
sie eine Frau ist, die eine Sippe hat - » Ihre Kirche hält sie ab, wenn sie eine Frau ist, die eine Kirche 

hat (so!). _ * Von irgend etwas nach außen. — ® Kauf gleich Einhandelnetwas herein:zuhandeln. 

io Zwischen zweien; oder auf Worte. — 11 In welchen Geschäftfähige und Bürgen eingchen ). — Ohne 
den einen, der ihr Haupt ist - » D. h. die sieben Gaben 1*1 den Feni, die gültig sind ohne «wc-Bürgjchaft 
llsw . a ) — 14 Dax Gehahreiul* das ein jeder nach seinem Rang gibt — /wischen ihnen selber. Daß 

(keine Vernachlässigung) den einen mehr als des andern dabei ist; öden ohne Vernachlässigung des Haushnlt- 
vorstehers mit gemeinsamem Einbringen. — 17 Nach aller Ordnung (etymologisierend) ohne Vernachlässigung. 


Die Unfähigkeit der Frauen zu selbständigen Verträgen wird öfters erwähnt, aber 
nirgends so ausführlich wie hier. Ausgenommen ist nur eine Gabe an ihr Haupt selber, 
wohl mit oder ohne Entgelt, doch ohne Benachteiligung der ihr näher Stehenden. Das 
Vermächtnis an die Kirche von $ 34 ist liier nicht erwähnt; die 'Frau der Kirche’ ist 
offenbar eine Nonne. Ebensowenig, daß bei einer 'Ehe auf Fraueneinbringen’, wo 
das ganze Einbringen von der Frau herrührt, diese gültige Verträge ohne ihren Mann 
schließen kann nach AL II 390 unten (vgl. II 380, 23). Der Glossator 1 und 2 will aber 
die Vertragsunfähigkeit noch viel mehr beschränken, nämlich auf eine adaUrach, eine 
Frau minderen Rechts, ohne Söhne die für sie einstehen können 7 ). Das dürfte späteres 
Recht wiederspiegeln, wo Frauen mehr Handelsfreiheit hatten. 

Fraglich ist, welche Präposition in dem vieldeutigen adagair [= atagair) steckt. 
An ad-gab, Abstr. acra 'rechtlich belangen, verklagen’ wird man nicht denken dürfen; 
es ist gewiß nicht gemeint, daß das 'Haupt’, wenn die Frau einen Vertrag geschlossen 
hat, sie nachträglich rechtlich belangt. Ein Kompositum e&s-gar- gibt es nicht, nur as • con- 
gair. Auch uss-gar- ist nicht belegt, nur fo-uss-gar- (fo • ocair), dessen Bedeutung 'jemand 
(als vertragsunfähig) verkünden 5 *) allerdings passen würde. Aith-gar-, wörtlich 'zurück- 


! ) Wörtlich: 'verkaufen zu können’. Vgl. m tualaing rod-gaba ALI 84,9. 


! 


wurmen: versauicn zu iwuuou. » 5 ».»» »y i«. y»«» 

Oder: 'eine Haushaltvorsteherin', wenn cetmuintere explikativer Genitiv ist; so die Glosse. 

•) D. h. eine von ihrer Familie nicht gelöste oder durch Scheidung in sie zurückgekehrte h rau ist. 
Oder eine unverheiratete Tochter, die keinen Vater mehr hat und für die der Sippenvorsteher ein tritt. 

‘) D. h. wohl, daß diese Gabe die Ansprüche der Nächstberechtigten nicht vernachlässigen, beeinträchtigen 
und daß sie nur nach Vereinbarung mit ihnen geschehen darf; cocttr wohl ein Wort, nicht co cur. Zu dtchell 

Vgl h 1 C, 

»\ Gl. 10 und 11 ist die übliche Art, wie die Erklärer die ähnlichen Begriffe cor und cundrad oder öfter 
crecc und cundrad zu unterscheiden suchen; vgl, Cöic Con. Fug., S. 73 § 49 (und ZCP 16, 229), auch Bürg- 

SChaft# ) Zu Unrecht verweist diese (verderbte) Glosse auf Heptas XXV. wo nicht von Gaben der Frauen die 
Keile ist. Dagegen die folgende (14) schließt sich an einen Rechtssatz an, der H. 3. 17.658 a (O’D.927) an¬ 
geführt ist: Nach tualaing in ben reca na creca aeeh in /er, acht talairt cach[a\ nma Jo titiarl daß die Frau ohne 
den Mann nicht fähig ist zu verkaufen und zu kaufen, abgesehen von der Gabe (der Berechtigung zu schenken) 
jeder Frau je nach ihrem Rang’. Zn diesen 'Gaben s. ALII 380,4 fr. 

*) Ebenso z. B. die Glosse AL 1 52, 32. 

H ) Riehe AL V 224, 3. 5. 
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rufen’, kenne ich nur aus dem Ausdruck dith n-adgaire Bürgsch. S. 20 § 60, wo es viel¬ 
leicht 'Rückforderung’ bedeutet; wenn das richtig ist, könnte es nicht mit dem Objekt 
'Frauen* verbunden werden. Die Glossen geben unsere Form mit ar-gair (jünger urgairid) 
wieder, 'hält ab, hindert, verbietet’; doch ist die Präp. ar- durch die laute ausgeschlossen. 
Da nun ar-gair auch 'er hütet’ bedeuten kann (das Vieh abhalten, die Weide zu ver¬ 
lassen), so möchte ich am ehesten in-gair zu inyaire Hüten’ in der Form sehen ), das hier 
nur in einem etwas imgewöhnlichem Sinn gebraucht wäre; demgemäß hab ich übersetzt. 


Kommentare. 


I. In B (H. 3. 17, Sp. 428) zu dem unter § 3 (S. 5) zitierten Satz. Der Kommentar 
bezog sich aber offenbar nicht auf diesen Text und ist nur wegen der dort erwähnten ‘sieben 
Jahre* liier beigeschrieben worden. Näher steht er wohl zu § 23 24. 

Teora cumula dem oigh ina $arugh[udh] co ceand ■ uii • mbliadun, co - x • j sleith-truaülned 
co ■x - mbliadna 3 ) 7 • uii • cwnula ina forcor co cenn da bliadan -x 7 eneacland di fein 7 
eneacland dia ha(i)thair. 7 is cotna 0 comc{h\enel 7 0 ecomchenel in sticht so co Kies togu. 
Mad asa toü 6ert[A]ar, is eneacland dia ha{i)thair in cach re dib so 7 a taiseac. 

Ma ro-togasiar a togai 7 ros - n-nc comc[h]enel ar eicin iar sin, eneacland. disi budein 
7 eneacland dia hathair 4 ) 7 feth -uii- cumal a smacht cana :t ). Mad asa loil öertjAJar, is 
eneacland nama dia hathair 7 ft ) • uii • seoit a smacht, 7 is lais') a fach si fein. 7 ni hmdltged 

eie fri neach dia comc[h]einel, cenco-toga a toga*). . 

Ma°) ro-togastar itir 7 rus-n-uc comc\h\einel cid ar ais cid ar eicin, dia • tairge a hathavr 
hth-coir n-urnadma 10 ), 7 is toga don n-ingin 7 ni toga lamn fer nos-be ir a beith occo, do- 6eir 
fethsmacht ina sarugn d 7 eneadamn di fein 7 eneadamn dia ha(i)thair 7 sicaü; cwbdixis 7 
aentu doib. Mainero-toga a toga 7 ni-fil forccomet furre 7 ni-iaxrgend a hathair kthtmol 
le 7 ro\s\ saraig fer amuigh, is cetchoibche di. [ Dia ■ \tairgi in fear no[s] • fceir letheoir n-urnadma ) 
7 ni toga laisin ingin nach laisin athair, ni - bt ir ni dia siclaib nach dia coibchi. Maimb toga la 

nechtar d(i)a lin\a\, is roinn na coibchi eturu. 

Mad ecomc\h]einel nos-bera ar eicin 6 aes toga amach, is enedand dtssi 7 eneaxüa nd 
dia hathair 7 /eth -uü- cuma\ cana do smacht; 7 ni ■ riagailter sleith iar 71-ais ioga reheicm. 
Mad ecomc[h\enel nos-beva asa toü, is log eneach di\a] athair 7 -uii • seoit 7 a tmdtu. 

'Drei cumal faden der Jungfrau zu für ihre 'Versehrung' bis zum vollendeten sieb¬ 
ten Jahre 12 ), fünf für ihre Schändung durch Beschleichung (im Schlafe )) bis zu *ehn 


1) Vgl. ar • gairt, Broccäns hymnus 33. ^ Glosse ro • ingair. Ferner rusch cola • oi einer, der sie be 

wahrt (behütet)' ZCP 13, 23, 24 in ähnlicher Bedeutung. 

*) 1. o coic ina? 
s ) mblindna Hs. 

*) diath hathair Hs. , .. . 

‘) 1 . cumal cana a smachti Vgl. unten den vierten Abschnitt. 

tJ Doppelpunkt (Venveisungszcichen) hinter /; hinter lais hochgestellt ts: 

"l Der Text ist kaum in Ordnung. 


°) 1. Mani. 
10 ) numaind 


:;j Warum für ‘Beschleichung eine engere Altersgrenze angesetzt ist als für 

srs» s 


Hs. 

nvrnuadma Hs. 


ziehen kann. 
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Thurnkysbn: 


Jahren und 7 cumal für ihre Vergewaltigung bis zum vollendeten zwölften Jahr, und 
(dazu) ihr selbst (ihr) Ehrenpreis und ihrem Vater (sein) Ehrenpreis. Und diese Re¬ 
gelung 1 ) (Bußzahlung) ist dieselbe von einem (ihr) Ebenbürtigen wie von einem Uncben- 
bArtigen bis zum 'Alter der Wahl '). Wenn sic mit ihrem Willen entführt wird, fallt 
(nur) ihrem Vater (sein) Ehrenpreis zu in jedem dieser Zeitabschnitte, und sie ist zuriiek- 
zugeben. 

Wenn sic ihre Wahl getroffen 3 ) und ein Ebenbürtiger sie nachher mit Gewalt ent¬ 
führt hat, füllt ihr selber (ihr) Ehrenpreis zu und ihrem Vater (sein) Ehrenpreis, und die 
feste Buße (smarJil) für sic beträgt die Hälfte von 7 cumal cSna {cumal von doppeltem 
Betrag) 4 ). Wenn sie mit ihrem Willen entführt wird, fällt nur an ihren Vater (sein) Ehren¬ 
preis, und die feste Buße für sie beträgt 7 sFt, und (dieser) ihr eigener Schuldbetrag ge¬ 
hört ihm (dem Vater) 4 ). Und es ist kein weiteres Unrecht gegen jemand von ihr eben¬ 
bürtigem Geschlecht!?), wenn sie ihn(?) nicht wählt"). 

Wenn sie (noch) gar nicht gewählt und ein Ebenbürtiger sie, sei es mit Liebe, sei 
es mit Gewalt, entführt hat, und wenn ihr Vater die ordnungsmäßige Antrauungshiilfte') 
darbietet, und die Tochter, aber nicht der Entführer, damit einverstanden ist, daß sie 
bei ihm ist (bleibt), so zahlt er die halbe feste Buße für ihre 'Versehrung’ und ihr selber 
(ihren) Ehrenpreis und ihrem Vater (dessen) Ehrenpreis und (ihr) die sicail (Brautgabe); 
sie haben Gemeinschaft und Einheit"). Wenn sie ihre Wahl nicht getroffen hat und sie 
nicht unter Obhut ist und ihr Vater ihr nicht das halbe Einbringen mitgibt und der 
Mann draußen (der Entführer) sie ‘versehrt’ hat, so kommt ihr der 'erste Brautpreis’") 
zu. Wenn der Entführer die ordnungsmäßige Antrauungshälfte darbietet, aber weder 
die Tochter noch der Vater einverstanden sind (daß sie bei ihm bleibt), erhält sie nichts 
von den (wörtlich: ihren) sicail noch vom 'Brautpreis’. Wenn keiner der beiden Peile 
einverstanden ist, teilen sie den ‘Brautpreis’ unter sich ll> ). 

Wenn 11 ) ein Unebenbürtiger sie vom "Alter der Wahl’ an mit Gewalt entführt, steht 
darauf (ihr) Ehrenpreis an sie und der Ehrenpreis an ihren Va.t6r und die Hälfte von 
7 cumal cfina als feste Buße; aber Beschleichung 5 wird nach dem Alter der Wahl’ nicht 
gleich wie 'Gewalt’ geregelt. Wenn ein Unebenbürtiger sie mit ihrem Willen entführt, stellt 
darauf der Ehrenpreis an ihren Vater und 7 sH und ihre Rückgabe’. 

•) Zu dieser Bedeutung von sticht s. ZCP 18, 384 A. 1. 

3 ) Zu acs toffu vgl. die Glosse zu § 9, wonach es das Alter ist, wo sie bestimmen kann, ob sie einen 
Mann oder den Schleier nehmen will. Der Ausdruck findet sich öfters als Bezeichnung des Anfangs dor Voll¬ 
jährigkeit eines Mädchens. 

*) Welche Wahl, wird nicht gesagt. Vielleicht ist eher als eine beliebige der beiden Entscheidungen 
die Wahl des Schleiers gemeint; so würden sich die cumala cdna erklären, da cäin öfters von kirchlichen 
Regelungen gebraucht wird. 

4 ) Vgl. Cöic Conara Fugill, S. 65 f. 

4 ) So scheint die Stelle zu verstellen. 

*) Unsichere Übersetzung des wohl verderbten Textes. 

T ) Wörtlich: 'das halbe Ordnungsmäßige der Andauung’; da« heißt gleich nachher Irth-tinnl 'das halbe 
Einbringen (in die Ehe)’. Es bezeichnet, was die eine Seite, hier die Frau, in eine ordentliche Ehe einzu¬ 
bringen hat, nicht genau die Hälfte des Gesamteinbringcns. 

*) 'Sie’ sind nicht der Entführer und die Entführte, sondern der Vater und die Tochter, die sich in die 
Buße teilen. 

*) Der erste' Brautpreis {coibchd) wird hier wohl für 'das ganze cotbche gebraucht, weil bei der ersten 
Verheiratung einer Tochter der Vater den ganzen Brnutpreis erhielt (bei spateren nur Teile davon, s. AL VI 
146). Aber coibcho bedeutet in dieser späten Zeit nicht mehr den wirklich ausgezahltcn Brautpreis, sondern 
einen bestimmten Teil des Eheguts; vgl. ZCP 16, 227. Oder ist cetchoibcho ein Fehler für letheh. 'der halbe 
ßrautpreis’? 

10 ) Der Entführer muß also das halbe coibche hinauszahlen. 

n ) Dieser Abschnitt deckt sich ungefähr mit dem obigen zweiten Abschnitt; es ist also in den Buß¬ 
bestimmungen wohl etwas nicht in Ordnung. 
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II. In B, Sp. 426 findet sich gleich nach dem ersten Exzerpt ans unserem Text (§ 24) 
und dem dazugeseliriebenen Kommentar (VII) ein Zitat aus einem Rechtstext, das etwas 
voller in einem anderen, oben S. 7 abgedruckten Kommentar in B wiederkehrt, nebst 
einem Kommentar. Nach der Stellung sollte man denken, das Rechtszitat stamme aus 
dem verlorenen Teil unseres Textes. Aber dieser handelte, wie die Exzerpte zeigen, 
von Frauen, nicht von Männern. Es gehört aber auch nicht zum unmittelbar vorher¬ 
gehenden Text Di dligvd raith 7 somaine la flailhi; denn wenn wir von diesem auch nur den 
Anfang im Wortlaut besitzen, so zeigen doch die erhaltenen Exzerpte aus seinem End teil, 
daß er durchgehend nur vom Herrn und seinem Lehen ( rath ) und seinen 'Genossen’ (celi) 
handelte, nicht vom Gestrandeten und vom Unfreien. Den Rechtstext, aus dem das Zitat 
stammt, hab ich bis jetzt nicht gefunden. Vielleicht war es einst zu dem obcncrwfilinten 
Kommentar beigeschrieben worden und ist durch einen späteren Kopisten an die falsche 
Stelle geraten. Der Kommentar findet sich auch in derselben Handschrift Ii. 3.17 Sp. 525 
(O’D. 720) als Anhang zu den Glossen zu dem AL V 514,17 —19 gedruckten Text (über 
den fuidir), von mir mit H bezeichnet; der zweite Abschnitt steht dort als Schluß des 
Ganzen'). 

Trian loiye eneach caic.h dia murchur\th]u i- trian /t-eneclainne do daer tairis 2 ) 
na n-isel , eeMraime do daer erendacJr, • Utt • mad /vj^Wainne do daer tairis na n-uasal, ‘UÜiinad 
do*) daer er indach. 

Fogabar*) in trian 7 in cethraime 7 in ■uii mad i liubhar") 7 ni-fagabhur ft ) int ochtmad ; acht 
is as gabhur 7 ): amal tiaghar a triun **) cethraime do daor na n-isel, dvl isin rainn is nesa 
do daor na n-uasar), a sechtmad i 10 ) n-ochtmad. 

Cidh fodera conid mo do ina daer 11 ) tairis na ’na daer li ) erendach? Is e fath fo • dera: 
luga ata freisc\si)u imscair acan daer tairis na acan daer erendach 13 ). 

Cidh fo dera conid mo in rann fil do daor na n-isil na do daor na n-uasal? Cidh 
lugha int ainmrainne, is md in rainn dia mljerait u ). 

'Ein Drittel des Ehrenpreises eines jeden kommt seinem (dem ihm die¬ 
nenden) Gestrandeten zu, d. h. ein Drittel des Ehrenpreises dem (über die See) her¬ 
übergekommenen Unfreien 15 ) der Niedrigen, ein Viertel dem irischen Unfreien; ein Siebtel 
des Ehrenpreises dem herübergekommenen Unfreien der Hohen In ), ein Achtel dem irischen 
Unfreien. 


•) Mit unwesentlichen Abweichungen auch in AL V 110,1 ff. (Vraicecht Hecc) und H. 3. 17, 347 (O’D. 450). 
*) tairisi B. Vgl. auch unten Teil II Kommentar II. 

J ) don H. 

*) Dogabar B, Fogabhur II. 

‘) lebhraibh H. 

*) uachan • aybhar B. 

') in as g. om. B. 

**) 7 i H. 

L am- tiagar isin roinn is neasa dona hislib, a triun a ceth-, coir no deiside ce ro-dcachdais assin roittn is 
a huaislib B. 
i") 7 a H. 

mo fuil don daor H. 

IS ) inas don daor H. 

,s ) Statt is e fath usw. in H nur: Ivgha atd sailechta imscair ris. 

u ) Dieser Abschnitt nach H; iu B lautet er verderbt und gekürzt: Cidh fo ■ dera conad mo do daer tairis, 
amail fldeir o n-uircept (I. vraicept) bec; vgl. oben Anm. 1. • 

«») Es ist eine Eigentümlichkeit dieses Kommentars, daß er den 'Gestrandeten den» übei*seeischen Un¬ 
freien gleichstellt. Sonst wird der murchortha vom eigentlichen Unfreien {daer) als etwas höherstehend unter¬ 
schieden; vgl. Cöic Conara Fugill, S- 65 §15. 

,e ) Die 'Hohen* bedeutet hier die Könige und ihnen Gleichstehende. 
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Thurneysen. 

Das Drittel, das Viertel und das Siebtel werden im Buch (Rechtstext) gefunden aber 

nicht das Achtel, sondern dieses wird Folgendem entnommen: « » aer Hohfn zu 
der Niedrigen vom Drittel zum Viertel (fort)schreitet, so beim Unfreien der Hohen zu 

dem nächsten Bruchteil., (nämlich) vom Siebtel zum Achtel. TTf . prllfilt 

Was macht, daß er (der Herr) mehr für seinen herdbergekommenen Unfreien erhält 

als für seinen irischen Unfreien')? Das ist der Grund, der es bewirk : man hat^ beim 
lierübergekommenen Unfreien weniger eine Trennung zu erwarten als beim irischen l 

freiCI Was macht, daß der Teil, der dem Unfreien der Niedrigen zukommt, größer ist 
als der des Unfreien der Hohen? — Obschon die Bruchzahl (beim zweiten) kleiner ist, 
ist der (tatsächliche) Teil größer, wenn sie (ihn) erhalten ). 

UI. In B (Sp. 426—427) stehen zu § 15. 17 - 18 Kommentare, die sich teilweise in 
andern Hss. wiederfinden. So die zwei ersten Abschnitte zu § 15 auch ® °*ford, Ra . 
S o6 fol 24 r 2 (O'D. 22 74 f.) = R, nur in umgekehrter Ordnung. Der zweite Abschnitt (b) 
auch in Eg. 88, 40 (41) v 2 (C. 2501) = E, während der vorhergehende (C. 2500) m den 

Worten etwas abwcieht, dagegen mit II. 3. 18, 243b (C. 4591 ) - II . 

Ich bringe zunächst den Kommentar vornehmlich nach B und R, ohne bloß graphische 
Unterschiede anzumerken, sondern indem ich die beste Schreibung auswah e. . 

(a) Fine at/uzr 7 amais*) 7 ceile") 7 mim") 7 dair 7 dkhinn 7 dalta 7 comalta aüie 7 JW). 

7 mathair a haernr dfine*) mathar, nocho ■ coibdeiligend crich na sechimrcridt tat ). acht 
ainmrainne tfenedabm ml'“) indtibh i crich , is cd uil") indtib a 0 secMarcnch. 

(b) Laneneclann don mac'“) im athair, letheneclann do ina senathair, tnan n-enedamne do 
im athair side ; 7 a dul isin rainn is nesa co ■ ria in nomad fear. 7 uem nomad fer, m 
fear ro ■ marbad and ; 7 is se in dechmad fear , in fear fläl acan acra )• 

(c) Nur in B: Laneneclann don athair ma mac, lethenedann do tn[a] ua, trian n-eneclamm 
do ina iarmo\ 7 a dul isin rainn i$ nesa co • ria m 16 ) nomad fear. 7 as e in-ix-adfer, in fear 
ro ■ marbad and ; 7 is se in ■ x -ad fear, in fear fuil acan acra. 

(a) 'Die Familie des Vaters und Mietsleute (Söldner) und cele und Frauen (und Söhne 
und Fremdlinge, nur R) und Unfreie und 'Hauptlose’ 1 ") und Ziclisöhne und Ziehbrüd er. 

u Der Verfasser dieses Absclinittes in H versteht also den Khrenpwusteil ab das, was der Herr 
fiir ein Vergehen gegen seinen Unfreien erhält; ebenso AL, während cs be. B zweifelhaft ist 

*) Dieser ka 8 nn sich eher davonmaehen und irgendwo Unterkunft finden. Die Lbersetzung in AL meint. 

y, n t mAhr Aussicht fi*ei zu werden. Wohl kaum richtig. , 

*) Der Ehrenpreis der 'Hohen ist so groß, daß ein Siebtel (Achtel) davon immer noch mehr ausmacht 

als ein Drittel (Viertel) bei den andern. 

*) JR setzt überall das Possessivpronomen hinzu: Fme a athar uilc 7 a amhais usw. 

4 ) 7 c. om. R. 

7 a mheic 7 a deoraidh add. R. , „ 

5 7 a aitte 7 a mhuime 7 a dalta 7 a comhaUa (111 dieser Reihenfolge) lt. 

0 fine R. 

tnni bhis itmtibh R. 
acht in cutruma bis R. 
gurub a cutruma sin bcas R. 

,s ) om. R. 

i<\ SoB^nd E; dagegen hat R statt 7 a dul usw. : ceathraime do ina athair side, cuicedh do madhaw stdhe, 
scisedh do ina athair sidhe, sechtmad do ina athair stdhe, ochtmad do t na athair stdhe, nomadh do ma aihatr 
stdhe ; dechmadh (do) Jear fear in agra no in fear i • n-agairther R. 

10! d. h. die weder selber vorjährige Freie sind noch einen andern als ‘Haupt’, das für sie eintritt, über 
sich haben außer dem Betreffenden. 


Irisches Recht. I. Dire, Kommentar 111. 
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Ziehvater und Ziehmutter, und von der Familie der Mutter (nur) die Mutter allein für 
diese (für deren Buße) macht im Gebiet’ und außerhalb des Gebiets keinen Unterschied, 
sondern der Bruchteil des Ehrenpreises, der innerhalb des (Stammes-)Gebicts für sie 
gilt, gilt für sie (auch) außerhalb des Gebiets.’ 

(b) ‘Vollen Ehrenpreis erhält der Sohn für seinen Vater, halben für seinen Groß¬ 
vater, Drittel-Ehrenpreis für dessen Vater, und so geht es (weiter) in den (jeweiligen) 
nächsten Bruchteil (Viertel, Fünftel usw.) bis zum neunten Mann 1 ). Und der Mann, der 
da getötet worden war, ist der neunte Mann (nach oben gerechnet); und der rechtlich 
belangende Mann 2 ) ist der zehnte Mann.’ 

(c) ‘Vollen Ehrenpreis erhält der Vater für seinen Sohn, halben für seinen Enkel, 
Drittel-Ehrenpreis für seinen Urenkel, und so geht es (weiter) in den (jeweiligen) nächsten 
Bruchteil bis zum neunten Mann. Und der Mann, der da getötet wurde, ist der neunte 
Mann, und der rechtlich belangende Mann ist der zehnte Mann 8 ). 1 

In E und H lautet Abschnitt (a): 

Fine athar uüe, 7 a mathair a haonar d fine mathar, 7 a dheora 7 a dhair 7 a dhichinn 
7 a amhais 7 a gilla turusa 7 a mna 7 a daltai 7 a comaltaidi 7 a mna(i), 7 a altrin ocus a 
?nbuime*), nocha • comhdeiüghind crich lan inntib ; acht an Um ßt tnntu 1 ) a crich , ü edh fi 
unnta ®) a sechtarcrich, i n-aenmairt urradhais (• i • a n-aencrich cuicid H) sin uüe. 

Eine Übersetzung erübrigt sich nach dem Obigen. Der Schluß beschränkt das 
‘außerhalb des (Stamm-)Gebiets 1 durch aen-chuairi urradais 'soweit dasselbe Recht der Ein¬ 
heimischen umläuft (gilt) 1 , nach der Erklärung in H: 'innerhalb des Gebiets einer Provinz . 
Beide IIss. haben aber eine im Anfang übereinstimmende Ergänzung: 

Fine mathar') otha in mathair*) amachj 7 a deamnaidh 9 ) 7 a compaircidh 10 ) 7 a charaid 
claechmodha (cona liachtain fechi aile , nur E), comdeiliginn in rann eile ata inntib. 

'Die Familie seiner Mutter außer der Mutter (selbst), und seine angeheirateten Ver¬ 
wandten und seine Pfarreigenossen und seine 'Freunde des Wechselns 1 ") (wenn sie einmal 
kommen (?) E 12 )) — (bei diesen) macht der andere (verschiedene) Bruchteil (des Ehren¬ 
preises), den man für sie («im Gebiet« und «außerhalb des Gebiets«) erhält, einen Unter¬ 
schied 1 (d. h. man erhält je nachdem einen größeren oder kleineren Bruchteil des Ehren¬ 
preises). 1 ,8 ) _ 


») R Lat das im einzelnen ausgerechnet. Also nach diesen Kommentaren konnte man nochum xo.Ghe 
für einen getöteten Vorfahren wenigstens ein Neuntel des Ehrenpreises einfordem. Doch vgl. dazu oben S. 18. 
VOder der Mann, für den belangt wird’ fügt R hinzu; aber der ist derselbe w.e der getötete Mann. 
■) Diese Ergänzung (nur in B) ist nun ganz unsinnig, da ja keiner den Tod sc,nea ,n 

9 . Generation erleben und sich büßen lassen kann. Vgl. dagegen unten Lg 88 zu Komm VE S- 

«) In H lautet die Liste hinter mathar : 7 a amuu 7 a mna 7 a cethb (so.) 7 aatde 7 a bum* 7 a cwnaUaü) 
7 a daltada 7 a altraind 7 a druith 7 * mir 7 a deoraid 7 a mvreortha 7 a dair 7 a/urdhtr 7 a bothaxdh 7 a senchlethe 

7 a saermanaigh 7 a daermanaigh ecluisx. , . 

2 L“ 7 I&'ijZZZT \ cumnaib h. n h. 

»») Zu diesen vgl. unten Kommentar LX. , 

: rifHÄ & »£z EfSr&Är -1* 

2?» Trsi Z 

(1. dechmad). 

Phil.-hist, Ahh. 1931 . Nr. 2 . . 6 
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Thurneysen: 


In H steht dahinter noch folgende Umschreibung von § 18: Lanenedann do neoch 
a fogail lain re athair, lethenedann dö a brathair a athar, trian enedmnni dö as a mac wc, 
cethraime eneclcnnni dö asa ua(dh). Eneclann öthd sin co-ria na naoe fogladh (\. fodla) 
enedainne. 

IV. Ein Kommentar zu § 17 findet sich außer in B ungefähr gleichlautend auch in 
den oben mit R und H bezeichneten Handschriften hinter III. 

In da derbrathair'), lanenedann do cach dib im cheiU.*) 7 lethenedam do ceachtar de*) a mac 
araile 4 ) 7 trian n-enedainne itir na macaib budein 6 )] Irian eneclainne do ceath- ( 1 - ceachtar) de ) 
i n-ua a c/unle.’’), cMraimtf* dia macaib*), cuiced ») itir m huaib badein'“) - cethrazmthc ) eneclamn* 
do cechlar de a ) i n-iarmm ls ) a cheile"), cuicedh ls ) dia macaib'*), seised dm n-uatb ), ssMmad 
itir na iarmuaxb 18 ) budein: cuiced n-enedainne do cechtar de ie ) i n-imiua ) a ceih ), seised dm 
macaib, sechtmad dia n-uaib ®), ochtmad dia n-iarmuatb 73 ), nomad i({a)ir na hmduaibh budem ). 

'Die zwei Brüder, voller Ehrenpreis (kommt) jedem von beiden (zu) für den andern, 
und halber jedem von beiden für den Sohn des andern, und ein Drittel (erhalten) die 
Söhne selbst für einander. Ein Drittel des Ehrenpreises jedem von beiden für den Enkel 
des andern, ein Viertel ihren Söhnen, ein Fünftel (erhalten) die Enkel selbst für ein¬ 
ander. Ein Viertel des Ehrenpreises jedem von beiden für den Urenkel des andern, 
ein Fünftel ihren Söhnen, ein Sechstel ihren Enkeln, ein Siebtel (erhalten) die Urenkel 
selbst für einander. Ein Fünftel des Ehrenpreises jedem von beiden für den Ururcnkel 
des andern, ein Sechstel ihren Söhnen, ein Siebtel ihren Enkeln, ein Achtel ihren Urenkeln, 
ein Neuntel (erhalten) die Ururenkel selbst für einander/ 

V. Zu dem Zitat aus § i S ist in B ein dreiteiliger Kommentar beigeschrieben, dessen 
erster Teil (a), an den ein Abschnitt in H (S. 244, C. 461) anklingt, offenbar eigentlich zu 
§ 16 gehört. Die zwei weiteren Teile finden sich ungefähr gleichlautend auch in R als Fort¬ 
setzung von Komm. IV. Sie standen ursprünglich auch in A, doch ist liier nur noch 
das Ende des dritten (c) auf dem unteren Rand von S. 17 erhalten. II (S. 244) hat 
nur diesen dritten in ungefähr übereinstimmender Gestalt, dagegen an Stelle des zweiten 
(b) zwei Abschnitte von etwas abweichendem Inhalt (s. u.). 

(a) B: lethdire do a ndearbrathair a mathar no a nd(i)erbsiair a mathur no a matha\i\r 

a mathar no a mac a deirbseathar no a mac a ingine no a mac a mna. 

'Halbe dlre (kommt) üim (zu) für den Bruder seiner Mutter oder für die Schwester 
seiner Mutter oder für die Mutter seiner Mutter oder für den Sohn seiner Schwester 
oder für den Sohn seiner Tochter oder für den Sohn seiner Frau (seinen Stiefsohn)/ 

Dafür H: Lanenedann do neoch a fogail lain re mathair , letheneclann dö a brathair a 
mathar , trian enedainne dö asa mac seic, cethraime enedainn\e\ asa hva ; enedann otha co ■ ria 
na ■ x-fogla (1. fodla ) enedainne. 


l ) 

3 

# ) 

*) 

°) 

,S) 

H ) 

> 5 ) 

") 

SI ) 

S ‘) 


Dafür in B, das direkt an den Anfang des Texts anknüpft, nur 
o fogail lain re celi H. s ) do cach dib HR. *) a chtilc R. “) R - 
do cach dib HR. 7 ) araile H. 

dia maccaibh sidhe R, dia n-induaib B (Mißverständnis). . .... , , ,. „ 

cuicti H. 10 ) itir na da ua fein R. u ) cuicthi H. ,s ) do chach dxbh R, do cach dö H. 

inuartnua R. . . 

a Marino araile H; B (Sp.427 oben, irrig:) lanenecl- inua cetle (unsicher gelesen). 
lead B. 18 ) dia maccaibh sidhe R. ,T ) -uaaibh R, -uadhaibh H. 

tut da iarmua 1 t, na da iarmi H. *•) do cach dib(h) HR “) mmduad B, a mac uadh H. 

araile H. 8J ) -uaaibh R, -uadhaib H. 25 ) -iarmuaatbh R, -larmoaib H, -larmudaib/i B. 

itir na da indua fein R, dechmadh don induadh as araile H. 


Irisches Recht. I. Dire , Kommentar 1V — V. 
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‘Voller Ehrenpreis (kommt) jemand (zu) für volles Verbrechen gegen seine Mutter, 
halber für den Bruder seiner Mutter, ein Drittel für dessen Sohn, ein V iertel für dessen 
Enkel; weiterhin enedann bis zu den io Teilen des Ehrenpreises’. 

(b) B und R: Mac na mathur 7 dearbrathair na mathur , no da mac na mathur 1 ), leithenedann 
do rach, dib fein ina cheile *), 7 trian n-enedainm 4 ) do cechiar de 4 ) a mac a rheile h ), 7 ceathraimthe 
enedainne itir na macaib budein 8 ); ceathraimthe enedainne do cechtar de 4 ) i n-ua a cheile., cuiced 
dia macaib, seised itir na uaibh budein 7 )', cuiced enedainne do ceachtar de 4 ) i n-iarmua ) a cheile, 
seised dia macaib, sechtmadh dia n-uaaibh, ochtmad it(a)ir na iarmudh bodein ); seised enedainne 
do ceath- (1. ceacJUar) de 4 ) i n-indua 10 ) a cheile , sechtmadh dia macaibh, ochttnad dia n-uaaibh 11 ), 
nomad don n-induith (so!) asan iarmo no don n-iarmo asan induadh u ), 7 nochon-uil ni on innua 
i n-araile n ), uair is fine mathar 14 ). 

‘Der Sohn der Mutter und der Bruder der Mutter, oder zwei Söhne der Mutter (aber 
von verschiedenen Vätern, Stiefbrüder): halber Ehrenpreis (kommt) jedem von ihnen für 
den andern (zu), und Drittel-Ehrenpreis jedem von beiden für den Sohn des andern, und 
Viertel-Ehrenpreis (erhalten) die Söhne selber untereinander. Viertel-Ehrenpreis jedem von 
beiden für den Enkel des andern, ein Fünftel ihren Söhnen, ein Sechstel (erhalten) die 
Enkel selbst untereinander. Ein Fünftel des Ehrenpreises jedem von beiden für den Lrenkcl 
des andern, ein Sechstel ihren Söhnen, ein Siebtel ihren Enkeln, ein Achtel (erhalten) die 
Urenkel selbst untereinander. Ein Sechstel des Ehrenpreises jedem von beiden für den 
Ururenkel des andern, ein Siebtel ihren Söhnen, ein Achtel ihren Enkeln, ein Neuntel 
dem Ururenkel für den Urenkel (des andern) oder dem Urenkel für den Ururenkel; aber 
ein Ururenkel erhält nichts für den andern, weil es sich um die Familie der Mutter handelt’ ). 

II hat, wie oben bemerkt, dafür zwei Abschnitte. Der erste beginnt mit: In da 
derbrathair do leih a mathar und behandelt nur die zwei Stiefbrüder. Er stimmt inhaltlich, 
wenn auch nicht wörtlich, mit dem obigen überein nur bis zum letzten 'Achtel’; dann 
heißt es: Nomadh dia n-iarmoaib , dechmadh itir na da indua budein Ein Neuntel ihren 
Urenkeln, ein Zehntel (erhalten) die Ururenkel untereinander’. 

Ähnlich der andere Abschnitt: Derbrathair ,ß ) na mathar 7 mac na sethar (wohl mathar 
oder a phethar zu lesen); auch hier heißt es nach dem letzten Achtel (das durch ^ er¬ 
sehen in der Hs. ausgelassen ist): Naemadh don iarmo asan innua 7 don n-innua as araib. 
Onus go Ji-athgabaü 17 ) mathar a[n] mic ata sin 'Ein Neuntel dem Urenkel für den Ururenkel 
und einem Ururenkel für den andern. Das ist mit Ausschluß der Mutter des Sohns. ) 
In H haben beide Abschnitte sowie Komm. IV je eine Fortsetzung, die bestimmt, 
daß die diese zehn Anspruchberechtigten betreffende Regelung in den Fällen von I\ 
do chül 7 do t[h]aib 7 for a aigid 'rückwärts und seitwärts und vorwärts’ gelte, aber für \ 
nur 'rückwärts und seitwärts’; • d. h. bei IV können auch die jüngeren Generationen für 


‘) 

’) 

j 

") 

**) 


a ) fein ina ch. om. B. 


Da mac na mathar, no mac na mathar 7 derbrathair na mathar R. 
om. R. 4 ) do cach dibh R. 4 ) innua iraile B. 

/Sin R. ') na da na fein R. *) i n-iarmo B. 
itir na da iarmhua fein R. ,0 ) in Induadh B. ll ) -uauibh B. 
nomadh on iarmva isin innua no on indua isin n-iarmua R. 
m dia n-induadh budein B. 

•-) uair in mathair thuas linas in lan R. , n .. ... K „ 

‘Weil die Mutter oben (als verbindendes Ausgangsglied) -das tolle« Vollmacht R.— Beides will be¬ 
sagen, daß bei nur durch die Mutter verbundenen Verwandten erst mildem halben Ehrenpreis begonnen wird, 
so°daß der Anteil des einen Unirenkels für die Tötung des andern (gegenüber Komm. 1 \) wegfallt, weil unter 
ein Neuntel des Ehrenpreises nicht hcrabgegangen wird. Etwas anders rechnet II. 

,fl ) Da derbraüiair Hs. l1 ) nathag- Hs. (nach O’Cürry). . . 

»») D. h. bei den zehn (zweimal fünf) berechtigten Personen ist die Mutter nicht mitgerechnet. — Also 
hier wird zwar nicht über ein Neuntel heruntergegangen, aber dieses für beide letzten Stufen angesetzt. 

6* 
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Thurnkysen: 


die älteren jeweils denselben Anspruch auf Ehrenpreis erhebende! V aber mtt dietttoren 
für die jüngeren oder gleichstufige für einander. Auch zitiert H (G. 460) den Spruch, 
worauf diese Rechnung mit 10 Familiengliedern beruht: Eochmd Dallan 
ro ■ midair, ara ■ reich do coMelachuib asa hm (1. n-ua?) enecUmnrco morfemur douirmortac/mM 
'Eochaid Dallän hat über »zehn Maße« geurteilt, weshalb ) den Verwandt 
Enkel ein Ehrenpreis zukommt, und bis zu sieben Mann von den Nachfolgern (Na 
kommen)’. Aus den Ausführungen ergibt sich, daß es sich dabei um den Ehrenpreis 
als Buße für ein Schm&hlied handelte; sie berühren sich mit den Kommentaren zu 
Heptas XXXIII (AL V 228), aus der die Worte: slomdi de dire co sechtrmdh zititrt weiden. 
Die Kommentare AL V 232 unten und 234,9 erläutern das dahin, daß bis zum zehnten 
Mann’ gelte, wenn die Betreffenden beim ersten Singen des Sclimahlieds zugegen waren, 
sonst 'bis zum siebten Nachkommen’, in dessen Gegenwart das Schmählied wiederholt wird ). 

(c) B,R,H, Ende auch in A: Fine mathur 7 gormue (l. -mac) 7 mac mathur, da be j™ 
orrultb): leih indtib i crich 7 sechtmsä indtib a sechtaircrich. 7 m lucht dtbh ts nesadh w indtib 
ata sin : cach aon dib i-fuü Irian a crich, da trian in sechtmsil a sechtarcrich );cach aon dibh 
a . t a ‘) cethraimthe i crich, is leih in sechtmaid indtib s ) sechtar cnch’); cach aen dib ata emeedh 
i crich, da cuicedh m sechtmaidh mntibh sechtar erleid); cach aon dibh ata seised i cnch, 1s 
trian in sechtmaid') inntibh sechtar crich; cach aon dib ata sechhmd 1 cnch, is da sechlmad 
in sechtmaid mntib (a) sechtar crich*); cach aen dibh a ta ochtmad » cnch, tt cethraimthe m 

sechtmaid ■») sechtar crich; cach aon dib i ta nomad i crich, is") da nomad m sechtmaid mntibh 

sechtar crich. (Nur 13 :) 7 gan dul tairis sin 1 *). 

'Die Familie der Mutter und ein Schwestersolm und ein Sohn der Mutter (Stiefbruder), 
bei diesen zibt es zwei Stufen: eine Hälfte (des Ehrenpreises erhält man) für sie im 
Gebiete 18 ) und ein Siebtel außerhalb des Gebiets. Und die ihnen am nächsten stehenden 
(Verwandten), für die gilt das: jeder, für den im Gebiet eine Hälfte gilt, für den gi 
außerhalb des Gebiete (nur) ein Siebtel; jeder, für den im Gebiet ein Drittel gilt, für 
den gelten außerhalb des Gebiete zwei Drittel des Siebtels; jeder,^fur den^m Gebiet 

») Oder, wenn -roich ein Fehler filr -roa ist, ‘daß*• . ... . , , - . 

* Vgl. dazu Eg. 88, 40 (41) v. a (C. 2500): Na ' x- mesraib as- berat sunn, xs combeüh ar atrd donti do-gnlan 

aora, an tJ ro-/uasnaidsadh (1. -fxuichtnaxgeadh) frinnti asa-n-agair nt ... Indua gcilfnexs 6 agrus mttsan »nduo 
aile do taobfine geilfine, 7 is mesraib' fon itmus sin, xiair ni-maintxn dexchnebar arfut, ma.s rtu rtaghxnUer die 
-zehn Maße-, vondenen hier gesprochen wird, gelten, wenn der, der belangt, zugegen war, als der, für den 
er um etwas belangt, .geschädigt« wurde. Der Ururenkel der gcl-fine (lamihe in direkter Deszendenz) belangt 
(kann belangen) um etwas für den Ururenkel des Nebenzweiges der Famiüe, und so ergeben s ‘^ ( ^ e “ zehn 
Maße«. Denn die zehn Mann (Generationen) der Länge nach (in gerader Deszendenz) sind (ja) nicht am Leben, 
wenn man cs auf sie beziehen wollte.’ — Unzutreffend ist wohl die weitere Bemerkung mALV 232, 28. wenn 
es sich um (Buße für) Tötung bandle, gelte ein Anspruch bis zum zehnten Mann nur für Gegenwärtige (« 
fiadnoiri), aber die Nachkommen erhielten nichts. Man müßte denn Gegenwärtige als zur Zeit der Tötung 

Cn ») In R statt dieses Eingangs nur: 7 in lucht dibh sin (d.h. der in Vb Genannten) i */w 7 jeath i crich, 
iss sechtmadh indtib sechtar cnch ; cach aen dibh a-ta trian i crich, da trian in sechtmaidh xndtibh sechtar cnch. — 
H beginnt: Fine mathar 7 mac a sethar 7 in fixe cinnw uadh, 7 mac na mathar 7 xn fine cinnus uadh. cach am 
diph a •fuil leth a crich , is sechtmadh inntib a sechtarcrich, cach aen a -futl tnan a cnch, ts da trian in sechtmaid 
inntiph a sechtarcrich. — In A nur der Schluß erhalten: intib • uxi • ar crich. 

4 ) * • ta A hier und im Folgenden; H überall a-Jvil. 

s ) Om. B hier und weiterhin. # ) B und H stets: o (oder i) • uii• arcrich. 

b Dieses ganze Glied hat B übersprungen. • •) in • ui • id A. 

°) R übergeht dieses Glied; B springt von i crich direkt auf is ceth- (im folgenden Glied) über; 
ebenso A. 

w ) ochtmaid H. **) Omni. A, B, R. tA .. . .. 

12) Dagegen H: Cach am diph a • fuil dechma(i)d a crich, is da cuxcxdh (so!) tn scchtmoul xnntip a sechtar - 

crich. 1^ ^ t. b W enn innerhalb des Stammesgebiets des Anspruchsberechtigten getötet worden sind. 
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ein Viertel gilt, für den gilt außerhalb des Gebiets die Hälfte des Siebtels; jeder, für 
den im Gebiet ein Fünftel gilt, für den gelten außerhalb des Gebiets zwei Fünftel des 
Siebtels; jeder, für den innerhalb des Gebiets ein Sechstel gilt, für den gilt außerhalb 
des Gebiets ein Drittel des Siebtels; jeder für den im Gebiet ein Siebtel gilt, für den 
gelten außerhalb des Gebiets zwei Siebtel des Siebtels; jeder, für den im Gebiet ein 
Achtel gilt, für den gilt außerhalb des Gebiets ein Viertel des Siebtels; jeder für den 
im Gebiet ein Neuntel gilt, für den gelten außerhalb des Gebiets zwei Neuntel des Siebtels. 
Und weiter geht es nicht.’ 

VI. In A findet sich am unteren Rand von S. 17—18 ein Kommentar, der wörtlich 
gleich in Rawl. 506 fol. 24 v. 1 (O’D. 2276 f.) wiederkehrt (mein R). Ein inhaltlich im 
wesentlichen dessen ersten Teilen entsprechender, aber in Einzelheiten abweichender in 
B, Sp. 427 zu den Anfangswörtern von § 20. Ich bringe ihn zuerst zum Abdruck als (a) 
und lasse jenen als (b) folgen, wobei ich mich wesentlich an die Schreibung von A halte, 
ohne mich streng daran zu binden. 

(a) Na comalta altruma, masa mathair no athair nechtarde dib ro ■ ailistar iat gid a 
\n-\aeneacht gid degaid i ndeaga[t\d , ma ro • hailid iat cu hais diailtri , is laneneaclann do cach 

dib a fogail do denum re cheile. Manaro • hailed itir iat co haes diailtri , int ainmrainde don 

reb ro • haile[d] iat i n-aenbaile, corob e int ainmrainne sin don laneneaclainn bes do cach 

dib i fogail do denum re cheile. Mad uiid re, isui • id n-eneaclainne\ mad ■ uii • mad re, xs 

. uii • mad eneaclainni do suide 1 ) d'eaclais noim ; 7 gabaü fri baithes, isuii • mad eneaclamnt atre. 

Manub mathair no athair nechtur de ro-ailistur it(a)ir iat , acht a n-altrum ac ait(a)ib 
comaichib, ma rohaile[d\ iat co ais diaütri i n-oeneacht, is lanenedann do cach dib 1 fogaü 
do denum re c\h]eile. Manaro haile[d] itir iat i n-oeneacht co ans diailtri, int ainmrainne 
don ra ro • hailed iad, corub e int ainmrainne sin don laneneclamn-) bes do cach dib 1 fogail 
do denum re c[h]eile. Masa degaid i ndeguid rohaile[d) iat co haes diailtri ü letheneaclann 
do cach dib i fogail [do] denum re cheile. Manaro • haileadh itir iat co haes diailtn, mt ainm¬ 
rainne 7 rl. a fogaü do denum re 4 h]eile. Ma ro ■ hailead ranne a n-aenbaile iat degaid 1 
n-deagaid, int ainmrainne don rä ro-haile[d] a n-aenbaile iat, corob e mt ainmrainne sm 

do letheneaclainn 7 rl. 7 . . •__ 

7 dentar oentotit) de, 7 int ainmrainne s ) deneclainn do cach dibjetn ma cheile, corob e )mi ainm¬ 
rainde sin bes doib sium asa n-aitibh 7 asa mbuimbibh, 7 dona hait(a)ibh 7 dona buimbibh eistib siurn. 

‘Wenn die Ziehbrüder die Mutter oder der Vater des einen von beiden aufgezogen 
hat, sei es gleichzeitig, sei es einen nach dem andern, |und| wenn sie bis zuni Alter ( es 
Erziehungsabschlusses aufgezogen worden sind, kommt jedem von ihnen voller Ehrenpreis 
zu für die Schädigung (Tötung) des andern. Wenn sie nicht bis zum Alter des Erziehungs¬ 
abschlusses aufgezogen worden sind, so soll dem Bruchteil der Zeit, während dessen sie 
an demselben Ort aufgezogen wurden, der Bruchteil des vollen Ehrenpreises entsprecliei , 
der jedem von Üinen für die Schädigung des andern zukommt. Wenn esein Sechstel 
der Zeit ist, ist es ein Sechstel des Ehrenpreises; wenn cs ein Siebtel der Zeit ist, kommt 
ein Siebtel des Ehrenpreises für diesen der heiligen Kirche zu(?) ); und für das zur Taufe 
Nehmen gilt ein Siebtel des Ehrenpreises. _ 

... ja j. i/tn l/m zwei- Hs *1 ». <*• unleserlich. 4 ) ina bis i unleserlich. 

* So' wenn i mi 2 fto * W« zu l«en und der Text nicht weiter vererbt, etwa vor ft* etwas 
„.„.fallen iat Das Ganze könnte bedeuten, daß, wenn ein Kind getötet worden ist, als nur etn Siebtel sein« 

Zieheltern übergeben. 
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Thu rn eysen: 


Wenn nicht die Mutter oder der Vater des einen von beiden sie aufgezogen hat, 
sondern wenn sie (beide) bei benachbarten Pflegeeltern ^') aufgezogen worden sind, [um J 
wenn sie gleichzeitig bis zum Alter des Erziehungsabschlusses aufgezogen worden sind, 
kommt jedem von ihnen voller Ehrenpreis zu für die Schädigung des andern Wenn sie 
nicht bis zum Erziehungsabschluß gleichzeitig aufgezogen worden sind, soll dem Bruch¬ 
teil der Zeit, während der sie (so) aufgezogen wurden, der Bruchteil des vollen Ehren¬ 
preises entsprechen, der jedem von ihnen zukommt für die Schädigung des andern. W enn 
sie einer nach dem andern bis zum Alter des Erziehungsabschlusses aufgezogen worden 
sind, kommt jedem halber Ehrenpreis zu für die Schädigung des andern Wenn sic einer 
nach dem andern nicht bis zum Erziehungsabschluß (bei denselben Zieheltern) aufgezogen 
worden sind, so soll dem Bruchteil usw. (wie oben) für die Schädigung des andern. W enn 
sie einer nach dem andern (nur) teilweise an demselben Ort aufgezogen worden sind, soll 
dem Bruchteil der Zeit, während dessen sie an demselben Ort aufgezogen wurden, der 
Bruchteil des halben Ehrenpreises entsprechen, der usw. (wie oben) J ). 

Und es soll einheitlich gehalten werden: der Bruchteil vom Ehrenpreis, der jedem 
von ihnen (den Ziehbrüdem) selbst für den andern zukommt, der soll ihnen auch für 
ihre Ziehväter und ihre Ziehmütter zukommen, und den Zielivätern und den Ziehmüttern 

für sie/ 

(b) A und R: Na dalta 3 ) altrama , mas i n-aenfecht ro ■ hoilit iat co hees diailtre . gid mathair 
no athair nechtar de gingu • bed, no gid degaid i ndegaid masa mathair no athair nechtarde, is 
lanenedann do cach dib ina cheli 7 doib sium asm aiti 7 don aiti eisiib sium. Ma r[o • h\ailit re i 
n-amfeacht 7 re degaid i ndegaid, int ainmroinde don re ro-hoilit i n-amfeacht iat , gurub eint 
ainmroindi sin don laneneclainn bes do cach dib ina cheli, 7 int ainmrainne 4 ) don re ro - haüed 
degaid i ndegaid iat*), gurub e int ainmrainni sin don leihenedainn 0 ) bes do cach dib ina ekelt. 
Masa degaid i ndegaid go hees diailtre') 7 ni mathair no athair nechtar de, is leitheneclann do 
cach dib ina cheli. Mas do leith re ro-hoüed i n-aenfeachl iat , is leitheneclann do cach dib 

ina cheli, mas do triun re, is trian n-eneclainni ; mas do ceihramthain re, is cethraimthe ene- 

clainni. 7 mathair no athair nechtar de ro-ail iat and sin. — Mas do leith re 7 ni mathair 

no athair nechtar de ro-oil iat ann sin*), is cethraimthv, mas do triun re, ü -ui-ed ; mas do 

cethraimthe, is -uiii-mad n-eneclainni. 7 int ainmroinde bias") itir na da 11 ') daltaib fein, gurub e 
bes itir na haltrandaib fein 7 bes doib isin oiti 7 isin mumi 7 don n-aitte 11 ) 7 don muime 1 ’) isna 
daltaib. 

Na dalta u ) fogluma, lanenedann do cadi dib ina cheili, ma ro - foghlaindsetar u ) conid 
ollamaiii iat ic cenaiti ,5 ); gid i n-amfeacht gid degaid i ndegaigh, is lanenedann do cach dib ina 
cheli. Ma ra -foglainnsetar condai aigneda 10 ) fris ■ n-in/lle breith, is leitheneclann do cach dib 
ina cheli cenmotha leth in -uii-maid. Mas condat aigni airberta, is trian n-eneclainni do 
cach dibh ina cheili n ) cenmotha trian in • uii-maid. Mas condat glasaigneda'*) ü ferr, is -u- ed 
n-eneclainne do cach dibh ina cheile 1 ") cenmotha -u-edh na haenmhadh _a ) raindi ■ xx- et. Mas 


*) D. b. bei Nachbarn der beiderseitigen Eltern. Solche wurden offenbar in der Regel als Zieheltern 

A Der Unterschied vom vorhergehenden Satz scheint zu sein, daß dort der Lrziehungsabschluß nicht er¬ 
reicht wird wegen der Tötung des einen Ziehsohns, während in diesem die Erziehung des einen teilweise 
an einem andren Ort stattfindet. 

8 ) dalladJia R. 4 ) int a. om. A. 4 ) om. A. •) don l. 


•) ro ■ oil bis sin om. A. bis R. 

,3 j daltada R. 14 ) • foglaimseatar R. 
,7 ) do bis cheili in A hinter • uii • maid. 
w ) hanmaid A. 


“-) om. R. ' n ) 
14 ) im cenaiti A. 
18 ) glasaighne R. 


om. A. diailtir A. 

don oiti A. **) bumi A. 
1# ) Mas condat aighne R. 
lß ) do bis cheile om. A. 
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condat glascnghneda *) is tairi, is-tiii • mad enecUnnne do chach dib ina cheUe *). — Ma ro -fog- 
lainnsetar*) grada letharda acc aenaitte 4 ), int ainmroindi fuil (Un grad is isli dib asm aiti 7 don 
aiti asum, gurub e int ainmroindi sin bes do cach dib fein asa 5 ) cheli. 

'Wenn die Zielibrüder zugleich aufgezogen worden sind bis zum Alter des Erziehungs- 
abschlusses, ob es durch die Mutter oder den Vater des einen von beiden ist oder nicht, 
oder selbst wenn einer nach dem andern, falls es durch die Mutter oder den Vater von 
einem von beiden ist, kommt voller Ehrenpreis jedem von ihnen für den andern zu und 
ihnen für den Ziehvater und dem Ziehvater für sie. Wenn sie eine Zeitlang zugleich 
und eine Zeitlang nacheinander aufgezogen worden sind, so kommt jedem von ihnen 
für den andern der Bruchteil des vollen Elirenpreises zu, der dem Bruchteil der Zeit ent¬ 
spricht, während dessen sie zugleich aufgezogen wurden, und der Bruchteil des halben 
Ehrenpreises, der dem Bruchteil der Zeit entspricht, während dessen sie nacheinander auf¬ 
gezogen wurden: wenn sie die Hälfte der Zeit zugleich aufgezogen wurden, kommt jedem 
von ihnen für den andern der halbe Ehrenpreis zu; wenn ein Drittel der Zeit, ein Drittel 
des Ehrenpreises; wenn ein Viertel der Zeit, ein Viertel des Ehrenpreises 1 '); und in diesen 
Fällen hat die Mutter oder der Vater des einen von beiden sie aufgezogen. — Wenn es 
die Hälfte der Zeit ist, aber nicht die Mutter oder der Vater des einen von beiden sie 
aufgezogen hat, gilt ein Viertel; wenn ein Drittel der Zeit, ein Sechstel; wenn ein "Viertel, 
ein Achtel des Elirenpreises. Und der Bruchteil, der zwischen den zwei Ziehsöhnen selber 
gilt, soll (auch) zwischen den Zielivätem (Zieheltern) selber gelten') und soll ihnen (den 
Ziehsöhnen) für den Zielivater und die Ziehmutter zukommen und dem Ziehvater und 
der Ziehmutter für die Ziehsöhne. 

Die Ziclisöhne der Lehre (die Mitschüler)*): jedem von ihnen kommt voller Ehren¬ 
preis für den andern zu, wenn sie bei demselben Ziehvater (Lehrer) gelernt haben, bis 
sie ollams sind. Mag es gleichzeitig, mag es einer nach dem andern sein, kommt jedem 
von ihnen voller Ehrenpreis für den andern zu. Wenn sie gelernt haben, bis sie aigne 
fris • n-indle breth sind, kommt jedem von ihnen für den andern halber Ehrenpreis weniger 
die Hälfte eines Siebtels zu. Wenn aigne airberta, kommt jedem von ihnen ein Drittel 
des Ehrenpreises weniger das Drittel eines Siebtels zu. Wenn bessere glas-aigne, kommt 
jedem von ihnen ein Fünftel des Ehrenpreises weniger das Fünftel eines Einundzwanzigstels 
zu. Wenn geringere glas-aigne f kommt jedem von ihnen ein Siebtel des Ehrenpreises fin¬ 
den andern zu. — Wenn sie verschiedene Grade bei demselben Ziehvater erlernt haben, 
soll dem Bruchteil, der dem niedrigeren Grade für den Ziehvater und dem Zielivater für 
ihn zukommt, der Bruchteil entsprechen, der jedem von ihnen für den andern zukommt. 


U glasaighne R. *) enecl. bis cheile om. A. ’) foglaimsetar R. *) tcon aiti A. ) wj R- 
Die Rechnung ist unvollständig; es fehlen die Bruchteile des halben Ehrenpreises. Ls sollte wohl im 
ersten Fall heißen: die Hälfte des vollen Ehrenpreises und die Hälfte des halben (also V« 
zweiten: ein Drittel des vollen Ehrenpreises und zwei Drittel des halben; im dritten: ein Viertel des voilen 
Ehrenpreises und drei Viertel des halben. Ähnlich im Folgenden, nur das es immer nur die Hälfte des 

Obigen ist , . » . c 

i) Das ist wohl ein Mißverständnis des Ausdrucks eter na altratma 21. , . , ,. 

8 i Es handelt sich, wie das Folgende zeigt, um Rechtsschüler, um Knaben, die bei einem Rechts kundigen 
lernen. Dabei können sie verschiedene Stufen, Grade erreichen. Die fünf Grade sind auch in l 
zu Vraicecht IJccc, AL V 08 u. ioo erwähnt und dort auf zwei verschiedene Weisen definiert Die erste De¬ 
finition mag hier genügen: vom niedrigsten angefangen, (i) der glas-axgne w tarn der 


nmtion mag nier genügen: vum uicun£o«.w , v */ --- - „ a 

walt’ erwirtt die Kunde des Pfändens; (z) der glas-aigne ts /err der bessere »grüne* Anwalt außerdem d e 
Rechtsregeln, die Handwerker: Feinschmiede, Grobschmiede, Zimmerleute, Ärzte betreiTcn; (3) der rotgr» 

‘der Anwalt der (Rechts-)Anwendung ist im gewöhnlichen Recht [fenechas) und in dem für jth P'chter) 
beschlagen; (4) der aigne fris . n-indlc breth ‘der Anwalt, dem ein Richtspruch entspricht der 
dem Richter zusammen, welche Eide oder Ordale beim Prozeß anzuwenden sind; (5) der ollam Meister end¬ 
lich ist der Richter selber, der den Spruch wohl in allen l allen spricht. 
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Th urneysen: 


vn. Ein zweiteiliger Kommentar zu § z 3 > in B (Sp. 4 * 5 « Mn* m semem ersten 

Teil wesentlich gleich in R. Ir. Ac., 23.Q.6 (früher N. 35 - 5 ). 471 ' ( c - l8 * 9 f -) - 

nur ist hier der Anfang des parallelen zweiten Abschnitts (b) in <len ersten hineinverarbeitet. 

Ich gebe wieder eine eklektische Schreibung. 

(a) Teora cumala l ) do gach mac 7 do gack ingin a coitchendus') cu cenn seacht mbliadan; 
nois dom «mraibh 7 a leih dom deoradhaM *) O 7 * ceathraime dom ™ rc/ ' urt ^) ? a 
seachtmadh') dona moghaibh\ Tri cumala d’enedainn da gack mac 7 do cach mgm a dualgus 

De co cenn • räi • mbUadkan 7 ). . 

Cid fo ■ dem sin 7 i aga radlr. nach naidld ina haoide') ■i- t ) dir a tn-eith 7 a batstedh, » 
a hinchaibh a athar do ■ reanar ? h t in faih fo dera - war mgm ) amglecda ) f ? ™ 
mbaistedh, is aire do ■ renar eneclann") a hinduM") a n-athav, 7 enttarn adualgus De doxbh ) 
iarna mbaistedh “) co cenn seacht mbliadhan. JMhmedmn a n-athar dod> o sm amach, 
coro gabad fein tochus chuca. 7 6 ghMaU, a rogha doibh, in eneclann a dualgus a tochusa 
bes Mb, no in“) cneclann a dualgus a cenn 7 a coibdehch. 7 mos *> roga rugsateneclimn a 
dualgus a tochusa, da no ■freiscreth a tochus iar sin uadaä> ), aamad ml doibh ) «^a;m 
doibh l0 ) a dualgus in rinn no coibdetaig ro bar ”) ar aird m mir breith ) in rogha ), 
nochun fuil do[ib]'*) acht mana ■ thainic tiarmorthaigh naroibhe ar aird m mir breUhe ) m 
rogha; 7 da ■ tisad'% ata™) enedann doib fo aicned in coibdelaigh "). 

(a) 'Drei cumal (kommen) jedem Knaben und jedem Mädchen insgemein (zu) bis zum 
Ende, von sieben Jahren; oder (nur) den Freien, und ihre Hälfte den Stammesfremden 
und ihr Viertel den Gestrandeten und ihr Siebtel") den (unfreien) Knechten. (B fugt 
hier den ersten Säte von Abschnitt (b) an; dafür Q:) Und inbetreff ihres Schutzes oder 
ihres Gewandes sind sic in diesem Fall Versehrt’ worden. Oder für volle .Schädigung 
(= Tötung) ihrer Väter (kommen sie ihnen zu)"), und sie (die Kinder) sollen in die 
angestammte Kirche gebracht werden; denn so lange (d. li. 7 Jahre) sind sie wie Enge . 

Was bewirkt das,, da er doch (an einem andern Orte) sagt: ‘Jedem jungen Kind¬ 
chen zwischen seiner Geburt und seiner Taufe wird gemäß der Ehre seines Vaters Buße 
gezalilt?’ Das ist der Grund, der es bewirkt: Weil sie vor ihrer Taufe nicht engelhaft 
sind, deshalb wird ein Ehrenpreis gemäß der Ehre ihres Vaters gezahlt; und nach ihrer 
Taufe (kommt) ihnen ein Ehrenpreis auf Grund Gottes (um Gottes willen) bis zum Ende 
von sieben Jahren (zu). Von da an der halbe Ehrenpreis ihres Vaters, bis sie selber 
Habe erlangen. Und wenn sie (sic) erlangen, haben sie die Wahl, ob ihnen ein Ehren¬ 
preis auf Grund ihrer Habe zukommen soll oder ein Ehrenpreis auf Grund ihrer Häupter 
und ihrer Verwandten. Und wenn sie sich für einen Ehrenpreis auf Grund ihrer Habe 
entschieden haben, (und) wenn ihnen ihre Habe später entschwindet, so kommt, wenn 
sie (dann) auch einen Ehrenpreis auf Grund des ‘Hauptes* oder eines Verwandten, der 


i) ln Q Glosse: «#• mbac in gach cumail dib, s. unten (b). 

9 ) Statt a c.: a dualgus Di Q. a ) daor- Q. *) om. Q. 6 ) • / • m&dn Q. 

dona mogha daor- Q. _ . . . r ■. 

’) Statt dieses-aus dem Anfang von (b) herübergenommenen Satzes in B hat Q: 7 uma cotmtrce no «Jm]a 
n-itach ro • &araigh[cdh\ iad ann-sin ; no a fogü\ lain re n-aithrecha, 7 a breih a n-eclais iunaid, uair ts amtd 

a " UJ il *?g™c/naidki maidM Q. •) om. B. 10 ) niginB, 1 . nieon? kaum nigein. ,l ) aingil Q. l, ) om.B. 
i» a dvalous Q. I4 ) do B. ,s ) othsin amach Q. lt ) om. Q. n ) dia ■ seirge tn tochus tardt un Q. 

leis Q. !•) om. Q. 1 a0 ) rob do B. **) rüg- Q. **) do beth do add. Q. 

«j nocha • mbia Q. a< ) bertha Q. 1S ) da • thlsa Q, da ■ tiasad B. ss ) foadh Q. 

«) cotMelachuis Q. as ) 'Fünfzigstel’ Q, sicher ein Versehen. . 

10 ) Dieser Erklürer will Falle aufzählcn, in denen die Kinder ihren Ehrenpreis erhalten. Aber was 
ihr 'Schutz 5 (comairce) hier bedeuten soll, ist mir nicht klar; ihren 'Schützer kann es nicht bezeichnen. 
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zur Zeit ihrer Wahl vorhanden war, haben möchten, dieser ihnen nicht zu, außer wenn 
ein Nachkömmling (später Geborener), der zur Zeit ilirer Wahl nicht vorhanden war, 
(dazu)gekommen ist. Und wenn er gekommen ist, steht ihnen ein Ehrenpreis auf Grund 
des Verwandten zu 1 )’. 

(b) Nur in B: Teora cumala da gach mac 7 da gach ingin a dualgus De co cenn seacht 
mbUadan da-Hg bo ar fithid seacht mba an gach cumail ddr t uair is a dualgus De 
do-berur t is aire is mo oldas cach cumal. Ni sund a lanedargnugud *) an-so , acht is a cain 
lanamnath (so!) • i • tmighther lethmeclann a athar no trian n-eneclainne a senathar do mach 
iar cul 7 m • teil tairis. Lethenedann a mhic no trian eneclainne a va ( 1 . ui) do neoch ar 
fu{a)t 7 ni-tet tairis. Lethenedann a derbbrathar do do iaoibh 7 ni-teid tairis. Enedann fo 
ainned a tochus\a\ no a caiag (1. catad) righ (?) otha sin amach. 

(b) ‘Drei cumal kommen jedem Knaben und jedem Mädchen (als Ehrenpreis) zu auf 
Grund Gottes (um Gottes willen) bis zum Ende von sieben Jahren; die betragen 21 Kühe, 
d. h. 7 Kühe in jeder der cumal\ weil sie auf Grund Gottes gezahlt wird, darum ist sie 
größer als jede (andere) cumal. Die volle Unterscheidung (der Ehrenpreise) findet sich 
nicht liier (in diesem Text), sondern in Cäin Länamna s ); nämlich es wird einem der 
halbe Ehrenpreis seines Vaters oder ein Drittel des Ehrenpreises seines Großvaters rück¬ 
wärts (d. h. wenn die Verwandtschaft in aufsteigender Linie in Betracht kommt) gezahlt, 
und weiter geht es nicht 4 ); der halbe Ehrenpreis seines Solms oder ein Drittel des 
Ehrenpreises seines Enkels ‘der Länge nach’ (d. h. in absteigender Linie), und weiter 
geht es nicht; der halbe Ehrenpreis seines Bruders seitwärts (in Seitenverwandtschaft), 
und weiter geht cs nicht. Von da an (d. h. in andern Fällen) erhält er einen Ehren¬ 
preis nach der Natur (Beschaffenheit) seiner Habe oder seiner Würde ). 

vm. In A ist oben an den linken Rand von S. 19a ein Kommentar geschrieben, 
der ungefähr gleichlautend in Rawl. 506 fol. 24 v 2 (O’D. IX 41 = 2277L) = R wied^rkehrt. 
Er handelt von caraii claechloda, wörtlich 'Freunden des Wechsels (oder des Tausches), d. h. 
von auswärts kommenden ‘Freunden* (s. u.) oder solchen, die es werden wollen, und die 
bei ihrer Herreise oder auch bei der Rückreise ‘geschädigt* (verwundet, beraubt usw.) 
werden. Ein zum Teil übereinstimmender, teilweise etwas abweichender Kommenter 
findet sich auch in B ö ) zu dem Stichwort aus § 28: Con -fodhlaith- a c\i]naidh saxde i nde; 
aber zu diesem Abschnitt hat er inhaltlich gar keine Beziehung und ist gewiß irr¬ 
tümlich dazugestellt. Ich möchte eher vermuten, daß er sich ursprünglich auf den eile 
fuisiten 'den Genossen des Bekenntnisses’ in § 26 bezogen hat, einen Ausdruck, der, wie 
oben S. 19 bemerkt, sehr verschieden gedeutet wurde ). Wohl aus solchen Kommen¬ 
taren ist ein kurzer, in den zwei Überlieferungen etwas verschieden lautender Abschnitt 
gezogen, der in H. 3. 18, 202 (C. ib, 225 = 362) und 337 ( C * 6 99) - H a und b steht, 
ich nenne ihn (b). Bei (a) binde ich mich wieder nicht an die Schreibung einer ein¬ 
zelnen Handschrift. ____ 

n Vg L die gleichen Bestimmungen AL III 106, wo ein Künigsohn zu wählen hat, ob er seinen Ehren- 
preis als solcher oder auf Grund seines Besitzes erhalten soU. 

• U dtmlSitexi CSi.Un.mna 'Regelung der Paare' ALII 34z ff. findet aber keine Beeömmung 
über Ehrenpreise; enechruice und log einech werden nur ganz gelegentlich erwdhnt (S. 396. 404)- 

: ÄÄ Äi^De“ "nur fllaatrier» den Fall wo einer den Ehrennreis eines 
Verwandten Tie muhend für den seinigen wählt; es kann nur Vater, Großvater, Sohn, Enkel oJer Bruder 

in leeba, Frist auch aehrgelten. 

1) Vgl. auch Glosse 7 in § 26. Zu /oesam in § 5 kann er seiner Stellung nach kaum gehören. 

Phil.-hüt. Abh. 1931 . Nr. 2 . 
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(a) Na carait dm-Moda'), tri hämmern ferro*)-, sechtmad mnhbacca ägib 
c[A]rfcA »m 7 lan i-mmaigin. Int atach ‘) saire co seotu no 

Ä 5 ): in oenmadh rann fichet inntib *) acca iif fern') 7 sechmad s ™> 7 

7 to. i >*«4 ma ro-tiraemaift') a ««*><). Tn bexrnenna 
amach ”): Minar-fimad a caratradh, nochon ■ juü ni aistib ac dul amadi,a< M ww -w' « 

dualgus comairge 1 *). Ma >») fucsafar s«Xu ko, acht m* i a fiecra, co ' 

7 o n-a»%m do breith dosum H ), i enedann do fo aicmdhjai no deiihe, 7 enecla in 

Mb sium im sdrugud fo aiaied ind inaid i ■ tarraither u ). Ma roh e^afrecra, cona tibraitis ) 
dX ZTal logh no cen logh, a ndire r a n-aithgein do brnth doM fein 7 enedann doM 
fäJ ") im sarughudh 7 nochon-ml™) ni dosum"). Indiläg i-rricht mddsech m no 
rieht budem™) \ 7 damdais **) indiläg i-rrichl dilsech, rabad **) leih cacha ramne ); 7 damtais 

dilsig i rieht dilsech™), robad slan*). , 

‘ Nur B: Nitaiachr*) saire cu seotu . ay dul amach ro ■ foglaiged ris, muna • ur[rae]mhad 
a caratrad tall. nwM[a\n ■ uil ni and den righ, acht munab mad 1 ■ ndhgenn m,n » 

fogail n-inndlis int inat inro /offlaiged ris. 7 rnad ed v eneclwa do fo ^ 
mtatach M ) saire gen seotu, nuchu-tuc saide seotu leis don righ, acht a caratra[d\ d atach 

Mia do. * 

‘Die ‘Freunde des WecliseLns’, bei denen gibt es drei Unterscheidungen^): ein Siebtel 
(des Ehrenpreises) für sie (d. h. für ihre Schädigung) hei ihren eigenen Hausern”) und 
der halbe Fn seinem Gebiet und der volle im maigen (im Gelände mddjiit bei «mar 
Wohnung). Die 'Bitte um Freiheit 1 * 1 ) mit Wertgegenständen oder ohne Wertgegenstände ), 
bei ihr (wörtlich: ihnen) gibt es vier Unterscheidungen: ein Emundzwanzigstel für sie 
bei ihren eigenen Häusern und ein Siebtel in seinem Gebiet und die Hälfte im maxgm 
und der volle in (seiner) Gegenwart,, falls ihre 'Freundschaft angenommen worden ist. 
Drei Unterscheidungen gibt es bei ihnen beim Weggehen (Hennkehren): (A) Wenn ihre 

• M claechludho R. J ) tri beimenda orro side A. . *) budein B, «*• ina crich /ein A. 

4 ) Nitatach B. ‘) om. B. •) om. A. r ) budein B, tna crtch fern A. 

») a crich B, aca tigh sium R. *) marafaemad A. 

10 ) lan 0 geh .. .feegam, l. o gebait for /warn? B (s. (by. 

>“) StaTt^WIiar • fiemad hatR:und st. acht inan usw.: acht maine tucsadar seotu leo chuxce. 

11) ? Acht il«R. * Ü0S ”) «wo • tibirdis R. **) dosumh R. l9 ) doib budein A. iü » nocon 

ai) Für den ganzen Abschnitt von Ma tucsatar seotu bis dosum liest B: Ma se- \ -u cxfC^tg T leo (•* 
h ; r , ntnr 1 ^'| „ins e a frecra conacher (1. cona • cuindeckdais ) domain (1. comaxn) na set stn xardatn, dire 7 axthgxn 
TlZ% 7 d$\ J riSSTiT no] M /... Mb 0. /«n ^ M)- " - \;^ a ' 

cu • cuindechdalis] comaid (1. comain) na- x • (1- «0 «» ^rdain, dxse Q. dtre) 7 aithgin acs • (. a set:) do breith dontx 
fo • tangatar tamLs fo aignedh inn inaidh inra' ./hgUnffA riu, - Das zwischen L ] Gesetzte ist ^ 

sehen *— durcli Überspringen auf das unten Folgende — eingefügt und zu streichen; no oder bezeichnet hier 
— wie oft — keine Alternative, sondern eine Korrektur. 

2 TarZdh ^ 1 US " “f* R’ ,l ) dibsin indtibh add. R. as ) damadh indiingh ina rieht budein : R. 

st Statt Jndilsiyh bis slan liest B: 7 deine ( 1 - doine) atat indilsigh sm 7 nsx • ndcma[d] fogaxl a rxcht xnn- 
dilse (1 !«ig) alle no f-[n]a rieht budein; 7 damad.a rieht dilsigh do • neth[e\ fogaxl nu, robadh teth cach eirce dxb 
sin; 7 damaidais dilsigh budein, robad slan. 
aK ) 1 . Int atach. 

«■) Der, rt der diese^Bußen erhalt, ist der, zu dem sie reisen. Er wird im Folgenden immer nur er gc- 

nannt. 'inerkwür^ige ^uwhnick atach satre ‘Bitte um Freiheit’, worüber unten, bezeichnet hier offenW 

die, die noch nicht ‘Freunde’ dessen sind, den sie aufsuchen, sondern es erst werden»mochten. Das Abstraktum 
«st als Konkretum gebraucht, hier für eine Mehrzahl Leute; darum im folgenden der Uural. 

51 ) über diese siehe nachher. 
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‘Freundschaft’ nicht angenommen worden ist 1 ), erhält er nichts für sie beim \\ eggehen 
(für ihre Schädigung auf der Heimreise), außer was er auf Grund seines (verletzten) 
Schutzes erhält 2 ), (R:) wenn sie keine Wertgegenstände zu ihm • mitgebracht haben. 
Wenn sie (aber) Wertgegenstände mitgebracht haben, (und) wenn sie aussagen ), sie 
würden sie ihm gegeben haben, so erhält er Buße und Ersatz für sie ) und Ehrenpreis 
je nach kleinem oder großem Betrag, und sie Ehrenpreis für ihre \ersehrung je nach 
dem Orte, (R) wo man sie eingeholt (überfallen) hat(?) J ). Wenn sie (aber) aussagen (A. 
ausgesagt haben), sie würden sie ihm weder für einen Preis noch ohne Preisi (d. 1.. als 
Geschenk) gegeben haben, so erhalten sie selber Buße und Ersatz für sie und Ehrenpreis 
für ihre Versehrung, aber er erhält nichts 0 ). Das betrifft Unschuldige (wörtlich: Unver¬ 
fallene), die man für (andere) Unschuldige hält oder selber als Unschuldige kennt. Wären 
sie Unschuldige, die man für Schuldige hält 7 ), würde die Hälfte jedes (Zahlungs-)! eiles 
gelten. Und wären sie Schuldige, die man als Schuldige kennt, wäre es bußfrei). 

(Nur B ) 'Die ‘Bitte um Freiheit’ mit Wertgegenständen: wenn er beim Weggehen 
geschädigt worden ist, (und) wenn seine Freundschaft dort (wo er hingekommen war) 
nicht angenommen worden ist, erhält der König nichts für ihn falls nicht der Ort wo 
er geschädigt worden ist, ein Ort ist, bei dem der König für eine unberechtigte 
Schädigung auf Ehrenpreis Anspruch hat. Wenn das der Fall ist, erhalt er Ehrenpreis 
je nach der Art des Ortes. Die ‘Bitte um Freiheit’ ohne -Wertgegenstände: (bei der) hat 
er keine Wertgegenstände zum König mitgebracht, sondern bittet ohne das um seine 

Freundschaft’. 

fb) Ha: SecMmad hi carait momdoidh ica tig fen is co-tonj maigin digona, da do- 
hera seotu") cena-tuca. Leth wnorro ind i maigin digona. La», diangahafor 
landire isnahib setvib 1 ' 1 ). In fichitmad rann do ina atach seditar ench an cairdis. Um se,l 
ind do hie a crich ein atach, sechtmad iar n-atach. 

'Ein Siebtel (des Ehrenpreises) für 11 ) jeden 'Freund des Wechselns’ bei dessen eigenem 
Haus und bis er zum maigrn digona ,a ) gelangt, ob er Wertgegenstände bringt oder nicht ; 
die H&lfte jedoch im maigrn digona-, der volle, wenn er unter den Schutz gekommen ist, 
und volle Buße für die Wertgegenstände. Ein Einundzwanzigstel erhält er für seine 
'Bitte’ (d. h. für den ihn um Freundschaft Bittenden) außerhalb des Gebiets ohne l reund- 

7 Dieser Bedingungssatz gehört logisch zum g.usco Folgenden. bedeu^wohl ***>•»** 

ires Ab2i;hens ihnen zuse,ogi 

Wirf ’ '[Solange jemand auf dem maigrn des andern ist, steht er von selbst unter dessen Schute, und für 
seine Verunglimpfung erhält der Besitzer des matyen eine Buße. 

») Wörtlich: 'erwidern. , 

:j des Ehrenpreises, den 

sie ^ ["^tetTn S e iue r h^B'-Wenn sie Wertgegenstände mitgebracht haben, (und] wenn sie 

aussagen, sic würden nachherfeinen nachher“ einen Entgelt für 

B^es^P)Feinde oder unberechtigte EindringUnge hat, also berechtigter- 

Worten. •) recte Hs. ■•) cecte.i Hs. 

lij Z dt'ÄlÄ “ IbÄung’,. ein vollerer Ausdruck für das obige -*-! 

vgl. ZCP 18, 385- 


7* 
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schaft (ohne daß diese schon gewährt ist). Innerhalb des Gebiets ist kein sFt für ihn 
zu zahlen ohne 'Bitte*, ein Siebtel (des Ehrenpreises) nach der Bitte. 

Hb: Sechtmad i carait cloechmoda ica thig 7 ic torachtain co maigin digona gin seoiu 
leis deit , 7 leit[h] ind i maigin dighona. Dia ■ tabra imorro seotu lais , is leü[h] go inaigm digona 
7 landire isna setaib ; 7 is lan ind , dia • tora maigin digona. 

‘Ein Siebtel für einen ‘Freund des Wechselns' bei seinem Hause und beim Kommen 
bis zum maigm digona , ohne Wertgegenstände für dich mitzubringen;; und die Hai te 
für ihn im maigm digona. Wenn er aber Wertgegenstände mitbrmgt, die Hälfte für ihn 
bis zum maigm digona und volle Buße für die Wertgegenstände; und der volle (Ehren¬ 
preis) für ihn, wenn er den maigm digona erreicht hat*. 

Die carait claechloda sind also Auswärtige, die zu einem inländischen ‘Freund* kommen, 
und auf Gnmd dieser ‘Freundschaft’ erhält dieser eine gewisse Buße für eine ihnen bei- 
gebrachtc Schädigung auf dem Wege, sogar wenn diese in der Nähe ihrer eigenen Woh¬ 
nung stattfindet, natürlich neben der ihnen zufallenden Buße. Es gilt das sogar für solche, 
die noch gar nicht seine ‘Freunde* sind, sondern um seine ‘Freundschaft erst gebeten 
haben, freilich mit geringeren Bußsätzen; aber nicht mehr, wenn er ihnen diese Bitte 
abgeschlagen hat. Die Unterschiede in der Bestimmung der Bußen bei den jungen Kom¬ 
mentatoren haben für uns kein Interesse; aber über die Natur dieser ‘Freunde möchte 
man sich etwas näher orientieren. Sie werden auch sonst erwähnt. In AL II 3bo sind 
unter den Leuten, die ein bü-aire bei einer gewissen Art von Ehe bewirten darf, seine 
‘Freunde* ( cairde) und seine Verwandten genannt; der Glossator setzt zu cairde hinzu: 
daemduma ‘des Wechselns’ oder ‘Tauschens’, denkt also auch hier wohl an Auswärtige. 
In Cöic Conara Fugill wird der saer-bothach ‘Frei-Hüttler’ definiert als einer, der während 
des Sommers auf dem Weideland eines andern wohnt und es für Ablieferung der Milch der 
Kühe benutzen darf; eine Handschrift (S. 54 § 121) setzt hinzu: ‘er ist für dich wie ein rara 
coemc[h]loide x ) deine Sache besorgend*. In H. 3. 17, 480 (O’D. 645) heißt es von einem Richter, 
der das Urteil nicht selber hat finden können und sich anderwärts Bescheid geholt hat: 
Ocus inti 0 fuair in breth, is i ( 1 . a) beith amal carait daochmo&a da, 7 co-roinndis in aile -x- 
eaturru ‘Und der, von dem er den Spruch erhalten hat, ist für ihn wie ein cara daoehmoda, 
und sie sollen das Zwölftel (die Richtergebühr) unter sich teilen.* In AL III 488, nf. 
sind unter den Personen, bei denen man in der Not eine zwangsweise Anleihe (erradi, 
eirreacK) machen darf, auch die carait caemclutha aufgezählt. \ ielleicht gehört hierher auch 
in Gübretha Caratniad (ZCP 15, 3^4 § 49 ) der ‘Freund* (ohne Zusatz) 2 ), zu dessen Gunsten 
der andere pfändet und das Pfand über die Grenze abführt. Es handelt sich in allen 
diesen Fällen offenbar nicht um Angehörige eines Stammes, mit dem man allgemein einen 
cairde ‘Freundschaftsvertrag’ geschlossen hat, sondern die Freundschaft ist eine per¬ 
sönliche. Manchmal kann man sich ‘die Freunde* als gleichberechtigt denken und könnte 
den Ausdruck als ‘Freunde des Austausches* fassen, so daß einer für den andern je in 
seinem Gebiet eintritt oder gegebenenfalls für ihn das Gleiche leistet. Aber in unsem 
Kommentaren scheint der, mit dem man ‘Freund’ ist oder dessen ‘Freundschaft’ man erst 
erbittet, eine höhere Stellung einzunehmen; darauf läßt auch schließen, daß man ihm 
Wertgegenstände ‘ohne einen Preis*, also als Geschenk zuführt 8 ). Es ist nicht anzunehmen, 
daß irgendein Freier, dem einer aus anderem Gebiet ‘Freundschaft’ anbietet, nun auch 


J ) Dies die ältere Form des Wortes. 

*) Die Glosse sagt: ‘ein Ausländer’ ( deorad ). 

*) Daneben allerdings auch ‘für einen Preis’. Sind das Waren, die man ihm zum Kauf anbieten will, 
oder für die man doch ein Gegengeschenk (Entgelt) erwartet? 
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gleich Anspruch auf Buße für ihn sogar im andern Gebiet hat. B (S. 50) nennt den Auf¬ 
gesuchten ‘den König’. Das wird zu eng sein; aber wahrscheinlich bezeichnet es doch 
einen ‘Herrn’, einen Adligen, dessen Freundschaft wohl auch im andern Gebiet W ert hat 
und jedenfalls, sooft man in sein Gebiet gezogen kommt. Dann könnte 'Freunde des 
Wechselns’, 'wechselnde Freunde’ Leute bezeichnen, die nicht immer in der Nähe sind, 
sondern abwechselnd bald in der Ferne, bald auf Besuch, eine Art tiefer stehender Gast¬ 
freunde; vgl. auch oben S. 41 Anm. 12. Höchst auffällig bleibt aber der Ausdruck atach 
saire 'Bitte um Freiheit’, welche Bedeutung man auch saire beilegen mag, das doch auf 
keinen Fall 'Freundschaft* bedeuten kann; der Genitiv fehlt in (b). Denkbar wäre, daß 
es als kurzer Ausdruck für saer-chzüsine 'Freigenossentum’ gebraucht wäre wie auch sonst 
manchmal (s. ZCP 15, 243. 248); die Herzureisenden würden 'Freigenossen’ des betreffenden 
Herrn werden wollen. Wir würden sicherer gehn, wenn wir den alten Rechtstext kannten, 
der den ersten Anstoß zu allen diesen Erörterungen gegeben hatte. 

IX. In A steht am oberen Rand von S. 19 ein Kommentar, der sich auf § 28 30 

bezieht. Er kennt statt der vier Abteilungen der Ehefrauen unseres Textes nur zwei: 
cZtmuinter 'Haushaltvorsteherin’, 'richtige Ehefrau’ und adaltrach , wörtlich Ehebrecherin , 
etwa ‘Nebenfrau’, 'nicht voll-rechtliche Frau’; ebenso die Glossen zum Text und andere 
junge Kommentare. Ähnliches ist AL m 400 ausgeführt. 

In inhaid bis clann cetmuinntire 7 ßne, no dann cetmuinniire 7 dann adaltraige, no dann 
cetmuinntire 7 fear adaltraige. gin clainn, it da trian do clainn cetmuintire 7 trian do cach cd 
dib so. Mad dede dib so 7 dann cetmuintire, is a nde rannait i- leth do dainn cetmuintire 
7 leth dem dis seo\ uair it da cutruma diota ceachtar de do clainn cetmuintire. Mad a cethri 
imorro bet • »• dann chetmuintire 7 dann adaltraige 7 fine 7 fer adaltraige dn dainn, is a 
. u • rannait i • u-ed do fine 7 • u-ed do dainn adaltraige 7 • u-ed da fr adaltraige 7 da 
.u-ed do clainn cetmuintire ; uair it da cutruma chota Caches dib so do chlainn cetmuintire , cid 
cm dib bes imaiüe friu, gid uile beitt. 

‘Wenn Kinder einer Haushaltvorsteherin und (die) Sippe (der Frau) vorhanden sind, 
oder Kinder einer Haushaltvorsteherin und Kinder einer adaltrach , oder Kinder einer Haus- 
haltvorstehcrin und der Mann einer adaltrach ohne Kinder 1 ), kommen zwei Drittel auf 
die Kinder der Haushaltvorsteherin' und ein Drittel je auf das andere von diesen (Ge¬ 
nannten). Wenn zwei von diesen und Kinder einer Haushaltvorsteherin vorhanden sind, 
halbieren sie: eine Hälfte kommt den Kindern der Haushaltvorsteherin zu und eine Hälfte 
diesen zweien; denn das Doppelte des Anteils jedes von den beiden kommt den Kindern 
der Haushaltvorsteherin zu. Wenn jedoch vier (Parteien) vorhanden sind, nämlich Kinder 
einer Haushaltvorsteherin und Kinder einer adaltrach und Sippe 2 ) und der Mann einer 
adaltrach ohne Kinder 3 ), machen sie 5 (gleiche) Teile, d. li. ein Fünftel kommt auf 'Sippe' 
und ein Fünftel auf die Kinder der adaltrach und ein Fünftel auf den Mann der adaltrach 
[ohne Kinder] und zwei Fünftel auf die Kinder der Haushaltvorsteherin; denn das Doppelte 
des Anteils eines jeden von ihnen (der andern) kommt den Kindern der Haushaltvor¬ 
steherin zu, mag ein einziges von jenen zugleich mit ihnen vorhanden sein oder alle’. 

Ob diese Rechnung irgendeinen Wert hat, ist zweifelhaft. Es ist nicht wahr¬ 
scheinlich, daß Kinder (Söhne) ihre Stiefmütter beerben, ja für deren Vergehen zahlen 
müssen (was allerdings in diesem Kommentar nicht ausdrücklich erwähnt wird). 


*1 Dieser Mann hat also zwei Frauen (gehabt), eine cStmuinter und eine adaltrach. 

») D. h. wohl eventuell 'Sippen’, da die drei Frauen nicht der gleichen Familie entstammen werden. 
*) Das ist also ein Mann von drei Frauen, deren letzte kinderlos ist. 
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X. Ein Kommentar zu § 30-31 steht in A zwischen den Spalten von S. 19. 
Er findet sieh auch in B (zu dem Zitat aus § 30); doch sind nur noch Brocken davon 
lesbar, die aber mit A wörtlich übereinstimmen. • 

Is Ul[h\ in ämd bis for feraib') i n-urnadmaim dligt[h]fchised gatas fine ^\uair 
is indligtfiecl! aiiiti na mna fine iarm foxal gin aumavim co dhgt\h}ir.h tar sm ; condat 
dnaid haimi Irian 7 cethramilm. Maini-be dann, is celhramt[/i]ufor fer na cetmumnttre, 
7 sesedh no-u-ed acht ■u-ed na seside rainne -x- for fer na adaltraige. 

•Die Hälfte des Vergehens (d. h. der Vergehensbuße), das bei rechtsgemäßer Antrauung 
auf die Söhne fällt, das nimmt ihnen die Sippe (der Frau) weg 2 ); denn die Anerkennung 
der Frau einer Sippe nach ihrer Entführung 3 ) ist rechtswidrig, wenn sie nicht nachher 
rechtsgemäß angetraut wird. So betragen die Vergehen der Söhne (d. h. was diese: von 
der Buße zu zahlen haben) ein Drittel oder ein Viertel). Wenn keine Kinder (Söhne.) 
da sind, fällt ein Viertel auf den Mann einer Haushaltvorsteherin, und ein Sechstel oder 
ein Fünftel weniger das Fünftel eines Sechzehntels (also 't/90) auf den Mann einet 

adaltrach .’ _ . , , 

In 8 jo und 31 war der Fall, daß die Frau keine Söhne hat, nicht erwähnt, daher 

der auf ihren Mann fallende Teil nicht bestimmt. Das ergänzen Glosse 3i zu § 30 und 
unser Kommentar. Sie und Kommentar IX sind offenbar Auszüge aus Kommentaren 
die dem ähnlich waren, der in das große Sammelbecken, das sogenannte l ebar Amle auf¬ 
genommen ist mit dem Stichwort: Cm ceimumntiri for macu (§ 28). Er istin AL KI 398 
bis 404 gedruckt nach E. 3- 5» Anfangsabschnitt ergänzt aus 23. Q. 6' (fröh«$ 5-5h 
8a —9a (C. 1625fr.). Er steht auch in Egerton 90, foLl 4 rI J- y 2 ™ 

nur der Schluß fehlt. Doch ist in AL ein gleich auf HI 398,16 folgender Abschnitt aus 
diesen Handschriften nicht aufgenommen. Dieser lautet nach den Abschriften ): 

Cetmuimiir gan macu, leth a cina(i)d fora fine 7 leth fora fer. , 

Cetmuinntir aititin co macu -i- ben foxaü 7 a[d\-dam fine iar sin ts inan a ana(i)d 
bis fora maiene ina urmidm dligthig, is edh gatas fine dib ara mdhgedh ) da fine aihtm na 
mna iama foxul gan aumaidm co dligthech iama foxul; condat e dnaidh maumena cetmmnn- 
tire iar sin , leth in china{i)dh acht leth nomaidh, 7 leth in chma(i)dh da fine 7 leth nomaidh. 
Cetmuinntir aititin an macu, is trian (n)a cma{i)dh fora fer 7 da trian fora fine. 
Adaltrach urnadma co macu, leth a cina(i)dh fora macaib 7 leth fora fine. Masa cm 

macu, da trian for fine 7 Irian for fer. . 

[....] Madh ein macu, cethraime acht cethraime nomaidh for fer, da inan nnurro 7 trian 

Irin for fine. \ . . , . 

Ocus ben beras mac do cetmuinntir, 7 bidh ac fer alle wr sm; 7 ce deck lots, 

fine ni lasin fer. Ar is ddchu is laisna macu no ■ iefaitiss a mic sium 7 ( 1 . na) icfadh fine 

Madh tainicc foxal cucu, seuirid aititiudh foxaü trian a cota dib , 7 a tabairt side don 
lucht ro • hoi i n-aititin in foxaü d'aithi a n-indlighidh orra ara \m\beith i n-ai titin tn foxaü. 


Daß die Hälfte wegfällt, stimmt nur, wenn man den 


*) 1. maiene, s. u. 

a ) D. b. sie fällt im Fall von §31 auf die Sippe. 

eisten Sa^auf §*9 ^ Kommentar mischt die Fälle durcheinander. 

*j Vom Viertel ist in §31 nicht die Rede. Nach dem Folgenden (nicht nach dem Text) kann die Frau 
der Anerkennung eine citmuintsr oder eine adaltrach sein; je nachdem wird auf die Söhne ein Drittel od 


ein Viertel fallen. ... 

*) Fehler, die die Hss. wechselseitig korrigieren, verzeichne ich nicht. 

*) \. ar is indligthcch. 
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Rann mor don dibad doib; oir inti beras rann mor don dibadh, icfaigh rann mor don cinaidh-, 
uair mince ein do comroinn ina in dibad do comroinn. 

In bail ata t nomad do fine, is edh fuü and-sidhe: dann c^tmuinnhre urnadma 7 fine 7 
ein 7 dibadh. Da trian in dibhaidh do • cuaidh isin cinaidh , 7 in trian eile do roinn a tri: a 
da trian do macaib cdtmuinntire urnadma 7 a trian (ifine ; 7 is e sin in naemad (Jfine a dibadh 
7 rl. Hier schließt AL III 398, 17 an 1 ). 

‘Eine (angetraute) cetmuinter ohne Söhne: eine Hälfte ihres Vergehens fällt auf ihre 
Sippe und eine Hälfte auf ihren Mann. 

Eine (nur) anerkannte cetmuinter mit Söhnen, das ist eine entführte I rau, die (ihre) 
Sippe nachher 'anerkennt*: ein Drittel ihres Vergehens (d. h. der "Vergehensbuße im Be¬ 
trag von zwei Dritteln), das bei rechtsgcmäßer Antrauung auf ihren Söhnen liegt, das nimmt 
ihnen die Sippe weg; denn es ist rechtswidrig für die Sippe, die Frau nach ihrer Ent¬ 
führung anzuerkennen, ohne sie nach ihrer Entführung rechtsgemäß anzutrauen ). So 
betragen die ‘Vergehen’ der Söhne der cetmuinter nachher die Hälfte des Vergehens (d. 
h. der Buße) weniger die Hälfte eines Neuntels (also 4 / 9 ), und die Hälfte des V ergehens 
und die Hälfte eines Neuntels (also s/ 9 ) treffen die Sippe. 

Eine (pur) anerkannte cetmuinter ohne Sölrne: ein Drittel ilires Vergehens fallt auf 

ihren Mann und zwei Drittel auf ihre Sippe. 

Eine angetraute adallrach mit Söhnen: eine Hälfte ihres Vergehens fällt auf ihre Söhne 
und eine Hälfte auf ihre Sippe. Wenn ohne Söhne: zwei Drittel auf die Sippe und ein 
Drittel auf den Mann. 

[Eine (nur) anerkannte adaltrach mit Söhnen . . .]*). Wenn ohne Söhne: ein Viertel 
weniger das Viertel eines Neuntels (also */ 9 ) fällt auf den Mann, aber zwei Drittel und 
das Drittel eines Drittels (also 7 / 9 ) auf die Sippe. 

Und eine Frau, die einem Haushaltsvorstand einen Sohn (lies: Söhne) gebiert und nach¬ 
her bei einem anderen Mann ist: wenn sie mit diesem geht, wird (muß) die Sippe nichts 
mit dem Mann zusammen zahlen. Denn es ist wahrscheinlicher (liegt näher?), daß seine 
Söhne mit den Söhnen (ihrer ersten Ehe) zusammen zahlen müssen, als daß die Sippe mit 
ihm zusammen zahlen muß. 

Wenn eine Entführung (eine Entführte) zu ihnen 4 ) gekommen ist, trennt die Aner¬ 
kennung der Entführung ein Drittel ihres Anteils von ihnen ab (befreit sie davon), und 
dieses wird den Leuten, die die Entführung anerkannt haben, zugeteilt, um ihnen ihr Unrecht 
zu vergelten wegen ihrer Anerkennung der Entführung. Sie erhalten einen großen leil 
von der Hinterlassenschaft; denn der, der einen großen Teil von der Hinterlassenschaft 
erhält, muß auch einen großen Teil des Vergehens zahlen; denn häufiger hat man sich 
in ein Vergehen zu teilen als in die Hinterlassenschaft. 

Da 5 ) wo es heißt: »Ein Neuntel an die Sippe«, da handelt es sich um Kinder einer 
angetrauten cetmuinter und (ihre) Sippe und Vergehen und Hinterlassenschaft. Zwei Drittel 
der Hinterlassenschaft sind in das ‘Vergehen’ aufgegangen, und das übrige Drittel wird 
in drei Teile geteilt: zwei Drittel davon (des Drittels) erhalten die Söhne der angetrauten 
cetmuinter und ein Drittel die Sippe; und das ist »das Neuntel von der Hinterlassenschaft 
an die Sippe« usw.* * __ 


i) S. 108 am Kode der vorletzten Zeile statt tri nomatd L si nomatd; 404» 6 k tn/er acanromarb ln 
»{ V«L uneefihr denselben Satz oben in Komm. X, doch mit anderen Zahlen 
3 Dm Glied, das die Bußverteilung für diesen Fall bestimmte, fehlt in beiden 
«) Das ist offenbar die Familie, in die die Frau entführt wurde. 

Hier ist klärlich ein Kommentar, der sich auf einen anderen Iext bezog, 


angestückt 


Handschriften. 
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Die Übersetzung der weiteren Teile dieser minutiösen Berechnungen findet man AL 
III 399 ^ 

XI. Zu verschiedenen Stichwörtern aus § 34. <üe ich oben beim Text angeführt habe, 
finden sich drei Kommentare zu § 34 - 35 : der kürzeste (a) in A am unteren Rand w8■ « 9 * 
und in Rawl. 506, fol. z 5 v z-z6ri (O'D.2283); ein etwas längerer, aus verschiedenen 
Stücken zusammengestoppelter (b), aber stellenweise nicht mehr lesbarer in B; ein dritter 
(e) in Rawl. 506, fol. 35 r z-v. (O'D. 2 3 * 9 -* 33 °)’ Sie stimmen teilweise sogar im 
Wortlaut überein, weichen aber doch so stark voneinander ab, daß ich sie besser getrennt 
zum Abdruck bringe (außer B nach den Abschriften O’Donovans). Aus solchen Kommen- 
taren sind die Glossen oben zum Text geschöpft. 

(a) Is ciämgech duine a scuche 1 ) uile do thabhairt re bas ara anmain acht (• i-ata acht lim 

and) 2 ) in ferann; nochotibrea ni de-sidi fri bas 3 ) don ecdais. . 

No dna con • ic duine a scuichi uli 4 ) 7 a andscuichihi do thabairt via nertslamti don ecdais 

goruid h ) na ranna indises dliged dona hannscuichib. 

No dna is orba cruibh no sliasta di 4 e ) 7 nir-facaib ein na cimud. 

No dna con-kc cach duine 7 ) a scuichi uili do thabairt don ecdais ina nertslatnü , 7 rar -ja- 
caib ein na cbmd-, mir dia faebadh, iaigid fintiu for imna. 7 noco-tibrea fn bas acht trum 
log enech da scuichib don eclais. 

'Ein Mensch ist fähig, beim Tode alle seine bewegliche Habe für seine Seele der 
Kirche zu geben, außer dem Land; von diesem darf er beim Tod der Kirche nichts geben. 

Oder aber: ein Mensch kann bei voller Gesundheit alle seine bewegliche Habe und 
seine unbewegliche der Kirche geben bis auf die Teile der unbeweglichen, die das Gesetz 

Oder aber: es ist für sie das Erbe der Hand oder des Schenkels 5 '), und sie hat 
kein Vergehen noch Kinder hinterlassen. 

Oder aber: jedermann kann bei voller Gesundheit alle seine bewegliche Habe der 
Kirche geben, falls er kein Vergehen noch Kinder hinterlassen hat (so!); denn wenn er 
(solche) hinterließe, »legt sich das Sippengut auf das Vermächtnis« ). Aber beim Tod 
darf er nur ein Drittel (seines) Ehrenpreises von seiner beweglichen Habe der Kirche 

geben*. 

(b) Do • beir duine a scuidie uile i-nnertslainti 7 re bas daxrcinnech a ecZaise, [7 na ?] 
almsana do denam don iumarcraidh uil arin logh einech i nertslainti no arm trian logh enedi 
fri bas 11 ): uair nocha . tabhair duine a duakjhus dliged n-ecl&sa tu ts mo na log enech *- 
nnertslainte no trian logh enech fri bas don eclais , acht ar gabail n-ecnairce; 7 do -bera a 
scidche uile. do bochtcdb [d] eclaisi budein 7 do boditaib eclaisi echtranda 4 ) ar gabail (< a)n-e[c\nairce . 

i) Das Wort ist in den Hss. abwechselnd scu{t)chs, scuichi, seuithe, seuithehe, scuichthe us\v. geschrieben. 
Scuichi wäre Plural von scuich Vita Trip. 242. 16; doch wohl besser scuichthc, substantiviertes Partizip. 

*) Diese übliche Glosse zu acht ist in R vor acht in den lext geraten. 

*) St. ni d. usw.: JH bds h 4 R. : 

4 ) uile R hinter andseuithehe. 

*) 7 connicci R. 

•) di i om. R. 

7 ) cach d. om. A. 

*) tibera A. 

, J Das kt ein Rechtssatz, der voller in 23. P. 3 (früher N. 43. 6), 20 v 1 (C. 1869) zitiert ist: 

for imna-, ar ni-bi annoit 7 imna umale for aentseilb, mit Glossen, wo das Sippengut mit das, was der Sippe 

geschuldet wird’, erklärt ist. 

") las Hs. **) imran Hs. 
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j)o . bera duine dligthech log enech da annscuithib i n-iumna a ner(\}\lainte (Taircinnech a 
eclaisi Jein co • ro leih coda fine no trian coda fine ; 7 do-bera co • ro leih cota fine no trian 
cota fine cidh do boch[taib a eclaise jein , cidh] do bocht[aib] eclaisi echtranda ar gabail n-e\cnairce]. 
Nucha • cumangar /. .. 7 inde . il l ) a anndscuithe Jri bas don eclais. 

Do bera in dtijgthech]' 1 ) a smithr uilc don eclais, 7 almsana [do denam] don iumarcmdh 
uil arin logh enech i-nnrrtslainti |no ar trian ] logh enech Jri bas. 7 do • bera*) a scuiihe uil\i\, 
ce beith *) eneclann aici(c) gcuco • be, do bochtail) [a\ edaisi fein 7 do bocMaib eclaisi echtrann[a\ 

ar gabail n-ecnairci. 7 notf ha ] . ta handscuithc i nert[s]lainti na re bas don cdais. J)o[- bera\ 

cach duine iuiorro i nertslainti a scu{u)ithe uik 7 ’andscuitht do sil a colla , cidh \(T\oenneoch do 
sil a colla , damad a\ü do a\ tabairt. 7 do-bera[t] na ocht lanamna cach d[i a lai]le a scuithe ; 
7 da • dardai ni da n-annscuitlnh acM rf|o| sil a colla, no da ■ darda\t] ui do scuithxb acht dona 
ocht lanamnaib, ticfaither fo coruib. 

'Ein Mensch gibt alle 5 ) seine bewegliche Habe bei voller Gesundheit und (— oder) 
heim Tod dem Vorsteher seiner Kirche; und die (?) Almosen soll er aus dem Uberschuß 
geben, der — bei voller Gesundheit — über den Elirenprcis oder — heim Tod — über 
ein Drittel des Ehrenpreises liinaus besteht. Demi kein Mensch gibt auf Grund der 
Ansprüche der Kirche mehr als den Ehrenpreis bei voller Gesundheit oder als ein Drittel 
des Ehrenpreises beim Tod an die Kirche, außer für das Singen des Requiems. Aber 
für das Singen des Requiems darf er alle seine bewegliche Habe den Armen ) seiner 
eigenen Kirche und (= oder) den Armen einer auswärtigen Kirche geben. 

Ein (voll-)reclitlicher Mensch darf dem Vorsteher seiner eigenen Kirche bei voller Ge¬ 
sundheit (seinen) Ehrenpreis von seiner unbeweglichen Habe als Vermächtnis geben bis 
zur Hälfte des Amteils der Sippe oder bis zum Drittel des Anteils der Sippe'); und er 
darf") bis zur Hälfte des Anteils der Sippe oder bis zu einem Drittel den Armen sei es 
seiner eigenen, sei cs einer auswärtigen Kirche gehen für Singen des Requiems. Nicht 
kann (?).seine bewegliche Habe beim Tod der Kirche [gehen]. 

Ein Nicht-Reclitliclier (der Rechtliche?)") darf alle seine bewegliche Habe der Kirche 
sreben, und Almosen soll er aus dem Uberschuß geben, der — bei voller Gesundheit 
über den Ehrenpreis oder - beim Tod - über ein Drittel des Ehrenpreises hinaus 
besteht. Und er darf, mag er einen Ehrenpreis haben oder nicht }, alle seine beweg¬ 
liche Habe den Armen seiner eigenen und (= oder) einer auswärtigen Kirche geben für 
das Singen des Requiems. Und er [darf] seine unbewegliche Habe weder bei voller Ge¬ 
sundheit noch beim Tod der Kirche [geben]. Dagegen darf jedermann bei voller Gesund¬ 
heit alle seine bewegliche und unbewegliche Habe dem »Samen seines Leibes« ) geben, ja 


i) |. Nucha • cumaing /er dligthech 7 indligthcch tabairt? 
s ) Oder: indligthcch? 

*) dAbonadh Hs. 

‘) cedh anscheinend die Hs. 

*■) Das ist nach dem Folgenden nicht richtig. Doch scheinen 
gemischt zu sein; vielleicht ist ein Satz ausgefallen, siehe § 34 Gib. 

°) Man beachte den Unterschied zwischen der Kirche und den Armen. 

Ki ^ ( tkÄiÄ'to Anteil" d er'sippo um eine Hüfte oder um ein Drittel gesebmüert werden 
sondern daß "*U höher sein darf als dÄüfte oder ein Drittel 

muß einer selbst von hinzuerworbenem Und seiner Sippe, je nachdem, zwei Drittel, eine Hälfte, 
hinterlasscn. 


liier zwei abweichende Bestimmungen 


Das erste wird Eigentum der 


"1 Es ist wohl 'beim Tod’ ausgefallen. , , , , . .. . . 

*i Zum Unterschied vom 'Rechtlichen’ und 'Nicht-Rechtlichen siehe Komm. (c). 
10 ) D. h. mag er ehrbar oder unehrbar sein. 

>i) D. h. seinen leiblichen Sprößlingen’. 

PhiUiisL Abh. 1931 . Nr. 2 . 
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irgend einem vom »Samen seines Leibes-, wenn es ihm behebt sie zu geben. Und die 
»acht Paare« *) dürfen — einer dem andern — ihr bewegliches Gut geben; aber wenn sie 
etwas von ihrer unbeweglichen Habe gegeben haben außer an den »Samen ihres Leibes«, 
oder wenn sie von der beweglichen etwas gegeben haben außer den (d. b. außer inner¬ 
halb der) »acht Paare(n)«, werden ihre Verträge (Abmachungen) angefochtcn (für ungu ig 

erklärt) werden.’ 

(C) üo-bera duine dlighthech imiu nntskiUle a müMe 7 a anmmiUMhr nUi dtmrhdnr 
airithi danib ail do a t(h)aba«-t, do iU a cliolla, 7 nm>■ Itccar }o chorMumw. J 
co ■ tuccad/t a scuichthe uile im nertslaintc do cach lanamham dom secM (1. ocM) hnamhnmbh 

can tiachtam fo choraibh. # 

Da* hera duine dlightheach a scuichthe uili 7 ’annscuichthe (mied na ranna innises leobur 
fo aiqmadh in c(ymarba, da eedais fein ina nertslainte 7 almsana dort vnarcraM fnd ann ar 
logh eneach ; 7 do-bera mnhlaidh sein i-nnertskdnte du eclais ecMraind i n-almsam 7 ar yabaü 
n-eccnairce. 

Da • bera 2 ) duine dlighthech l>eos a scuichthe uli re bas gid da eedais fern gtd do ecelais 
echtra\i\nd , 7 almsu don n-ima[r]craidh fuil ann ar trian logh enech i-lleith ra ecHrrn fern. 
Nocu • tübrea a annscuichth[i] im ni eitir re l>as. 7 nucu-tilrrea dlighthech nadi mddhgthech re 
bas seuiehte na hannscuichthe do neoch seacha cMle da doind ; no ein da-bera , noyo dtleas 
donti dia • tafrair. Noco • tiirrea int inndlightheach a annscuichthe ina nert-slainte nach re bas 
im ni etir\ 7 nocun • aicim immoichidh air imma scuichthib , acht matne • tistar fo dochor eun- 
nartha. Duine sein na ■ congbann düghedh corusa fine , no duine. da ■ ni fogha\i]l re fim, no da • nt 

re hainfini con • iccat fine a chinta. 

Noco ■ tabair duine a feara{i)nd uüi acht i tri emaiUbh • i • ara goiri 7 'na chintaibh deithlnre 
7 ina nertslainte do sil a cholla\ 7 cutl fine do berthar inntibh sein. 


'Ein (voll)-rechtlicher Mensch darf bei voller Gesundheit alle seine bewegliche und un¬ 
bewegliche Habe dem bestimmten Menschen vom 'Samen seines Leibes geben, dem es 
ihm beliebt sie zu geben, und seine betreffenden Verträge (Abmachungen) werden nicht 
angefochten. Und gemeint ist (weiter), daß er bei voller Gesundheit alle seine beweg¬ 
liche Habe jedem Paare (d. h. innerhalb jedes Paares) von den 'acht Paaren* geben kann, 
ohne daß man seine Verträge anficht. 

Ein (voll-)rechtlicher Mensch darf alle seine bewegliche Habe und die unbewegliche 
bis zu den Teilen, die 'das Buch* je nach der Art des Erben 8 ) nennt, bei voller Gesund¬ 
heit seiner eigenen Kirche geben und Almosen von dem Überschuß, der da über den 
Ehrenpreis hinaus besteht; und ebenso (dasselbe) darf er bei voller Gesundheit einer aus¬ 
wärtigen Kirche geben als Almosen und für das Singen des Requiems. 

Ferner darf ein (voll-)rechtlicher Mensch beim Tod alle seine bewegliche Habe sei 
es seiner eigenen Kirche, sei es einer auswärtigen geben und — zugunsten seiner eigenen 
Kirche — ein Almosen von dem Überschuß, der da über ein Drittel des Ehrenpreises 
hinaus besteht. Seine unbewegliche Habe darf er beim Tod für gar nichts (unter keinen 
Umständen) geben. Und weder ein (Voll-)Rechtlicher noch ein Nicht-Rechtlicher darf beim 
Tod bewegliche oder unbewegliche Habe einem seiner Kinder geben ohne seinen Ehe¬ 
gatten (ohne dessen Zustimmung); oder wenn er sie gibt, wird sic d em, dem er sie gibt, 


Die 8 'Paare’ sind AL II 344 aufgeführt; sie umfassen außer Ehepaaren verschiedene andere Asso¬ 
ziationen von zweien, z. B. Vater und Tochter, Bruder und Schwester, Herr und Unfrei-Genosse, Kirche und 
manach, usw. 

*) In der Hs. wiederholt 

J ) Uber die verschiedene Natur der Erben s. AL III 42 und 46. 
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nicht eigen sein (gehören). Der Nicht-Rechtliche darf weder hei voller Gesundheit noch 
beim Tod seine unbewegliche Habe für irgendetwas geben; aber ich sehe keinen (mög¬ 
lichen) Einspruch gegen ihn inbetreff seiner beweglichen Habe, außer .wenn ein nach¬ 
teiliger Handel angefochten wird. Dieser (der Nicht-Rechtliche) ist ein Mensch, der die 
Pflicht der Sippenordnung nicht einhält, oder ein Mensch, der ein V erbrechen gegen seine 
Sippe (einen Sippengenossen) begeht, oder der eines gegen einen Unsippischen begeht, 
so daß (seine) Sippe für seine Vergehen zahlt (zahlen muß). 

Kein Mensch gibt sein ganzes Land hin außer in drei Fällen, nämlich für seine Alters¬ 
pflege und für seine 'entschuldigten Vergehen 1 )’ und — bei voller Gesundheit — dem 
‘Samen seines Leibes’; und für diese (Fälle) darf (auch) der Anteil der Sippe hingegeben 

werden 2 ).’ 

xn. In A (S. 19b, unterer Rand) und in B findet sich eine kurze Erklärung zu § 36. 

Flaith ge 1 [f\ine do tohach 8 ) da daerceilib 7 da sarceilib% gurab e [d]tea(i> 5 ) cuitig tobaig 
uaithib B ). 

'Der Herr der geißle (engeren Familie) soll für seine Unfrei-Genossen und seine fcrci- 
Genossen eintreiben, so daß er den Eintreibungsanteil von ihnen (oder: durch sie) erhebt. 

XIII. Unmittelbar an KommentarXII schließt in beiden Handschriften einer zu § 37 an. 


Jn~) adaltrach co macaib*), a roga di inn e a fer no a fine, no a man do - gena tobach tL, 
tmrub nech dib beras cuitigh tobaigh uaithi v ). In 10 ) cetmuinter"), nochon uÜ a roga di *), acht a 
fer do tobach ü) di, gurab e ebea{i)s u ) cuitigh tobaig'*)-, uair nucun ■ ml comlogud ihr m lanamain ) 
im cuitig tobaig, ce beith I7 ) comlogud eturru im neichib ,H ) aile. 

'Die adaltrach mit Söhnen hat die Wahl, ob ihr Mann oder ihre Sippe oder ihr Sohn 
das Eintreiben für sie ausführen soll (nur A: so daß einer von diesen den Eintreibungs¬ 
anteil von ihr erhält). Die cetmuinter hat nicht die Wahl, sondern ihr Mann ;soll für sie 
eintreiben, so daß er den Eintreibungsanteil erhebt; denn inbetreff des Eintreibungs- 
anteils besteht kein gegenseitiges Nachsehen (Zulassen) innerhalb des Ehepaars, mag es 
auch inbetreff anderer Dinge bestehen 1 ').* 


Ich habe im Obigen das Recht, das Frauen betrifft, nur so weit berührt, als zum 
Verständnis des Texts erforderlich ist, weil dieser ganze Stoff demnächst ^ Zusammen¬ 
hang dargestellt werden soll. Dagegen möchte ich noch ein Wort zu der auffälligen Tat¬ 
sache sagen, daß, wie sich oben bei diesem Text wie auch bei allen andern des Senchas 
Mär zeigt, die Glossen sich offenbar auf keine aus alter Zeit stammende Überlieferung des 
Verständnisses dieser Texte stützen können, daß sie vielmehr mit mehr oder weniger 
Glück daran herumraten, genau wie wi r. Da s betrifft nicht nur etwa einz e lne Ausdrucke, 

~VcA n Mbire ist z. B. ein Vergehen, das unwissentlich (unabsichtlich) begangen wird, s. AL III 68. Beim 
’Z aoU (AL WU6 unten). 

3 ) Ähnlich AL III 46 unten. 

s ) do t . om. A. 

ij £Ta. Komm. XIII; «W scheint voc «fc 'Hcrsussclmeidc,,' abgeleitet eu sein. 

2 "”- R- , )macu A ») Der Säte gurub usw. fehlt B. t0 ) Ni B. “) co mac- m- add. B. 

.2 MM. B. ' M B. “) ier« A. “) A. I# ) ti- lanamlmaibh B. 

'■) ge no-beith A. ,B ) wib A. 

lB ) Z. B. «betreff von Nahrung und Kleidung. 
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deren Bedeutung leicht hätte verlorengehn können, sondern oft ganze Abschnitte. Auch 
für uns schwierige Stellen werden kaum je durch sie befriedigend aufgehellt. W ie ist 
das zu erklären? Dazu möchte ich wenigstens eine Vermutung wagen. Ich glaube, daß 
diese Rechtstexte erst -weiter bekannt wurden, etwas wie allgemeine Geltung in Irland 
erlangten, als sie im Senchas Mär zusammengestellt worden waren, vermutlich m der 
ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts 1 ). Sie waren wohl alle schon im 7. Jahrhundert ver¬ 
faßt, indem einzelne Rechtskundige neben die umlaufenden Rechts-Sprichwörter ( roscad , 
f&iechas ) zusammenhängende Stücke, zusammenfassende Regeln über einzelne Rechtsgebiete 
stellten, teils in Prosa, teils rhythmisch gegliedert, oft in Form von Frage und Antwort 
wie im Rechtsunterricht. Die mögen in verschiedenen Landesteilen entstanden sein und 
nicht weit über deren Grenzen sich verbreitet haben. Das Senchas Mär trat aber mit dem 
Anspruch auf überall zu gelten. In der vielleicht alten Einleitung (ALI 18,1 ff.) heißt es: 
‘Kein menschlicher Richter der Galen vermag etwas »aufzulösen« (ungültig zu machen), 
was er im Senchas Mär finden wird.’ Aber eine Tradition der Deutung war nicht vor¬ 
handen, und wohl alsbald begann daher die Glossierung; wenigstens die Glossen m Hs. C 
gehören sicher großenteils noch dem 8. Jahrhundert an. Aber auch die Glossierung war 
nicht einheitlich. Unsere Handschriften A und B und die meisten, in denen Stücke des 
Senchas ganz oder in Auszügen vorhanden sind, gehören zwar — ich möchte sagen 
einer Schule von Erklärern an, die offenbar mit der Zeit die Oberhand gewann: sie weichen 
fast nur in Kleinigkeiten, Zusätzen usw. voneinander ab. Dagegen der Glossator, dessen 
Reste uns Hs. C aufbewahrt, geht überall seinen eignen Weg und stimmt bei irgendwie 
mehrdeutigen Stellen sozusagen nie mit den andern überein'). Es hatten also die Glossa- 
toren zunächst ganz freie Hand, sie waren durch keine Überlieferung gebunden. Manche 
der Glossen und Kommentare sind freilich sehr geringwertig, namentlich da es nach und 
nach Sitte wurde, sozusagen jedes Wort, auch ohne weiteres verständliche, zu glossieren. 
Dabei spielen auch die ‘etymologisierenden’ Glossen eine große Rolle, wobei jedes Wort oder 
jeder Wortbestandteil durch ein ähnlich klingendes wiedergegeben wird, z. B. die Präp. con- 
durch cain- 'schön’, im- durch 8 m- 'schnell 5 , for- durch fir- ‘richtig* usw. Auch die Kommen¬ 
tare, namentlich die ins Einzelne gehenden Berechnungen, scheinen oft Spekulationen von 
Stubengelehrten, die zu der Rechtspraxis in keiner lebendigen Beziehung standen. Und 
solche Kommentare werden dann von späteren wieder ineinandergearbeitet und weiter- 
gefiihrt. Immerhin ist nicht alles das wertlos. Zum I eil scheint sich mir in der Umbiegung 
alter Rechtssprüchc doch das später wirklich geltende Recht widerzuspiegeln. Und der 
Sinn mancher Wörter, den wir erst mühsam erschließen müßten, war eben doch auch 
den Späteren bekannt und geläufig. Namentlich führen sie uns aber im Allgemeinen in 
den Geist des irischen Rechts, in die Atmosphäre des juristischen Denkens Irlands ein; 
denn diese allgemeine Tradition bestand natürlich. Mir wenigstens sind sie nach dieser 
Richtung sehr wertvoll gewesen und haben so das Verständnis der alten Texte erleichtert. 


II. Zu den unteren Ständen in Irland. 

Den Unterbau der Gesellschaft im alten Irland zu rekonstruieren ist darum schwierig, 
weil die Hauptmasse der Literatur, die Sagen und Gedichte, von den untern Ständen 
so gut wie niemals spricht und auch die Heiligenlegenden in dieser Richtung merk¬ 
würdig unergiebig sind. Man ist daher auf die alten Rechtstexte oder, wenn sie selber 


•) S. ZCP 16, 186. 

a j Nach dem oben S. 13 Anm. 9 bemerkten scheint er im Süden, in Munster, tätig gewesen zu sein. 
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verloren sind, auf die auf sie gegründeten jüngeren Kommentare angewiesen. Diese Quelle 
fließt ja ziemlich reichlich. Aber die Darstellungen sind hier oft sehr schematisch und 
werden der mannigfaltigen Wirklichkeit kaum gerecht geworden sein. Indessen, da leider 
andere Urkunden zur Kontrolle völlig fehlen, müssen wir uns bescheiden, wenigstens ihnen 
möglichst vollständig zu entnehmen, was sie lehren. 

Die aicillne, das Verhältnis, daß sich ein Freier einem Herrn unterwirft für ein meistens 
in Vieh bestehendes Lehen, ihm dafür persönliche Dienste besonders bei der Ernte und 
beim Burgbau und jährliche Naturallieferungen leistet, hab ich nach einem alten Text in 
der ZCP 14, 3 3sfF. besprochen. Das Bild wird sich noch ergänzen, wenn der oben S. 3 
erwähnte Text Dliged raith ocus somaine. herausgegeben sein -wird, der sich auf denselben 
Stoff bezieht. Höher als dieser daer-chzle ‘Unfrei-Genosse’, wie die späteren Glossen und Kom¬ 
mentare ihn nennen, steht der saer-chele, ‘der Frei- oder Edel-Genosse’, dessen Stellung na- * 
mentlich als Begleiter seines Herrn ich in ZCP 15, 238fr. (auch 16, 21 iff.) nach den erhaltenen 
Exzerpten aus einem Senehas-Text zu bestimmen versucht habe. Hier möchte ich eine 
Besprechung des fuidir , der tiefer steht als der daer-ch&Ie, und auch einige Worte über 
den jer midbad hinzufügen. 


A. Fuidir. 

Auf das fuidir genannte Glied der irischen Gesellschaft bin ich in meiner Ausgabe 
der Cöic Conara Fugill 1 ) S. 76L § 54 beiläufig zu sprechen gekommen und habe es nach 
den dortigen Glossen und andern jüngeren Kommentaren dargestellt. Aber gerade den 
ältesten ausführlicheren, aber zum Teil schwer verständlichen Text hab ich dort kaum 
berührt und möchte das hier nachholen. Die bisherigen Schilderungen des fuidir bei W. 
K. Sullivan in seiner Einleitung zu E. O’Curry, On the manners and customs of the ancient 
Irish, S. CXVfl*., bei O’Curry selber ebd.111494, bei P.W. Joyce, A social history of ancient 
Ircland I 162«*., bei Bonn, Die engl. Kolonisation Irlands I 59fr, sind sehr ungenau, zum 
Teil voller Mißverständnisse und vermengen alle Altes und Junges. 

Fuidir , Gen. fuidre, ist zweifellos ursprünglich ein Femininum. Vgl. teora fiddre (unten 
im Text) § 7, cacha fuidre *) § 10, huaidi (wenn richtig) § 9. Aber da cs männliche Per¬ 
sonen bezeichnet, wird schon in den alten Texten meist mit maskulinen Pronomen darauf 
Bezug genommen (so gleich in § 1) und wird es später häufig als Maskulinum gebraucht, 
vgl. GSg ind fuidir AL V 518, 23. Das Verhältnis selber heißt fuidre*, fuidrins \fnidir- 
tum’ 8 ). 

Die Etymologie fo-dir, an der ich a. a. 0 . noch zweifelte, halte ich jetzt für die richtige ). 
Dir ‘gehörig, zukommend’ bedeutet, auf Menschen bezüglich, auch ‘Angehöriger’; Atkinson 
(Passions and Homilies, S.645L) hat darauf aufmerksam gemacht, daß das ir. do pianad 
sa 7 pianad cech oein as dir duit dem lat. te et semen tuum torquebit entspricht, daß also 
semen tuum mit ‘jeder, der dir angehörig {dir) ist* wiedergegeben ist. Die Präp. fo- ‘unter’ 
bezeichnet, ähnlich wie lat. sub-, oft das nicht Volle, Vollständige des Simplex-Begriffs, 


J ) In diesen Abhandlungen 1925 (Phil.-Hist. Klasse). 

a ) Doch cach fuidire § 6 in der Hs. 

>) Dagegen gibt es kein fuidrecht 'fuidir-ship’ (AL VI 429); sloghadh fuidrechta AL I 176, 25, Glosse zu 
folomrad catha , gehört zu di-rig- entblößen’, das hier, wegen des fo- des Haupttextes, um /o- yennehrt ist. 

*) Die (falsche) Etymologie in Cormacs Glossar 610 lautet ursprünglich nach dem Buch der Li Maine: wti 
do • beir tirfon deoraith a'nechtair, ü do i* fuithir (= fuidir) wenn einer einem (wörüich: unter einen) Fremden von 
auswärts Land gibt, ist dieser sein fuidir. Daraus hat man mit Unrecht geschlossen, daß die fuidirs immer 
Ausländer seien, wenn auch die Fremden, die Eingewanderten, die eben kein eigenes Land besaßen, einen 
erheblichen Prozentsatz ansgemacht haben werden. Cormac braucht deoraith ein wenig mit zur Etymologisierung 
von fuidir. 
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Thu rneysbn: 


z. B. fockraic ‘Pacht’ gegenüber cre(i)c ‘Kauf’ als nicht voller Kauf ; so wird fo-du (fiudu) 
nicht völlig, (l.h. nicht dem Blut nach, angehörig’bedeuten. Doch könnte^ es auch wört¬ 
licher den unteren, d. li. tieferstehenden Angehörigen bezeichnen. Das zunächst auffallende 
weibliche Geschlecht möchte ich daraus erklären, daß fuidir wohl abgekürzter Ausdruc 
für fine fuidir ist. Fine f. 'Sippe 1 wird oft in weiterem Sinn gebraucht, nicht nur für Blu s- 
verwandte. sondern für alle, die in der Sippe, auf ihrem Und wohnen. VgL AL V 
S. 284, 12, wo unter den Abteilungen der fine jedes Herrn an erster Stelle a fuidr seine 
fuidirs genannt sind; oder Heptas LXII (ALV318), wonach zu den sieben/«* u. a. 
gehören: fine accomaü ‘die auf Vereinigung beruhende/.’,/«* tacmr die hmzugezogenc/. , 
fine fognama 'die dienende/.’, fine cis fiatha ‘die an einen Herrn zinsende/. ; unter emen 
dieser Begriffe fallen auch die fuidirs, wenn auch die Glosse sie nicht erwähnt (doch gl. 
. unten S. 82). Und wie fine bald kollektiv die ganze Sippe, bald nur den einzelnen Sippen¬ 
genossen bezeichnet, so scheint auch fuidir nicht immer für den einzelnen, sondern bis¬ 
weilen für die Gesamtheit der fuidirs zu stehen (s. u.). iTV -h 

Der Text über den fuidir, den ich in erster Lime hier besprechen möchte, AL V 51 1 . ) 
folgt im Senchas Mär auf den Rechtstext, der den Titel Do hmlucad mndrad Über das 
Auflösen von Handelsgeschäften’ führt (gedruckt AL V 49 ^ff-)» aber keme Berühiung 
mit dessen Inhalt, sondern ist durch große Initiale als ein besonderer 1 eil gekennzeichnet. 
Für diesen Text liegen zunächst dieselben drei Handschriften vor wie für den über dirr 
(oben S. 3); ich bezeichne sie mit den gleichen Buchstaben: 

A. H. 2.15, S. 12a—13b bietet allein den vollen Text (mit Glossen usw.) ). 

B. H. 3.17, Sp. 345—349 hat auch hier nur Exzerpte mit Kommentarstückcn J ). 

C. II. 3.18, S. 392 a enthält ebenfalls nur einige Stich Wörter daraus mit kurzen Glossen 1 ). 


Dazu kommen: 

E. Trin. Coli. (Dublin) E. 3. 5 (Katalog-Nr. 1433), S. 20 a- b, bat nur den Anfang, 
aber in vollem Wortlaut (mit Glossen) bis zum Beginn von § 3 (bis mad daerfuidir ) ). 

H. Dieselbe Handschrift wie B (H. 3 - * 7 ) enthalt auf Sp. 524-525 drei Exzerpte mit 
Kommentaren"); eine Randnote bezeichnet als Quelle ‘das mittlere Drittel des Senchas . 

Der Anfang von § 1 (bis nach a hiu) ist in der Glosse von Gubretha Caratniad §45 
(ZCP 15, 360) zitiert. Einige Zitate in 0 ’Davorf.ns Glossar sind unten an ihrer Stelle 

verzeichnet. . , 

Ich bringe unten den Text neu zum Abdruck, da er in AL ungenau wiedergegeben 

ist. Für Hs. A lag mir eine buchstabengetreue Abschrift von Fräulein Dr. K. Mulciirone 
vor, für deren Anfertigung ich ihr meinen besten Dank ausspreche; bei der Korrektur 
stehen mir außerdem die Photographien der Ir. Mss. Commission zur Verfügung. Die andern 
Handschriften hab ich selber cingesehen, wenigstens was den Wortlaut des Texte betrifft; 
von H hab ich mir auch die Kommentare abgeschrieben. Dagegen sehe ich von einem 
Neudruck der Glossen und Kommentare ab, auch von denen der andern Hss., soweit sie 
mit den in AL gedruckten wörtlich oder inhaltlich übereinstimmen 7 .) Nur von 0 gebe 

i) Zwei Abschnitte (unten § 7—8) sind in der Ausgabe herausgenommen und gesondert V 360 als 
Heptas LXXII gedruckt. 

*) In O’Donovaks Abschriften IV 5—10 = 997—1002. 

*) Bei O’Do.novan 449—453. 

4 ) Bei O’Curry 872 — 873. 

*) Bei O’Doxovan V 121—123. 

•) Bei O’Donovan 718—721. • . 

») Auch in der Erörterung des Textes gehe ich im allgemeinen nicht auf Glossen ein, die mir keine 

Bedeutung zu haben scheinen. 
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ich Textzitate und Glossen vollständig, weil die Handschrift eine selbständige Überlieferung 
darstellt. Die Textstellen, die sich außer in A (oder E) auch in II und II finden, sind 
durch Sperrdruck hervorgehoben. 

1 . Cach Ä fuidir cona}' tochus* tec.htu\ niic.ca* cinaid* u maic* nach-a hui* mch-a 
iurmui Xi nach-a indui' nach-a comoccit\i\s v fine nach-a cinaid fadeisin 1 . Flaith a(i)rid • mbiatha™, 
is | $]i n iccass ° a cinaid v . Ar ui lais dire a seoit } acht n colainn r aithgena * nama. Ni-gaib dire 
a wiaic“ nath-a ingeine* nach-a (h)e(i)ric nach-a dU>ad' v nach-a mathnr *. hlaith y ari\d \• 
mbiatha *, is st“ nod■ beir k \ 7 °° iccas M a chinaid** 7 fo-loing ff a chinta«*. 

* lacA H, von späterer Hand zu 2 VacA ergänzt — ** cuna B. 1 . ccna — 0 tothcus A, thothchns Car. 

.1 • hicca E, -hica H. — * ein H. — f meic A, mic B, H. — * nacha hat E, nachai A, nach ua H, 1 . «acA-a aut. 
_ h mmw« E. — 1 hirtdai E. — k comacas E. — 1 nacha c. /. fehlt liier in E. das es irrtümlich weiter 
unten (*) einfügt. — "> arambiatha E. — "« A. — ° icas E. — H emdta E. — H * A. — r coland h, colaurn 
A. — * aithgeana E. — 1 Nigcib E. — “ mic E. — * nai A. — w uachculi (am Rande: Oud na di) \bud E\ naca \ 
dibad naceraicc (in dieser Rcilienfolgc) A. — x maithrc nach-a cinaid (vgl. I) E. •— 7 ls flaith B, E. * 
biatha A, B. — “ tri E, isc B. — » nodb- B, uodombeir E.-**wE ,7 ist B. — *' tcas E, tcus B. — chmul K 
cinaid B. — ff folloing A. — CT chiudta E, cinta A, B. 

i tochus is messa fuil (oin. A) i Senchas andso (om. B) • i ■ tochus duirc 7 dochraite A, B; weiter 

wie AL *). 

Jeder fuidir mit seiner gebührenden Habe -2 ) *, der zahlt nicht für das Vergehen seines 
Sohnes noch seines Enkels noch seines Urenkels noch seines Ururenkels noch seines (son¬ 
stigen) nächsten Sippengenossen noch für sein eigenes Vergehen. Der Herr, der ihn nährt, 
der zahlt für sein Vergehen. Denn ihm gehört nicht die Buße (dire) für seinen (beschä¬ 
digten oder gestohlenen) Wertgegenstand, nur das Corpus (der Gegenstand) des Ersatzes. 
Er erhält nicht die Buße (dire) für seinen Sohn noch für seine Tochter noch sein ) Wer¬ 
geid noch seine Hinterlassenschaft noch (die) seiner Mutter 4 ). Der Herr, der ihn nährt, 
der bekommt es, und der für sein Vergehen zahlt und seine Kinder unterhält. 

i Das ist die übelste 'Habe (tochus), die es im Scnclias (Mir) gibt, nümlieh die 'Habe’ der Unfreiheit und 
der ‘Freundlosigkeit’ (d. li. die in Unfreiheit und Freundlosigkeit besteht) A, B'). 

2 . Fuidir lasa • mbiat* -u- b treba 01 diu ceiniul d , is* tualing* ro • n-icca* a chinta u 7 
, ara • ruibthe' a flaith ; is la-ssuide k dire a seoit\ acht m trian do flaith. 

* laisambiad K, laisimbiat B, laissmbiat A. — h euie E, cüic B. — * treaba E, treabtha B. -- d 
fadeisin A. — • Dieses Sätzchen auch bei O’Dav. 1390. — <tualamg A. tuaLamgg ODav. -- SronicaL, ÜDai. 

_ h cinta O’Dav., cinnta E. — 1 aruidbc O’Dav., arnrutb iatha A, arambiatha E. — lasuul(h)e A, H. ‘ ‘ ‘ 

H. — m ach E, s A. 

1 • i > in chugraith ccdach A, weiter wie AL ®). 

’ Ein fuidir, der fünf 'Wohnungen’ (Häuser) 1 für sein Geschlecht hat, der ist fällig 
für seine Vergehen zu zahlen und seinen Herrn zu nähren (ihm Naturalleistungen zu 
liefern); dem gehört die Buße (dire) für seinen Wertgegenstand, außer einem Drittel (da¬ 
von) an den Herrn. 

1 D. 1 . die cüicräith cltach, A (s. u.) 1 ). ___ 

i) 512, 13 liest A do fcoraid st do datraib; 1 . deoradaih ? Ebd. 18 ist hinter mur-coirthe: sair einzufügen (A, H). 

s ) L. 'ohne seine gebührende Habe ? S. u. S. 69. 

») Man erwartet den Plural ‘ihr’ (der Kinder). , „ . .._ 

«I seiner Muttersippe’ E; aber selbst ein freier Sohn erbt nur von seiner Mutter, nicht von deren \ei- 
wandten. Kaum kann P man a maithrc mit dem Glossator E als dibad a mathar Hinterlassenschaft seiner 

Mutter’ fassen. 

*| 514^24 ist für daer fuidir wohl saerfuidir zu lesen; 22 st ag in flaith 1. ag acnflaith (nach den 

andern Hss.). ..... ; ., . 

t\ Hierzu Kommentar II. — ln A steht am unteren Rand: Fuidir nt ■ Aeir ein comfogots, mamb \ cuxg 
trebaib torbenaider ; mad a treabaib comlanaib, con-rannad flntedha. Das ist ein Zitat aus dem ^ 
angehängten Text AL IV 38, i 7 f. Es ist in AL V 514 f&lsclilicli in unsern Text eingeschoben. ln H steht 
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Thurneysen: 


3 . Log enech- fuidre, mad b doerfuidir', am mUtir? A inetoib aflatha: cethramthu d 
a* dire ales ; a leth saide dia mnai 1 ) 1 . 

»eineach E, B. — A, B, II. — «daerfuidir E, B, doar.fi H. Ende von E. — d cethraime H. — 

W ^'a-lleth dia mac (no dia mnai) lethcethraimthi diri na fiaiha do mn[a\i in fu(a)vlra (C). 

Der Elirenpreis eines fiiidir, wenn er ein unfreier fuidir ist, wonach wird er bemessen? 
Nach der Ehre seines Herrn: auf ein Viertel von dessen Buße {dire) hat er Anspruch; 
die Hälfte davon (von dem Viertel, kommt) seiner Frau (zu) 2 ) . 

1 Ein Laibes Viertel der dtro des Herrn kommt der Frau des fuidtr zu (C). 

4 . Ar cach recht la Feniu, acht oentriar , is lethlog a enech dia mnai: fei • son cen se[i\U> 
cen t(h)othchus las min bancomarba , a inchuib a mm di renar side ; 7 fer in • etet* toin a mna 
tar crich , di-renar a inchuib a mna ; 7 eu glas\ di renar side a inch{a)mb a mna 7 ts [sjt 

a ante, mad iarnu' urnadmaim' no aititen dia finib". Jt [t]ualaing' na teora ranna 

so imoicheda cor a cele. connatat meise recce na crecce secha mna acht ni for • congral. 

* 1 . in • rtrf? Doch vgl. nutet 0 - in . ctet) AL IV 190, 8. - b tar B L iama. - * m**»«» B \ 

AmcB 1 aititin d.f. — -Man erwartet einen weiblichen Plural oder den Gen. Sg. des Substantivs tualnge. 

t teora I ranna (oder ramia) Hs.; L teora mna (Verbesserung von Dr. Bincky). 

‘ cu alas . t • f&orud km (C). — a • i • mad tarm huasal-fonaidmfor trebmn no cm heOvtn 1 • aatuc/i, 

cuirmtech , 1 comaititin . Ma[d) LU/önauOm co sm uairc. no .** An t« «Ata M «"•* “*"* 

irf in fine lens a cinuidh sium ainn-sidhe; mtmvb iat, nochan • lcfa[t\ (B). 

*) Denn jedermann bei den Feni, dessen halber Ehrenpreis kommt seiner Frau zu, 
ausgenommen allein drei Männer: das ist ein Mann ohne Landbesitz, ohne Habe, der eine 
Erbtochter (zur Frau) hat; diesem wird gemäß der Ehre seiner Frau gebüßt; und ein 
Mann, der im Hintern seiner Frau (hinter seiner Frau her) 4 ) über die (Stammes-)Grenze 
geht; ihm wird gemäß der Ehre seiner Frau gebüßt; — und ein ‘grüner Hund ; diesem 
wird gemäß der Ehre seiner Frau gebüßt, und sie ist es, die für seine Vergehen zahlt, 
wenn sie von ihren Verwandten angetraut oder (auch nur) anerkannt 5 ) worden ist'. Diese 
drei Frauen sind fähig, die Verträge ihrer Gatten anzufechten (für ungültig zu erklären), 
so daß sie nicht berechtigt sind ohne ihre Frauen zu verkaufen oder zu kaufen, außer 
was diese gutheißen. 

»D.i. ein verbannter Ausländer (C)‘). — ‘Wenn es nach ihrer hohen Verpflichtung (etymologisierend) 
mit Bürgschaft oder ohne Bürgschaft ist, d. i. Volksversammlung, Bierhaus, Mitanerkennungt) \Venn es nach 
ihrer hohen Verpflichtung mit Glück*) wäre, so wäre die (bloße) Anerkennung für die hippe ohne Glück, 
denn dann zahlt die Sippe für sein Vergehen; wenn sie (die Verwandten) es nicht sind (die anerkennen), 
müssen sie nicht zahlen (B). _ . 

liinter dem 512, 20 mit co mnai schließenden Abschnitt des Kommentars statt des Folgenden: Tormaigh 
coirpdire 7 eineclainn isna saoraibh in . «m - aige ingabhalach do leih acu. Tormaigh cotrpduretsna daormbh w • u • 
rath cetach do beth acu , 7 nocha • tormaigh eineclainn ‘Bei den Freien vermehrt die Tötungsbuße und den 
Ehrenpreis, daß sie die sieben greifbaren (oder zu Abgaben verpflichteten) Häuser haben. Bei den Unfreien 
vermehrt die Körperbuße, daß sie die cöic-rath cetach haben, aber sie vermehrt nicht den Ehrenpreis (das 
Weitere wie 514, 7ff.). Zn den 'sieben Hausern vgl. «echt tigi ingabala ALI 104, 31 (so wohl auch hier 

zu toea).^ ^ Glossen ist 516,14 hinter acht:righ (so H) einzuschieben (die englische Übersetzung falsch); 
15 st stchtmad 1 . scised (scisidh H); 22 st ros-airig L rosairig. 

4 ) Hierzu Kommentar III. 

«) Diese Allschweifung (§ 4—5) ist durch den Schlußsatz von § 3 veranlaßt. 

*) Zu diesem Ausdruck vgl. hi toin mna, Täin Bö Cualnge (ed. Strachan -0 Keeffc) 3648- 

*) Zur 'Frau der Anerkennung' s. oben S. 28f. . . 

«) Besser in Übereinstimmung mit der sonstigen Erklärung von cu glas ist die Glosse m A (AL): uci, 
(der) wie ein herumschweifender Hund (ist), der über das Grün der See erhalten wird; der Gestrandete, der 
nicht bei einem bestimmten Herrn ist*. 

ü Das scheint ein Zitat aus einem ßechtstcxt . , 

*) Zu sin uaire vgl. Stokes, Togail Troi (Gloss.), der auch sen fessi ‘the lucky wedding time erwähnt; 

Winuisch, Tain B. C. (Gloss.). 
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5 . Fer* dano, ci as • ingba h asa grad el , ni - fahrben log enech a mna, feil) inda • tarraid d2 . 
Imtha • dano, ci as-ingba h in heu asa mamaib , ni-fairben log n-ainech f indi ßr, fe[i]b 
inda ■ tarra[i\d d *. 

* Fear B. — b eia cisingbuidh B (vgl. die Glossen in A). — e asa naradtb A. — d 1 . indid ■ tarraid? 
Kaum ist -da- auf den ( 5 en. PL enech bezogen'). — * Imta B. — r naincnceh A. 

1 ci as - iny ha asa grad • i • feil fora enech, no fo ■ laing air no aire 7 rl. ((’). — 2 • * * inti da •fttil cneclvnn 
a dualgus a chine ( 1 . chinn ) 7 a coibdealuigh , 1 cc do • gnS » ccand eisinnrucus, in airiut ro • tsailter a tiaclituin re 
dlighcdh, atä in cneclunn ettna don memur (B). — s •»• tochus ro - hui aca, in tan con ■ amecair. 7 ro • traethustur 
iar sin ; a letheinivclunn, t»t tan is ferr ro • hui, don mnai, uair atd ina dltghed. Tochus hius aicß, in tan aonecut 
( 1 . con • recat?), 7 druis do • gnl iar sin no frciscre froscr/s a hinnili uaithe, 7 hith in fer a ndlighedh , cidh na 

riaguilter in tan sin, nl luguite emuchirm in fir (B). 

Wenn dann auch ein Mann seinen Stand verläßt 1 (verliert), vermindert es den Ehren¬ 
preis seiner Frau, wie sie ihn (einmal) erlangt hat, nicht'. Ganz ebenso, wenn eine brau 
ihre Obliegenheiten (als Ehefrau) verläßt, vermindert es den Ehrenpreis dieses (in § 4 
erwähnten) Mannes, wie er ilm (einmal) erlangt hat, nickt 3 . 

* D. i. seine Ehre falschen (gegen die eigene Ehre handeln); oder: der ein Sdunähliod oder . . auf 
sich sitzen läßt (C) a ). — a Wenn einer einen Ehrenpreis auf Grund seines‘Hauptes oder seines Verwandten 
hat, so hat, wenn auch das 'Haupt* eine Unehrenhaftigkeit begeht, dieses 'Glied’, st» lange man darauf wartet, 
daß jenes (das Haupt) sich dem Rechte (dem 'Soll’) stellt, denselben Ehrenpreis (B). — Lr batte Habe 
(Qualität), als er (mit ihr) zusammenkam, und hat sie nachher 'niedergedrückt (vermindert oder verloren): 
seiner Frau kommt die Hälfte seines Ehrenpreises, da er am besten war, (dauernd) zu; denn sie verharrt in ihrem 
'Soll* (Pflicht). (Der andere Fall:) Sie hat Habe, wenn sie Zusammenkommen, und begebt nachher Unzucht 
oder ihr Besitz schwindet von ihr, aber der Mann verharrt in seinem 'Soll’ (Pflicht): obschon das dann für 
sie geregelt wird’ (rechtliche Folgen hat), wird der Ehrenpreis des Mannes dadurch nicht kleiner (B). 

6. Log n-aine.ch cach* fuid{i)re acht doerfuidir, di-renar asa lethothehus 1 ; a-üeth n-aiü 
is na fl&tha 7 ne[i]ch iccas a cinta. 

1 de - renur leih asa tothehus • a lethdiri asan fehtu techias, a leih n-aill a hinchuib flatha (C). 


Der Ehrenpreis jedes fuidir außer dem unfreien fuidir , der wird gemäß seiner halben 
Habe gezahlt 1 ; [die andere Hälfte ist des Herrn und (= oder?) dessen, der für seine 
Vergehen zahlt] 8 .) 

1 Seine halbe Buße (dtre) gemäß der Qualität, die er bat, die andere Hälfte gemäß der Ehre des 
Herrn (C). 

7 . At&aX • uii-fuid(i)re la Feniu: (1) fuidir foxuü a aithrib'-, (2) fuidir dedlaid fri 
fijie- — con • ail suire cach fuidir* acht teora fuidre ada duirem dib: fuidir goible \ fuidir 
chrui\ fuidir gola*)* — (3) slanfuidir; (4) soerfuidir-, (5) fuidir cinad* 0 muir 7 (6) fuidir 
a uccu sei 0 ; (7) fuidir griam. 


1 foxul o aithrib: fo • coislid aithri ( 1 . aithir?) na ßaithi i mlvire ndoih (Cb — dedlaith fri ftne • • • 
is don fine tlo, 7 teit i leth fir sainruth dib cona chinaid 7 do ■ gni fuidir ndesom on (C). — conail suirt cacha 
fuidri >*• in (I. is?) tresiu baile inna doire i-roibe do astiul i nduirc, oldas in sairc i ■ mbc do astad \ suire, ma 
<£ n-ecmaHC). - * gahlai crucis (C). - ‘ («.) cru» -i-fegair cor tarais (C). - • fuxdtr crux 7 gola 
■ i. 0 cuithi do- n-esairg, 7 dom doigh is e sin in prisun (ODav. 1052). — ein a xd 0 mutr ’ 1 ‘ "f 

aonsluaisti (0). — 8 do ■ cuirit[h\ir muir iarna chur a cinuuUi n-ctgc fair -1 - do - gni fingail • y ma[d] 
fme arls rod-U fairrgi, intt nod-gaib bidh a ein fair no a dul co hccluts ; ma[d\\co tuaith elc not - Id faxrrge, 
ieuit ein in deoruidh air[c) (B). — * a «ca sei - i ■ do ■ gni fuidir ndc tar hem set (C). 


i\ Man beachte diese Konstruktion von feib mit t», nicht mit bloßem nasalierenden Relativsatz;/^ 
steht hier noch näher bei seiner ursprünglichen Bedeutung mit (in) dem W ert, (m welchem). 

Zitate aus den Hcptaden ± 11 . XIII. XIV (AL V 168. 172 174)- Was air» bedeutet, .st bis jetz 
unerklärt icdenfaUs niclit einfach Plural von afr (so AL). Die Änderung zu nod ■ n-aire (MacNkiu., The 
La W «f Status, S. 315 f. Anm. 3) ist unwahrscheinlich, da alle drei Male no aire geschrieben ist. Etwa axre 

'Last’ in übertragenem Sinn? . , . . . , ,, . . n , 

*) Das von mir Eingeklammerte halte ich für einen irrigen Zusatz (s. a.). 

4 ) So die IIs., falsch AL. 
l>hil.-hi»t. Abh. IHM. Nr. 2 . 
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Es gibt bei den Fßni 7 Juidirs: (1) der fuidir des Wegfuhrens von den Vatersippen(?)‘; 
( 2 ) der von seiner Sippe ausgesclnedene (?) fuidir* (jeder fuidir hat auf Freiheit gleich 
Anspruch (?) 3 außer den drei foudirs, die die unfreiesten von ihnen sind: ** £***» f* 
Galgens 4 , der fuidir des Bluttodes 5 , der fuidir der Grube ] ); (3) && h ® lle ^ ußfrei ^'| 
fuidir ; (4) der freie fuulir\ (5) der vom Meere (zugeführte) fuidir eines \ ergehens ; (6) der 
fuidir auf Grund von Wahl von Wertgegenständen (Vieh) \ (7) der fiudtr von Land. 

* Den die Väter der (späteren) Herren für sicli in die Unfreiheit wegfOln-eu (C). — a Er gehört (ur- 
sprüugUch) zur Sippe, aber ergebt nach seinem (zu büßenden) Veret-lMtu auf di.e C r er 

von ihnen (übenribt sich ihm), und das macht ihn zum fuultr (L). — Der Ort du Unfreiheit in de e 

SkÄLj*«- in der Freiheit ^ vÄÄÄ 

festzubalten. falls er s.ejrlangt^ (C)^ meines Erachtens ist die das Gefängnis (Ol)av.). - 

’Xraus einem einruderigen Schiff erhalten wird'(C) - « Das Meer ‘^^Th^wenn die See 

ersr sgrzistijss. rft a te* s 

t a»ÄÄ«sr«r-" 

er annimmt) zum fuidir (C). 

8 . h meist* fuidir griain imsoartha fri ßaith, acht do- airfena a säba do ftm tli, acht. 
ni-forgaba cimtul for Jlaith. Do • aisbena a ugai/res o flaith. tuet laiyrt bis , etirfod 7 iud{n)gnam ; 
beirid oentrian , facaib da trian la flaith olcena. 

\ i nun um .|. irmi do-näher dhfitmfogmim arm, int arbar no in cainnrnn (O’Dav. 1138) 4 )* 


Der 'fuidir von Und* ist berechtigt sich vom Herrn zu trennen, sobald er dem 
Herrn seine Besitztümer darstellt (vorweist), wenn er nur kein (zu büßendes) Vergehen 
auf dem Herrn hinterläßt 5 ). Er stellt dar, was er vom Herrn bekommt, so viel oder wenig 
es ist, sowohl Scholle (Land) als Erarbeitetes") 1 ; er erhält ein Drittel (des Erarbeiteten), 
die übrigen zwei Drittel überläßt er dem Herrn. 

1 Das, was an schönem Dienst (etymologisierend) darin geschieht, d.i. das Korn und der Lauch ((> Daw). 

9 . Fuidir 0 uccu set, arlnat/ia side a flaith co taiseUmd sä kuaidi do ber\t\ar‘) do, na ■ tri 
i n-airim dond flaith , cia • tormala dia fuillium. 

Ein fuidir durch Wald von Wertgegenständen, der nährt seinen Herrn, mit Über¬ 
mittlung der Wertgegenstände, die ihm gegeben werden, (bei der Trennung), ohne daß 
für den Herrn in Rechnung kommt, was er etwa von ihrem Zins verzehrt (verbraucht) 


hat. 

10 . Do-estet{h)ar * meth cacha fuidre 1 for euie setaib h ; 7 iss ed dano do berr do 
ara ( a)uccu l , ara chain , ara chairde, ara rechtnge , ar dire a ceihra 7 ara dond 7 ara meinet . 

* Do • eissücr B. — b setataib A, sttuib B; do • ct-si'Mer (■ cisighther) cach fuidvi fov saXatb O’Dav. 720. — 
« ar d\rc cetbra, ara dond 7 ara metsce O’Dav. 722. 4 

1 meth cacha fividri -Ga mrthas fair th vrbiathad flatha (C). — 1 ara uca isscota taurclaitlc (C). 


i) Der von mir ci»geklammerte, den Zusammenhang Übel unterbrechende Abschnitt, der den Inhalt von 
S ii gleichsam vorwegnimmt, ist deutlich ein — wenngleich alter Einschub (s. u.). 

*) ‘Stamm’ (tuath) und 'Sippe’ {fine) sind hier anscheinend gleich gebraucht, vgl. ZC 1 18, 381. 

3 ) Die Tötungsbuße eines Ausländers ist geringer als die eines einheimischen f reien; s. t 01c uonara 

i'ugill, S. 65 § 15. 

*) AL V 362, 13 scheint st. futnri ua fir zu lesen. . , . , . . j. j t— a 

D. h. wohl: Venn er z. B. keine Vergehen gegen die Nachbarbauern begangen hat, für die aas Land 

*) Wenn dieses die Bedeutung von indgnam, wörtlich 'das darin Getane’, ist, so ist der Ausdruck un¬ 
genau, da er das ja nicht vom Herrn bekommen bat. 

T ) Oder eher zu lesen: huandi do ■ btrar? 
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Die Ausfallsbußen jedes fuidir 1 sind auf fünf sei festgesetzt 1 ), und das ist auch, was 
ihm für seine Wald 2 gegeben wird, für seine cäin, für sein (verletztes) cairde , für sein 
(verletztes) Recht (?, s. u.), für die Buße für sein (geschädigtes) Vieh und für sein Be¬ 
stohlenwerden und für (eine Verwundung aus) Trunkenheit. 

1 Was er ausfalien läßt von der Nährung des Herrn (C). — * Als Unterwerfungswerie (C). J ) 

11 . Cach fuidir acht doerjuidir, it mrise imsmrtha fri flaith, acht ui -faryltat domuine na 
cinta foraib. 

Alle fuidirs außer den unfreien fuidirs sind berechtigt sich vom Herrn zu trennen, 
wenn sie nur keine (unerledigten) Bußleistungen und keine (zu büßenden) \ ergehen auf 
ihnen (den Herren) zurücklassen. — 

Kommentar I (O'D. 450b; 719): 

In B und II findet sich folgende Erläuterung zu § 1, die sich nur teilweise mit 
AL V 514, 7 ff. deckt: 

Na ddir, nocha • berenn nech dib dil>ad na cinaidh a chei/e , 7 nochan • füll eneclainn do 
neoch dU)h a foghail (B: do denumh) re rh/le, (II: 7) nochan fuü eneclainn don daer aena -finl 
in ciäcraith cetach , a foghail re mathair na re athair na re mac na re ingin, 7 nocha • Iteireann 
dibhadh iu\i\ch dildi sin. Atd eneclann dd a ngait a seoit 7 ni-fuü dire (II: do a ngait a 
. s •), nogo • roibh in cuUrdith cetach aice. (H: 7 ) atd eneclann do a cned (Tferthain fair 7 
ina\a\oir*) 7 a ndul coa mndi 7 a cneidh dfei'ihain foramndi , masa ben tsaer fl aice\ 7 mdsa 
ben daor fuü aige, nochan'fuü eneclainn dd a foghail ria (dafür B: Nochan - finl eineclunn do 
a foghuil re mnai ndair , atd imurro do a ndul euiethe ); uair nochan fuil eneclainn do neoch 
a <rodh nech eile (dafür II: a foghnü do denadh dia daor [ 1 . do chrtid? \ neich eile ); (nur 
B:) dr is crodh nech eÜe in daer. 7 (nur II; B und H:) in daer aga-td in mierdüh cctach, 
ma'td mac saer aice fora griun, atd eineclann dd a foghail (Bi do dMumh) ris 1 icuidh a 
cinuidh 7 beiridh a di/diadh. 

Keiner von den Unfreien erhält die Hinterlassenschaft oder tragt das Vergehen des 
andern und keinem kommt Ehrenpreis für ein Verbrechen gegen den andern zu. Dem 
Unfreien, der nicht die cüicräith (Mach (s. u. S. 70) hat, kommt nicht Ehrenpreis für ein \ er¬ 
brechen gegen seine Mutter noch seinen Vater noch seinen Sohn noch seine Tochter zu, 
und er erhält die Hinterlassenschaft von keinem von diesen. Für das Stehlen seines 
Wertgegenstands kommt ihm Ehrenpreis zu, aber nicht Buße (dire), bis er die cüicräith 
ettach hat. Und ihm kommt Ehrenpreis zu für eine ihm beigebrachte Wunde und für 
seine Schmähung und für die Vereinigung mit seiner Frau und für eine seiner Frau bei¬ 
gebrachte Wunde, wenn er eine freie Frau hat. Wenn er aber eine unfreie brau hat, 
kommt ihm Ehrenpreis für ein Verbrechen gegen sie nicht zu (B: aber für Vereinigung 
mit ihr); denn niemandem kommt Ehrenpreis für den (geschädigten) Besitz eines anderen 
zu- denn der Unfreie ist der Besitz eines andern. Und wenn der Unfreie, der die cuicratth 
cMach hat, einen freien Sohn bei sich auf seinem Land hat, kommt ihm für ein Ver¬ 
brechen gegen diesen Ehrenpreis zu, und er zahlt für sein Vergehen und erhält seme 

I linterlassenschaft. 

Kommentar II zu § 2 in B und H (0 D. 449 f*» 7 2 °) : 

ln daer aca-td in cüicräith cetach , 7 curub dia cintt (fein B) inti bis innte *), no curnb 
dd foghnus chena , is fach deoi'aidh inn do coirpdire, no urra[i\d t masa l ais m tir ata fai\ 


J ) Wörtlich: 'haben sich gesetzt’. , ... „ 

*) Hierzu Kommentar IV. *) aerudh B. ) trmtbh B. 
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7 beiridh räch dibh dibhadh 7 cinaidJi araüe. Fir daera a Irunudh, 7 losait co-mbit ■ u • fir 1 ) 
rona gelflne samluidh (II: 7 a mbeth samfdaidh ) ac aenflaith, 7 cuic ratha aguildt do tndile*) 
co ■ tet ar araile, 7 colwuuh'ic deoraidh \do thabhairt inntu, 7 dire 3 ) na dula do breith ddibh 
i nie, acJit trian do flaith amal bes o doerceile , 7 Idneneckmn do flaiJi rissih . 

Der Unfreie, der die cüicräith cetach hat, und wenn der, der in ihr ist, von seinem 
Geschlecht ist oder ihm sonst dient, so gilt für ihn als Tötungsbuße die (Buß-)Schuld 
für einen Ausländer oder, wenn das Land, auf dem er ist, ihm gehört, die für einen 
freien Einheimischen; und jeder von ihnen erhält die Hinterlassenschaft und trägt das 
Vergehen des andern. (Das sind) nach Abstammung unfreie Männer, und sie wachsen 
(an Kindern), so daß sie mit seiner ( 1 . ihrer?) gelflne (Nachkommen) fünf Mann betragen 
und zwar hei einem Herrn, und haben fünf Bürgschaften (?, ratha) an Vieh, so daß 
(einer) für den andern bürgt, so soll für sie die Tötungsbuße eines Ausländers gegeben 
werden und sollen sie alle die Buße (dire) für den Gegenstand (der ihnen gestohlen usw. 
worden ist) erhalten, außer dem Drittel an den Herrn, wie es ihm von einem Unfrei- 
Genossen (daer-ch?le) zukommt; und der Herr soll vollen Ehrenpreis für sic (für ihre Tö¬ 
tung) erhalten 4 ). 

Kommentar HI zu § 3 in B und II (O’D. 451. 72 if.): 

Atait da centl for daerfuidir: daerfuidir ghadidhealach 5 ) 7 daerfuidhir tar nvuir. Atait da 
ord for eneclainn (‘■ach dnorfuidre "): daeifuidhir ^aoidhelach') carhgruidh") do gradailth Jlatha 
7 Jene cenmolha righ, cethraime enedainne , is ed dliges ; carh darr ") tairis , fe 1 ") Irian enedainne , 
is ed dliges ; daer Jlatha 7 eculsa, is oditmad enedainne don darr eirennach 7 ■ uii • mad do 
daer tairis 11 ). 

Beim unfreien fuidir gibt es zwei Arten: (len gälischen unfreien fuidir und den über¬ 
seeischen unfreien fuidir. Bei allen unfreien fiädirs gibt es zwei Klassen für ihren Ehren¬ 
preis: der gülische unfreie fuidir von jedem der Stände der Herren und der Gemeinfreien 
außer dem König, der hat auf ein Viertel ihres Ehrenpreises Anspruch, jeder übersee¬ 
ische Unfreie auf ein Drittel des Ehrenpreises: die Unfreien eines Fürsten 12 ) oder einer 
Kirche, (von denen) hat der irische auf ein Achtel des Ehrenpreises Anspruch und der 
überseeische auf ein Siebtel. 

Kommentar IV zu § 10 in B (OT>. 453): 

Cuic samhuisce do • berur a rath fuidhre, 7 ni •fuil smacht uuut/ia. Acht in tan bas irom 
lais in foghnum, fagbadh in rath; in tan bas Itec le flaith in fognum, ni fail smacht do, acht 
beiridh a rath. 7 ni -fitil dnuedh forin fognnnth ata du fuidir , acht carh ni riefas a les in 
flaith do denumh , acht narub fagliuil laisin fitidhir, 7 ni fuil uadha acht aithghin, coro • leer 
elö ; 7 6 leeflus eld , is ciiic seoit 7 diabladh 7 enedunn. 

Fünf zweijährige Färsen werden als Lehen des fuidir gegeben, und es gibt keine feste 
Buße für Ausfall. Aber wenn ihm der Dienst (zu) schwer scheint, soll er das Lehen auf¬ 
geben; wenn dem Herrn der Dienst (zu) gering scheint, gibt es keine feste Buße für ihn. 


’) nlicer B. *) tnniUbh B. *) suire B. 

b Es folgt ln beiden Hss. der oben S. 39 als Komm. II gedruckte Abschnitt. 
‘) gacdhlach ß. 

•) 110 cach daer-/- H; om. B. 

5 dairßtidhir gacdhlaich B, fuidhir • g • H. 
gradh B. 9 ) daoir H. *°) del. 

In B die beiden letzten Glieder umgejstellt- 
,3 ) So ist Jlatha liier nach dem Vorhergehenden zu verstehen. 
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sondern er nimmt das Lehen weg. Und es gibt keine Begrenzung für den Dienst, den 
der fuidir zu leisten hat, sondern er soll alles tun, dessen der Herr bedarf, nur soll er 
kein Verbrechen (keine Schädigung) begehen; und er hat nichts zu geben als Ersatz (für 
einen Ausfall), bis er sich (völlig) entzieht; aber wenn er sich entzieht, gelten fünf sei 
und Verdopplung (des Ersatzes) und Ehrenpreis (des Herrn)'). 


Der Text stellt also in § i und 2 zwei Arten von fuidirs einander gegenüber, je nach¬ 
dem der fuidir fünf 'Häuser’ hat oder nicht. Ebenso in § 3 und 6 zwei Arten, von denen 
die erste als daer-fuidir unfreier fuidir bezeichnet ist, die zweite nur negativ dahin, daß 
der Betreffende kein daei'-fuidir ist. Auf diese Zweiteilungen nimmt § 7, der sieben 
Arten von fuidir* aufzählt, keinerlei Rücksicht; das wird eben den Einschub veranlaßt 
haben, der die 'unfreiesten’ fuidirs charakterisiert. § 8. 9. 11 handeln dann von der Tren¬ 
nung des fuidir von seinem Ilerni, wobei (in §11) wieder der daei'-fuidir allen andern 
entgegengestcllt ist; eine Unterbrechung bildet § 10 mit verschiedenen Regelimgen. — Ich 
wende mich zu den einzelnen Abschnitten. 

Zu § 1. In allen vorhandenen Handschriften (G fehlt) heißt es fuidir cona toclius tcchta ein 
fuidir mit seiner gebührenden (einem fuidir zukommenden) Habe’; das ist ein sonderbarer 
Gegensatz zu dem fuidir mit fünf ‘Häusern’ von § 2. Die 'Habe’ besteht nach der Glosse 
eben in seiner Unfreiheit und in seiner ‘Freundlosigkeit’, d. li. daß er keine 'Freunde’, 
Sippengenossen hat, die gegebenenfalls als Eideshelfer usw. für ihn cintrcten; und das 
sei seine 'gebührende Habe’, weil schon sein Vater und Großvater unfrei waren. Aber 
mit Recht nennt die Glosse (A, B) das die übelste ‘Habe’, die im Scnchas vorkomme 2 ). 
Mir scheint kein Zweifel, daß con-a ein alter Fehler für cen-a ist: 'ein fuidir ohne seine 
gebührende Habe’; diese besteht eben in den 'fünf Häusern’ von § 2. Gerade das Fehlen 
dieser Habe macht ihn ganz unselbständig, völlig unfrei. Er hat zwar nicht für seine 
und seiner Nächsten Vergehen zu zahlen; sein Herr tritt dafür ein 3 ) und ernährt ihn und 
seine Kinder. Aber er erhält für einen Gegenstand, der ihm beschädigt oder gestohlen 
worden ist, nur Ersatz, nicht die dire, die vielmehr dem Herrn zufällt. Uber die ver¬ 
schiedene Bedeutung von dire siehe oben S. 14. Für einen solchen Gegenstand hat. der 
Missetäter nach irischem Recht erstens Ersatz, zweitens eine bestimmte. Buße, drittens 
den Ehrenpreis zu zahlen. Aber vom Ehrenpreis handeln erst § 3 und 6. Dire bezeichnet 
also hier und in § 2 deutlich eben die bestimmte Buße (nur in § 3 ist es anders, gleich 
dem Ehrenpreis gebraucht). Ferner beerbt dieser fuidir weder seine Kinder noch seine 
Mutter, erhält auch nicht die dire für ein Verbrechen gegen sie und nicht das Wergeid 
{nie), wenn sie getötet worden sind; alles das gehört dem Herrn. Daß der Vater des 
fuidir nicht erwähnt ist, besagt wohl nicht, daß er diesen beerbt usw.; eher hat der Ver¬ 
fasser, da er vier Generationen von Nachkommen nennt, den fuidir als den Ältesten der 
Familie gefaßt, also gewissermaßen als vaterlos oder als den ersten, der in das fuidir- 
Verhältnis geraten ist 4 ). Die vier Generationen: Söhne, Enkel, Urenkel, Ururenkel bilden 
mit ihm zusammen das, was gewöhnlich gel-fme, die engste Sippe oder Familie genannt 
wird. Immerhin ersieht man aus dem Abschnitt, daß auch dieser niedrigstehende fuidir 


J ) Vgl. hierzu die Kommentare Cöic Con. Fug., S. 22 § i"j, S. 54 § 123, »S. 76 § 54, ALIII 130, I9if. 

Der Glossator E (AL) will die ‘Habe’ offenbar in seiner Stellung als saer-fuidir, dacr-bothach oder seit- 
rhlrithc sehen; aber das paßt nicht zu diesem Text. . 

*) Was der Herr dann mit ihm selber vornimmt, steht in dessen Belieben, da er sem Eigentum {crod 
514,11 und Kommentar 1 ) ist; das ist nicht rechtlich geregelt. 

<) So faßt es auch Kommentar I; er erhält die Hinterlassenschaft seines Vaters nicht. 
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und seine Kinder Eigentum besitzen können, nur wolil kein vereinbares; dasselbe geht 
aus § 3 hervor. Dieser fuidir wird in den Kommentaren einfach daei' der L nfreie genannt. 

Zu § 2. Bedeutend besser ist der fuidir gestellt, der fünf treba 'Wohnungen, Häuser, 
Behausungen’ für sein Geschlecht, d. h. für sich und seine Familie (seine Nachkommen) 
hat. Er ist dadurch imstande, sich und seinen Herrn zu nähren , d. li. diesem Natural¬ 
leistungen zu liefern, zahlt selber für seine Vergehen, erhält aber auch die dire (neben 
dem Ersatz) für Gegenstände seines Besitzes bis auf ein Drittel, das dem Herrn zufällt. 
Gemeint ist wolil, daß ihm auch die anderen Einnahmen, die dem fuidir von § i ver¬ 
sagt sind, zukommen 1 ), und daß er auch für die Vergehen seiner Nächsten aufzukommen 
hat. Das ist deutlicher ausgedrückt in dem Text AL IV 38, 18 ff. (= a), der sich auch 
in der Randnote zu unserm Text (oben S. 63 Anm. 7) findet (=b): Fuidir 2 ) ni-beir cm 
comfocais s ), rtianil)*) euie trrbaii) J ) torbciwidcr c ); mad') euie trebaih 8 ) comlanaib ), con • randat ) 
fintedha") »Ein fuidir trägt das Vergehen seines Nächsten nicht, wenn er nicht durch 
fünf ‘Häuser* gefördert (?) wird 1 *); wenn das durch fünf vollständige 'Häuser* (der Fall) 
ist, hat er 1 *) Anteil an Sippengütern.« 

Was sind nun die 'fünf Häuser'? In Glossen und Kommentaren erscheint mehrfach 
dafür der Ausdruck cöic-räit/i cStach. Dieser stammt aus einem andern, als Ganzes ver¬ 
lorenen Rechtstext C 5 in Fuithribhe , aus dem in II. 3* * 7 » 5 2 7 (DD. 724) ) und II. 3 - 
240 (G. 450) der Satz zitiert ist: Ni sacr nach beoceneoil") na ■ benar ,R ) • u • rdith cJtach 
'Nicht frei ist einer von geringem Geschlecht, wenn nicht cöic-rffith r,Stach . . . ) wird. 
Das macht zunächst die Sache nicht klarer. Sowohl dieser Ausdruck als die fünf 
Häuser* werden in II. 3. 18 und in der Glosse V 514, 35 erklärt als: ieg mdr 7 ho-theg 7 
foil muc 7 lias heg 7 lias caerach 'ein großes Haus (d. h. ein Wohnhaus) und ein Kuh-Haus 
und ein Schweinekoben und ein Kälberstall und ein Schafstallk Das mag ungefähr 
richtig sein bis auf das 'Kuh-IIaus*; denn ein Kuhstall wird sonst in älteren irischen 
Quellen niemals erwähnt, da die erwachsenen Rinder bei dem milden Klima Irlands auch 
im Winter im Freien gehalten wurden. Vielleicht ist als fünftes'Haus’ etwa an eine Scheune 
(sahall) oder einen Korn-Ofen (ttith) zu denken. Eigentümlich ist der Ausdruck cöic-rGith, 
eine Kollektivbildung, eigentlich ‘fünf Burgen’ — denn an rtiith 'Bürgschaft’ ist doch 
wohl nicht zu denken 17 ) —, so daß die Stallungen usw. hier poetisch als 'Burgen’ be¬ 
zeichnet zu sein scheinen 1 ’'). Sie werden cetach ‘Hundert besitzend oder umfassend’ genannt. 


•) Nach Kommentar I beerbt er seinen Sohn; nach der Glosse 514, 24 auch nur zu zwei Dritteln. 

•*) Fuidcr a. 

*) comfogois b. 

4 ) mvva a. 

4 ) ruic treaha a. i cuig trebaih b. 

a ) toirleanadar a, tnrbannt (so!) H. 3. 18. 388a ((.'.857). 

*) ma a. 

*) a ■ u • treabaib b. 

®) comslanaib a. 

,r 'i conrannad b. 
ll ) a fnnteada a. 

**) Im irischen Plural; fuidir scheint dann kollektiv gefaßt. 

'*) Nur hier ist die Herkunft am Rande vermerkt. 
u ) bec cenel II. 3.18, heg ceneoil H. 3. 17. 

'*) • benur H. 3. 18. 

,0 ) Was • benar hier genau heißen soll, weiß ich nicht; H. 3. 17 umschreibt es mit mutier- einnter (euie rätha 
aige) 'wenn nicht (fünf räiths bei ihm) bestimmt werden’ (in H. 3. 18: ccnntar). Oder ist es ein alter Fehler 
für ■ berar 'durch den nicht erbalten wird’? Vgl. auch AL V228 A. 1. 

,T ) So scheint es Komm. II zu fassen. 

14 ) Auch rath 'Lehen ist wohl ausgeschlossen, wenigstens wenn das Längezeichen nicht irrig ist 
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was die Erklärer wohl zu genau als je 20 Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen und Pferde 
fassen; es ist gewiß nur rund für eine große Zahl gleich 'mit viel Vieh (oder auch 
Knechten) versehen* gemeint. Dieser fuidir muß eine volle Bauernwirtschaft mit allem Zubehör 
haben, damit er eben seinen Herrn 'nähren* und für seine eigenen Vergehen zahlen kann 1 ). 
Freilich ist keineswegs sicher, daß der 'Mann von geringem Geschlecht’, der, um frei 
oder ‘edel* zu sein, die coic-räith cBlach haben muß, wirklich dem fuidir mit den 'fünf 
Häusern' entspricht, wie die Glossatoren annehmen. Viel eher will es besagen, daß ein 
an sich Unedler durch großen Besitz (wenn er ein Itriugu wird) den Edlen gleichgestellt 
wird. Wenn das Land, auf dem die 'fünf Häuser* stehen — sei cs, daß der fuidir sie 
darauf vorfindet, oder daß er sie selber errichtet —, ihm vom Herrn gegeben wird, so 
wird es kaum so umfangreich sein, daß er eine 'mit Hundert versehene Wirtschaft darauf 
führen kann (s. u.); Naturalleistungen kann er auch von einem kleineren Landstuck liefern. 

Den eigentümlichen Zusatz: fünf Häuser 'für sein Geschlecht hellt wohl ein Abschnitt 
aus dem Text De fodla.il) cineoil tuaithi über die Abteilungen des Geschlechts im Stamme 
auf; dort heißt es AL IV 286,6: Finntiu fuidri% cotafllle fodaü ; fon enmuin moigethar 
rnac J'ria athair*)\ 7 niren int at/iair ni sech macu , secA ua, sech iarmu , sech indue 'das 
Familiengut des fuidir, Teilung »biegt es 4 ) zusammen«; auf gleiche Weise »mehrt« es den 
Sohn wie seinen Vater; und der Vater verkauft nichts ohne die Söhne, die Enkel, die 
Urenkel, die Ururenkel’. Das fuidir- tum wird also nicht einem einzelnen, sondern einer 
ganzen Familie mit gleichen Rechten und Pflichten übertragen, so daß der Vater für den 
Verkauf irgendeines Stückes der Zustimmung aller — mindestens der männlichen —- 
Familienglieder bedarf. In 'fünf Häuser für sein Geschlecht scheint also Geschlecht 

(cenfl) gleich 'Familie* (< gel-fine ) zu stehen. 

Zu § 3 und 6. Der Ehrenpreis {löy n-enech oder n-ainech) des unfreien fuidir be¬ 
trägt ein Viertel des Ehrenpreises seines Herrn; der des nicht unfreien wird nach der 
Hälfte seiner Habe bemessen (während er bei einem vollfreien Einheimischen nach seiner 
vollen Habe bestimmt wird). Das scheint zunächst den zwei Klassen von fuidirs in §1 und 2 
zu entsprechen, dem fuidir ohne gehörige Habe und dem fuidir mit den fünf Häusern. 
Aber der Schluß von § 6 macht Schwierigkeit (ich übersetze wörtlich): 'die andere Hälfte, 
sie ist des Herrn und dessen, der für seine Vergelten zahlt*. Vorher war nur von dem 
fuidir die Rede, für dessen Vergehen sein Herr zahlt (§ 1), und von dem, der selber für 
sie zahlt (§ 2). Wer soll nun der neben dem Herrn Genannte sein, der für sie zahlt? 
Soll man eine dritte Klasse von fuidirs annehmen, für deren Vergehen weder der Herr 
noch sie selber aufkommen, sondern ein Dritter? Und wer ist dieser Dritte? Ein Glossator 
(518, 27) hilft sich damit, daß er flaith hier als 'Mitglied des Herrenstandes’ faßt, und 
sieht in diesem Dritten einen Dichter (flli) oder einen Geistlichen {rclais), in dessen 
Dienst der fuidir steht. Aber flaith bezeichnet sonst hier überall einfach den 'Herrn* des 


•) Eigentümlich hat sich ein Kommentator (s. Komm. II und die Glossen IV 42, 30 fr.) den Ausdruck tfic- 
räith zurechtgelegt Er bringt ihn mit den 'fünf Männern’ (cöicer), die die geljine bilden, zusammen, faßt 
diese aber nicht, wie die ursprüngliche Bedeutung ist, als fünf Generationen, sondern, wie andere spate 
Kommentatoren, als fünf einzelne Männer. Er nimmt an, em Unfreier habe sich so vermehrt, daß er jetzt 
mit vier Nachkommen eine yclfine — doch unter diuem Herrn — bilde, und jeder der fünf Männer habe seine 
räitfi, und jeder stehe für den andern ein. 

») So H. 3. 18, 392 b (C. 873); Finte fuidir AL. 

*) Die Glosse in H. 3. 18 lautet: • £ • fo ♦ dailtar fintiu 7 Juidris fo fine', ar ni moas n-athar finntiu 7 
'fuidres oldas (i) maic 7 as n-tti. Js de is-heran cota oenmuin mogithar (wohl unvollständig zitiert) • « • 

is comsomuin doib. 

4 ) Finntiu scheint fern.; vgl. isi trisfintiu AL IV 164, 13. 
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fuidir, olinc Unterscheidung seines Standes; flaith heißt ja an sich nur Herrschaft. Man 
kann ihm also nicht nur gerade hier eine speziellere Bedeutung unterlegen 1 ). 

'Die andere Hälfte ist des Herrn 5 kann an sich bedeuten 'sie ist die des Herrn 
oder 'sie gehört dem Herrn.* Das erste wurde heißen, daß sich der Ehrenpreis dieses 
ßiidirs zur Hälfte nach seiner 'Habe', zur Hälfte nach der des Herrn bestimmt. So ver¬ 
steht es der Glossator G (der leih asa tochm für asa leth-tochus einsetzt). Das ist aber un¬ 
möglich, denn er würde dann gewiß höher als der eines Gemeinfrei^n sein, dessen Ehrenpreis 
nur nach seiner eigenen Habe bemessen wird. Das zweite würde besagen, daß für ein 
Vergehen gegen den fuidir derselbe Ehrenpreis zu zahlen ist wie für das gegen einen 
Vollfreien, daß er aber nur die Hälfte davon erhält, während die andere Hälfte dem 
Herrn zufällt. So fassen es in der Tat gewisse Glossatoren (518, 21 f.; 24 f., hier mit 
dem Zusatz: 'wenn der fuidir ein Ausländer oder ein Gestrandeter ist) und der Kommentar 
512, 24ff.; und das ist das beste, was man daraus machen könnte, und vermutlich das, 
was sich der Verfasser des Satzes gedacht bat. Aber das war gewiß nicht der ursprüng¬ 
liche Sinn des Textes. Falls der Herr wirklich für eine seinem fuidir zugefügte Unbill 
neben dem Drittel der dire auch noch Ehrenpreis erhielte, so würde dieser sicherlich nicht 
nach der halben Habe des fuidir, sondern nur nach seiner eigenen bemessen werden. Dazu 
kommt, daß der Schluß des Abschnitts unverständlich ist. Ich zweifle nicht, daß es ur¬ 
sprünglich einfach hieß, daß der Ehrenpreis des fuidirs mit Habe 5 die Hälfte dessen beträgt, 
was den eines Gemeinfreien mit gleicher Habe ausmacht. Jemand, dem die andere 
‘Hälfte’ zu fehlen schien, hat dann den Schlußsatz hinzugesetzt, gestützt auf Fälle, wo 
für einen Unselbständigen (Unmündigen) sein conn (Haupt, Vormund) oder der, der für 
seine Vergehen zahlt, die Buße erhält. Doch wurde der Text offenbar schon in dieser er¬ 
weiterten Gestalt ins Senchas Mär aufgenommen. 

Kommentatoren*) haben dann das ‘Viertel 5 von § 3 zu vereinigen gesucht mit dem 
‘Drittel’ — oder, wenn sein Herr ein König usw. ist, dem 'Siebtel’ — des Ehrenpreises, 
das einem muirchorthae, einem Gestrandeten zukommt, indem sie diesen als einen 'unfreien 
fuidir fassen. Sie unterscheiden danach einen überseeischen Unfreien (eben den muirchorthae ), 
dessen Ehrenpreis ein Drittel (oder ein Siebtel) beträgt, von dem irischen oder gälischcn, 
der nach § 3 ein Viertel erhält, und berechnen für diesen, wenn er der Unfreie eines 
Königs usw. ist, ein Achtel (für seine Frau ein Sechzehntel) und suchen den Unterschied 
zu begründen. Doch hat sich der alte Text den ‘Gestrandeten’ wohl nicht als fuidir 
gedacht; nach dem folgenden § 7 wird nicht jeder 'Gestrandete’ zum fuidir , nur einer 
in einer bestimmten Lage; an sich steht der 'Gestrandete’ etwas höher als ein unfreier 
fuidir, s. 0. S. 39 Anm. 15. 

Ferner suchen die Kommentatoren 3 ) zu bestimmen, in welchen Fällen der fuidir 
seinen Ehrenpreis erhält: der unfreie nur, wenn seine Frau Geschlafen wird, oder, falls 
er eine freie Frau hat, auch, wenn diese verwundet wird: der nicht unfreie (der, der 
cöic-räith cetach oder der saire 'Freiheit’ hat) überdies, wenn er selber geschmäht oder 
verwundet oder bestohlen wird; ferner für ein Verbrechen gegen seinen Sohn oderseine 
Tochter. Das ist späte Kommentatoren Weisheit aus einer Zeit, da es den fuidir im alten 
Sinn wohl nicht mehr gab. 

Bei Gelegenheit des Ehrenpreises des fuidir sei noch ein anderer alter Text be¬ 
sprochen, dessen Bruchstücke in AL II 20ff. nach H. 3. 17 gedruckt sind: etwas voller sind 

•) Unmöglich ist die Erklärung des Glossators 518, 24, wonach der Schlußsatz bedeuten soll 'und er. 
(der fuidir) zahlt für seine Vergehen’. 

3 ) S. oben S. 39 Komm. II u. S. 68 Komm. 111 . auch AL V 516, 14. 

3 ) 512, 15ff.; 514. 7ff., oben S. 67 Komm. I. 
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die Zitate in Egerton 88, fol. 36 (37) rff. Er handelt davon, daß, wenn jemand hei einem ein¬ 
kehrt und bewirtet wird, er ihm das mit seinem 'Schutze’ [foesam ) oder einer gewissen 'Freiheit’ 
{salre) vergilt; der Betreffende kann eine bestimmte Zeit nicht betrieben oder gepfändet 
werden. Diese Zeit richtet sich nach dem Stande des Bewirteten; bei nicht Selbständigen 
beträgt sie einen Bruchteil der Schutzzeit, die der, von dem sie Abhängen, gewährt. Da 
heißt es nun Eg. 88, 36 (37) v. 1 ‘) nach 0 ' Currys Abschrift (S. 2445): Sescd' 1 ) saire dia 
fuidir demnach-be *) asa ■ tormastar seoit dho cheana 'ein Sechstel der »Freiheit« (kommt) 
seinem fuidir (zu), insofern dieser nicht weitere Wertgegenstände hat, auf deren Grund er 
»vermehrt« (in eine bessere Lage gebracht) wird*. Das ist offenbar der fuidir ohne Habe , 
und der Kommentar faßt ihn im Anschluß an die oben erwähnten Kommentare als den 
daor taris na n-isal 'den überseeischen Unfreien der niedrigen (Stände)’ oder als den 
daor er[e\annach 'den irländischen Unfreien’*). 

Von der Höhe des Wergeids für einen getöteten fuidir sprechen die alten Texte 
nicht. Der Kommentar 512, 18 teilt dem nicht unfreien fuidir für einen getöteten Sohn 
oder eine getötete Tochter die Tötungsbuße für einen 'freien Gestrandeten’ zu; das soll 
vielleicht auch für ihn selber gelten. Doch nach Komm. II (oben S. 67) wird für den 
Unfreien, der die cöic-räith cStach hat, die Tötungsbuße wie für einen Ausländer (Stammes- 
fremden) gezahlt oder, wenn er auf eigenem Lande sitzt, wie für einen freien Einheimischen 
(dies wohl ein späterer Zusatz). Es gab eben in alten Texten keine besondere Wergeid- 
Regelung für den fuidir , sondern nur Bestimmungen für den freien Einheimischen, für 
den Ausländer, für den Gestrandeten und für den Unfreien"), zu dem vermutlich der 'un¬ 
freie fuidir * gehörte. Die Kommentatoren suchten irgend etwas für den nicht unfreien 
herauszurechnen. 

Als weiteren Unterschied zwischen dem unfreien fuidir und dem anderen erwähnt 
endlich §11, daß nur der letztere sich von seinem Herrn trennen, das Verhältnis auf¬ 
sagen kann. 

Zu § 7 (und 8—9). Zunächst ist man erfreut, hier eine genauere Aufzählung der 
verschiedenen Arten von fuidirs zu finden. Aber diese Aufzählung ist sehr knapp und 
die Ausdrücke durchaus nicht immer deutlich, auch schon für die Glossatorcn. Ferner 
muß man damit rechnen, daß der Verfasser, um die geliebte Siebenzahl herauszubekommen, 
etwas gewaltsam vorgegangen sein kann; auch hat er, wie schon oben bemerkt, unter¬ 
lassen, das Verhältnis dieser sieben Klassen zu den zwei Klassen von 1—3.6. 11 zu 
bestimmen; auf diese nimmt nur ein gewiß nicht von ihm herrührender Zwischensatz 
Bezug, den ich zunächst beiseite lasse. 

1. 'Der fuidir des Wegführens a aithrib (A) oder 0 aithrib (C) . Aiihrib sieht zu¬ 
nächst aus wie der Dpi. von athir ‘Vater’; die Präp. 0, wenn das die bessere Lesart ist, 
kann sowohl 'von . .weg* als 'durch’ bedeuten. Da nun ein fuidir nicht mehrere Väter haben 
kann, versteht der Glossator C: 'den die Väter der (jetzigen) Herrn in die Unfreiheit 
abführen (= abgeführt haben)’, also einen ererbten fuidir. Das ist künstlich und sicher 
falsch. Richtiger gewiß die Glosse in A: 'über die Grenze hinaus’ 5 ); es ist ein fuidir. 


>) In H. 3. 17 (AL II 24,11) ist nur der Anfang zitiert. 

s ) Scseadh AL, Seisidh Eg. _ ,... 

*) L (Jena . bet, wenn das Folgende richtig ist, und wenn seoit dho cheana nicht etwa zur Erklärung ge¬ 


hören; vgL dena • ronastar AL V 370, 7. , „ , , . , , 

*) In der in AL gedruckten Handschrift ist aus Versehen derselbe Kommentar diesem und dem folgenden 

Abschnitt beigeschrieben. 

‘) s. Cöic Con. Fug., S. 65, § 15. 

•) Eine zweite Glosse, die aitrib, Dsg. von aitreb ‘Wohnung statt aithrib lesen will, kommt nicht in be¬ 
tracht, da aithrib durch die Übereinstimmung beider Hss. feststellt. 

PhiL-hist. Abh. 1931 . Nr. 2 . 
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der aus seinem Stammesgebiet weggeführt worden ist, sei es als Kriegsbeute, sei cs im 
Sklavenhandel. Aber der Plural 'von den Vätern weg’ gäbe nur einen Sinn, wenn man 
fuidir kollektiv faßt, was freilich nicht unmöglich ist. Darum frage ich mich, ob aithril) 
nicht eher zu aithre 'die Vater-Sippe, die väterlichen Verwandten’ gehört; der Plural 
wäre für die einzelnen Glieder derselben gebraucht, wie di-a finib in dem gleichen Text 
§ 4 von den Gliedern der Familie (. fine). — Das ist doch wohl ein unfreier fuidir. 

2. Fuidir dedlaid (dedlaith C) fri fine. Der Ausdruck dedlaid (oder dedlaith) fri fine 
kommt meines Wissens sonst nur noch zweimal in dem Text t>ber die Lntcrabteilungen 
des Geschlechts’ vor. Dort (AL IV 284y; 286, 2) ist er von ylas-fine und ingen ar meraib 
ausgesagt, die nicht voll zur fine 'Sippe’ gehören und daher nicht gleich den anderen 
Sippengliedern erben. Eine Verbalform, wie es die hin und her schwankenden Glossa- 
toren auffassen, kann es nicht sein; man müßte an unserer Stelle eine relative horm er¬ 
warten. Es ist also wohl ein persönliches Substantiv, von dedail 'Trennung, Absonderung’ 
abgeleitet: 'ein Trenner’, oder wohl eher passivisch zu fassen: 'ein Abgetrennter, Ausge¬ 
schiedener’, ‘einer, der sich von der Sippe trennt’. Der Glossator A hält ihn für einen, 
den sein ‘Haupt’ 1 ) oder sein nächster Sippengenosse schützt {do • n-itnefiji)ar), der aber 
auf seinem eigenen Lande sitzt; er scheint bei dedlaid etwa an imdegal Schutz gedacht 
zu haben. Sicher verfehlt. Auch der Glossator C, wonach er ein Mann ist, der die Buße 
für ein Vergehen nicht zahlen kann und daher zu einem andern Sippengenossen geht, 

der für ihn zahlt und dessen fuidir er so wird, trifft wohl nicht das Richtige 2 ). Man 

kann in diesem fuidir, wie im andern Text, einen sehen, der so gut wie nichts erbt, 
also land- und besitzlos ist und daher fuidir eines Herrn wird; eher jedoch einen, von 
dem sich seine Sippe losgesagt hat, weil sie wiederholt für seine Vergehen hat zahlen 
müssen (einen deoraidh frecair AL HI 380z), und den ein Herr als fxddir annimmt. "Vgl. 
fear do • beir fine a freitech ‘ein Mann, von dem sich die Sippe lossagt’ unter den Vätern, 
die nicht für die Vergehen ihrer Söhne zahlen (Heptas XXXIV, AL V 234). Dann ist er 
sicher ein unfreier fuidir. 

Ich übergehe zunächst Nr. 3 und 4 und wende mich zuerst zu den klareren Schluß¬ 
nummern. 

5. 'Der fuidir eines Vergehens, vom Meere her’. Trotz der kurzen Ausdrucks weise 

ist deutlich, was gemeint ist. Er ist einer, der wegen eines Vergehens in einem Schiff 

(‘mit einem Ruder’ sagt der Glossator C) aufs Meer ausgesetzt worden und dann irgend¬ 
wo gelandet ist; der wird dort — wohl zum unfreien — fuidir dessen, der ihn aufnimmt. 
Die Glosse in A und vollständiger in B nennt zwei Vergehen, wegen deren ein Mann 
aufs Meer gesetzt wird: ein 'unabsichtliches Vergehen' (ein etge ), d. h. eine unabsicht¬ 
liche Tötung, deren Buße (Wergeid usw.) er nicht zu zahlen vermag, und 'Sippenmord’ 
(fingal ), die Tötung eines Sippenglieds. Über diese Strafe und ihre Anwendung s. Mary 
E. Byrne, Eriii 11, 9 7 ff., die aber unsere Stelle nicht anführt. Nach der dort (S. 98) 
zitierten Stelle wird auch ein mit einer Verwandten gezeugter Sohn in einem ledernen 
sertn (sd'inium) aufs Meer gebracht und heißt darum mac scrine 'Sohn des Schreins’; landet 
er im eigenen Gebiet, so leistet er den Söhnen der 'Erstfrau’, der legitimen Gattin fuidir- 
Dienst (fognum fuidhre). Landet dagegen ein Verbrecher in seinem eigenen Gebiet, so 
lebt er in seiner Familie 'wie jeder »unrechtlichc« Sohn’ (mac indUgthech) ; d. h. er erbt 
nicht, hat aber Bußen wie jedes Sippenglied zu zahlen. Anders der Glossator B: landet 


*) St. «tun L ccnn. 

! ) Audi AL IV 290 sind zwei verschiedene Erklärungen gegeben, das erstemal: 'Die Sippe trennt für 
ihn ab 5 (ddigid dho ), das zweite: 'er trennt sich von der Sippe, so daß er eine Zeitlang von ihr abwesend 
ist’. Also alles nur herumgeraten. 
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er in fremdem Gebiet, so zahlt der, der ihn (als fuidir) aufnimmt, für sein Vergehen und 
zwar in der Höhe, wie sie für einen Ausländer bestimmt ist; landet er bei seiner eigenen 
Sippe, so soll er entweder zur Kirche gehen (Mönch werden?), oder der, der ihn auf¬ 
nimmt, trügt sein Vergehen. Das ist natürlich nichts Altes. Mit dem Aussetzen ist sein 
Gericht Gott überlassen worden; wenn der ihn nicht untergehen, sondern irgendwo landen 
läßt, ist für sein Vergehen nicht mehr zu zahlen. 

6. und 7. Der 'fuidir auf Grund der Wald von Wertgegenständen', worunter wohl 
hauptsächlich Vieh zu verstehen ist, und der fuidir von Land ’) sind Männer, die freiwillig 
fuidir eines Herrn werden, indem sie von ihm Werte oder Land annehmen, wofür sie 
ihm dienen, besonders ihn nähren’, ihm Naturalleistungen liefern müssen. Das sind wohl 
fuidirs mit 'fünf Häusern’ (§ 2), mit einer richtigen Bauernwirtschaft, also keine unfreien 
fuidirs. Der Glossator A nimmt den ersten als einen, dem Werte und Land gegeben 
werden, den zweiten als einen, der nur Land erhält. Aber das liegt nicht in den Worten 
(richtiger wohl C); es hängt von der späteren Definition des fuidirs ab als einer, dem ein 
Herr Vieh und Land gibt (s. u.). Ein solcher scheint dann freilich in der Heptas nicht 
genannt, brauchte aber auch nicht besonders erwähnt zu werden, da er nur gleichsam 
die Vereinigung der beiden letzten ist. Auch faßt der Glossator das Wählen als vom 
Herrn ausgehend; er hat ihn vor (allen) andern erwählt, 2 ). Das ist wohl unrichtig; der fuidir 
hat sich nur freiwillig zur Annahme der Werte verstanden. Er ist wohl ein freier Mann 
mit einem kleinen Landstück, aber ohne Vieh*). Der steht also dem 'Unfrei-Genossen 
(1 daer-chele oder aiciUne) nahe, unterscheidet sich aber von ihm dadurch, daß er durch 
einfache Rückgabe der Werte das Verhältnis lösen kann (§ 9)» während der Unfrei-Genosse, 
falls es nicht eine Trennung mit gegenseitiger Wahl ist, sie verdoppeln muß (AL II, 318 ; 
ZCP 14, 386 §51); anderseits erhält allerdings der fuidir nicht so hohe Lelms werte ) (§ 10). 
Ebenso leicht trennt sich der 'fiddir.v on Land’ von seinem Herrn durch Rückgabe des 
Landes und darf dann von dem ‘Erarbeiteten’ (indgnam ‘darin Erschafften) ein Drittel 
mitnehmen (§ 9); das ist nach O’Davorcn 'Korn und Zwiebeln (Hauch), nach der Glosse 
362, 12: 'Korn und ru, das hier eine Pflanze, nicht wie sonst, ein Mineral zum Rotfärben 
zu bedeuten scheint (Krapp?) 6 ). § 11 sagt, daß sich überhaupt jeder fuidir, der kein unfreier 
fuidir ist, von dem Herrn trennen kann; ist das nur ein müßiger Zusatz, oder bedeutet 
es, daß es außer den eben genannten zweien noch fuidirs von gleicher Berechtigung gibt, 
und stecken diese vielleicht in den noch nicht besprochenen Nummern? 

3. slm-fuidir ‘der heile (bußfreie) /.’ und 4. soer-fuidir ‘der freie/.’ sind am schwersten 
zu bestimmen. Als Erklärung haben wir hier nur die unzuverlässigen Glossen in A. Sie 
sagen vom slSn-fuidir\ 'er kommt ohne ein Vergehen’, d. h. er wird nicht zum fuidir , 
weil er etwas begangen hat, für das er nicht aufkommen kann und für das nun sein 
künftiger Herr zahlt. Das würde als Gegensatz zu 5. und wohl auch zu 2. ganz gut passen. 
Aber wodurch unterscheidet er sich dann von dem fuidir, der Vieh oder Land erhält (6. 7.)? 
Oder ist es derselbe, nur von verschiedenem Gesichtspunkt aus betrachtet, gewisser- 


•) Urion, eigentlich Kies’, wird in den Rechtstexten öfters für Land gebraucht. 

Kaum^sind°’hier die 'Wertgegenstände’ als etwas anderes zu verstehen, z. B. als ein Beil, das der 
Herr Liefert, so daß er als Holzfäller Verdienst hat. Denkbar wäre auch, daß er das Lehnsvieh auf dem Land 
des Herrn weiden lassen darf; ein solches Verhältnis erwähnt für das 16. Jahrhundert z.B. A. S. Green, Lnu 

176, allerdings mit einem festen jährlichen Zins. . TT » , 

*) Rath Andre Timhr-Lehen heißt das Land z. B. im Kommentar 512,23 und 26, rath ebenso das Vieh 520, 11. 
> Unrichtig deutet dort die Glosse fod (7 indynam) als indud 'das bei ihm (vom V leh des Herrn) ge¬ 
worfene Jungvieh’, indem sie auch hier an den fuidir mit einem Lehen von Land und Vieh denkt. Ls ist 
gewiß fod(föt) 'Scholle* in der Bedeutung Land’. 
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maßen doppelt gezählt, um die Siebenzahl voll zu machen? Denn ein nicht Belasteter 
wird sich kaum einem Herrn als unfreier fuidir übergeben; man müßte denn denken, daß 
ihn etwa eine Hungersnot oder Ähnliches dazu zwingt (s. u.). Gewagt wäre es, da släft 
aucli ‘Schadloshaltung, Entschädigung’ bedeuten kann, im slän-fuidir einen zu sehen, der 
einem andern, der für ihn hat zahlen müssen, als Entschädigung zufällt, also gerade das 
Gegenteil der Glossenerklärung. Ich sehe kein Mittel die Sache aufzuhellen, da der Aus¬ 
druck anderwärts wohl nicht vorkommt. 

Der soer-fuidir endlich soll nach der Glosse wegen der Befreiung (saerad) von Ver¬ 
trags- und Handelsschulden so genannt sein, die also sein nunmehriger Herr übernommen 
hätte. Dafür wäre aber 'freier foidir’ ein sehr sonderbarer Ausdruck, da er gewiß vielmehr 
zum 'unfreien fuidir ’ würde; sein Herr hätte ihn durch Bezahlung seiner Schulden gleich¬ 
sam gekauft. In späteren Kommentaren bedeutet saer-fuidir den fuidir , der vom Herrn 
Land und Vieh erhält und sich durch deren Rückgabe lösen kann (im Unterschied vom 
daer fuidir). Sollte darin noch der Rest einer Überlieferung stecken, und sollte auch hier 
mit soer-fuidir eben der sonst, unerwähnt bleibende fuidir gemeint sein, der sowohl Land 
als Vieh erhält (s. o.)? Man müßte dann etwa ‘Edel- 4 /««&* > übersetzen. Doch wäre dann 
auffällig, daß er in der Liste von den zwei letzten Nummern getrennt ist, zu denen er 
doch eng gehören würde. Neben dem daer-chide gibt es den saer-chMe Frei-Genossen’ 
(ZGP 15, 238 fr.); sollte ähnlich dem doer-fuidir ein soer-fuidir gegenübergestanden haben? 
Aber. von seiner Stellung könnte ich mir schwer ein Bild machen, wenn er von allen 
genannten fuidirs verschieden gewesen sein sollte. Söir-mug übersetzt Wb 10a 23 libertu-s, 
ist also gleich 'befreiter Sklave"; aber ein befreiter fuidir würde kaum unter den fuidirs 
aufgezählt sein. Immerhin wäre das nicht ganz unmöglich, da z. B. die Söldner, Mietlinge 
(amus) eines Königs zum Teil aus Leuten bestehen, die er aus dem doerfuidir- tum befreit 
hat (AL IV 338,4); sie stehen also doch noch in einem gewissen Dienstverhältnis. Sicher 
ist aber die genaue Bedeutung von soer-fuidir für uns nicht mehr zu enträtseln. 

Nach dem Gesagten gehören 1. 2. 5 wahrscheinlich zu den unfreien fuidirs , 4. 6. 7 
zu den nicht unfreien; 3. slän-fuidir bleibt unbestimmt. Doch scheint einem alten Be- 
nützer in der Liste etwas gefeldt zu haben, da er mitten in sie den Satz von den drei 
'unfreiesten’ fuidirs eingeschoben hat 1 ). Hier macht das Verb con-ail mit dem Objekt suiri 
'Freiheit* einige Schwierigkeit; um com-al- 'gemeinsam aufziehen* kann es sich nicht handeln. 
Ganz sonderbar hat der Glossator C es aufgefaßt; da er den Gen. cacha fuidri für (ach 
fuidir cinsetzt, scheint er -ail als Substantiv ‘Fels, Felsblock* verstanden zu haben und 
macht sich irgend etwas Unwahrscheinliches zurecht. Es kann sich wohl nur um das 
Verb äilid ‘er verlangt, hat Anspruch auf* handeln, verbunden mit com- also ‘gemeinsam 
Anspruch haben*. So gibt cs Glossator A richtig mit aillir no dligt[h]er wieder. Das müßte 
aber con • äili heißen. Offenbar ist es, weil das Kompositum com-äl- ungewöhnlich, com-al - 
aber häufig ist, schon vor der Aufnahme des Tests in das Senchas durch einen Schreiber 
in con-ail verderbt worden. Diese drei 'Unfreiesten* werden als fuidir des Galgens, /. 
des Bluttodes (Todes durch Waffen), /. der gola, d. i. nach allen Glossen 'der Grube*, be¬ 
zeichnet. Göla ist gewiß dasselbe Wort wie güala Tain B. G. (ed. Strachan-O’Keeffe) 
841 = LU 5318, das Windisch, T.B. C., S. 178 unzutreffend mit 'Hügel* übersetzt; dort 
fällt der Wagenlenker Mulcha hinein 2 ). Was hier 'die Grube’ bedeutet, darüber gehen 
die Meinungen der alten Erklärer auseinander. Nach dem einen bezeichnet es eine der 

J ) Es kann natürlich eine alte Randnote sein, die in den Text geraten ist. 

*) Vgl. Tri güala dena -fcss fudomain 'drei Gruben, deren Tiefe man nicht kennt’, Triads §255 (nicht 
‘coffers’ Meyer). 
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drei Arten der Tötung, die den Laien gegenüber einem ihnen Verfallenen zustehen, während 
‘die Kirche’ nur hängt 1 ). Man müßte dann annehmen, daß der Missetäter in eine Grube 
hinabgestürzt wird; vgl. uel in fouea bei der — widerrechtlichen — Tötung einer Frau in 
Cain Adamnäin (ed. K. Meyer, § 33). O’Davoren 1052 hält es dagegen für das ‘Gefängnis’ 
(prisuri), und dazu stimmt, daß die drei Ausdrücke AL IV 338, 3 mit di cru, di gabail 
und di cimmidecht ('Gefangenschaft 1 ) wiedergegeben scheinen, und daß cuithe ‘Grube’ in 
der Tat für ‘Gefängnis* gebraucht wird 2 ). Diese fuidirs sind also Leute, die einer von 
der Todesstrafe (oder aus dem Gefängnis) durch Bezahlung der Buße, zu der sie selber 
nicht im Stande waren, losgekauft hat und die so zu seinen Unfreien geworden sind 8 ). 
Die drei Ausdrücke werden dann in den Rechtsglossen häufig als Erklärung der Unfreien* 
benützt. Manchmal ist die Liste auch etwas erweitert; so heißt es ALDI 10, 22: fuidir 
grui ( 1 . enu) 7 gola 7 gabla 7 gill de bas 'und ein vom Tode Erretteter 4 ); in II. 5. 15, 
S. ib ( 0 *D. VII 3) noch weiter: 7 nüna 'der Hungersnot*, also einer, der sich in einer 
Hungersnot einem Herrn als fuidir übergeben hat, um sich vor dem Hungertod zu retten ’). 
Wenn diese Art, einen als fuidir zu erwerben, alt ist, so hatte die Liste von § 7 in der 
Tat eine Lücke und war der Einschub berechtigt; aber gewiß unrichtig ist die Angabe, 
daß nur diese drei fuidirs nicht auf Freiheit (Freiwerden) Anspruch haben, daß also unter den 
anderen Aufgezählten kein eigentlicher doer-fuidir sei. Anderwärts (Crith Gablach, AL IV 
338, 3) werden jedoch die so Befreiten garnicht zu den fiudir s gerechnet, sondern ausdrück¬ 
lich von doer-fuidres (und von doer-bothus) unterschieden. 

Zu § 10. Auch dieser Paragraph bietet einige Schwierigkeit. Zunächst wird die 
Ausfallsbuße (meth) für ‘jeden fuidir ’ festgestellt. Die kann aber doch nur einen fuidir 
betreffen, der den Herrn 'nährt*, d. h. der vom Herrn Vieh oder Land oder beides er¬ 
halten hat. Es ist also dahinter acht doerfuidir 'außer einem unfreien fuidir' (vgl. § 6. 11) 
ausgefallen oder schon vom Verfasser aus Nachlässigkeit weggelassen worden. Die Buße 
■wird auf 5 s?t bestimmt. Das ist allerdings viel weniger als der daer-cMle im gleichen 
Fall zu zahlen hat, dessen meih sich auf 20 sfit beläuft (AL II 276, ZCP 14, 368 § 29), 
aber für den fuidir doch ungeheuer hoch, da nach dem Folgenden der Herr ihm nur 
5 set an Vieh zu geben scheint, so daß er also das ganze Kapital zurückzugeben hat; der 
Herr nimmt in diesem Fall das dem fuidir Gewährte zurück“). 

Auf 5 sSt beläuft sich ferner, was 'ihm* gegeben wird. Wer ist mit ‘ihm’ gemeint? 
Am nächsten liegt: dem fuidir. So faßt es auch der Glossator C (Gl. 2), nur daß er 
ara uccu 'für seine Wahl* dahin versteht, daß der Herr ihm 5 set gibt dafür, daß er in 
das Verhältnis eintritt, nicht als Kapital, sondern als smt taurdaide , als 'Unterwerfungs*. 
werte*, wie solche ein Herr seinem daer-chele zu geben hat'. Von diesen ist aber beim 

') Nach II. 3.17, 8p. 437 (O’D. 551): Tri bau aithfyihur do dinatlh do tuaith • i • guin 7 crochadh 7 yoUulh, 
aonbds im. aith/Sgthar do dtnadh don cclau, crochatlh natna. 

a ) 0 gebind co cuthx f 6 chuüie co oroich LL 147 a 6 v. u. (MacNeill, It. Ir. Ac. Proc., Ser. III vol. III, 

S ^»^Kincn solchen Fall erwähnt Adaknax, Vita S. Columbae II 39 (wl. Iteeves, S. 157!.), von Libranus aus 
Connaught; dieser erzählt: \ . trucidaui homuncionem; post cuius trucidationem quasi reus in uinculis retentus 
sum. Sed mihi quidam cognationalis homo eiusdem parentclae, ualde opibus opulentus, subueniens, me oppor¬ 
tune et de uinculis absoluit et de morte reum eripuit. Cui post absolutionem cum firma iurationc promiseram 
me eidem omnibus meac diebus uitae seruiturum’. Doch entläuft er nachher. 

4 ) Uber diese Bedeutung von gell de bös s. ZOP 15, 322 h f • 

5 ) Ist es die ‘Kirche’, ein Kloster, das sie vom Tode rettet, so sind sie manaig twtia 7 gola 7 gabla 

AL III ioy. , 

•) Die eine Glosse (520,13) meint daher, der ‘Ausfall an Dienst beziehe sieb auf die Lrennung des 
fuidir vom Herrn (in • tan da • niat irnscar), das Verhältnis löse sich also. Doch ist zweifelhaft, ob das ge¬ 
meint ist 

1 s. ZCP 14, 339h; 16,210. 
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fuidir nirgends die Rede, und sie kommen gewiß nicht in Betracht: steht er zu 

tief. Der ßlossator in A bezieht dagegen 'ihm' auf den Herrn; für seine Wahl d e 

er so, daß der fuidir dem Herrn 5 •* «M* <^ 0r - daß | hn / ür Le \ en R 
die 5 m in den weiteren Fidlen nimmt er als die 'Drittel, die der Juuhr nach § 2 dem 
Demi zu überlassen hat. Aber auch das paßt für einige Ausdrücke sehr schlecht ), und 
es wäre sehr merkwürdig, daß nicht die Höhe der Bußen, sondern die ihres Drittels 
hier angegeben wäre, ohne daß das auch nur angedeutet würde. Zu seiner Auffassung 
ist er dadurch gekommen, daß in der Tat einiges nicht auf den fuidir, nur auf emen 

Herrn paßt. # _ , 

Szt 'der Wertgegenstand’ wird hier wie oft eine samaisc, eine Färse im dritten 
Jahr mit dem halben Wert einer Milchkuh bezeichnen, 5 s?t also Vieh oder anderes im Wert 
von 2* Kühen. Ohne weiteres paßt auf den fuidir , daß er 5 «« erhält erstens für seine 
Wahl’; es ist der fuidir , der s?ts wählt (§ 7,6; § 9) und der dieses kleine \ fliehen erlangt ), 
zweitens als Buße für sein (geschädigtes) Vieh; drittens für sein Bestohlen-Werden; viertens 
für eine Wunde, die ihm einer in der Trunkenheit beibringt 3 ). Das sind eben die Bußen, 
von denen ein Drittel seinem Herrn zu fällt (§ 2). Dagegen lassen sich durchaus nicht auf den 
fuidir beziehen die drei Ausdrücke: ara ch 3 m, ara chairde, ara rechtnge ( 1 . rechtge). CSm 
ist eine ‘Regelung’, wie sie nur Könige oder die Kirche oder vielleicht auch andere große 
Herren erlassen und mit Buße belegen können; ebenso ist rechtge das unter einem Fürsten 
herrschende Recht. Die Bußen fallen dabei natürlich nicht einem fuidir zu. Cairde, einen 
Friedensvertrag mit einem auswärtigen Stamm, schließt gewiß auch kein fuidvr ; nur zur 
Not könnte man verstehen, daß ein fuidir trotz des allgemeinen Friedens Vertrages von 
einem Vertragsbrüchigen geschädigt worden sei und daher Buße! erhalte. Die drei Wörter 
sind meines Erachtens deutlich ein Einschub, vermutlich von demselben unverständigen 
Erweiterer, der auch § 6 und 7 ‘ergänzt* hat. Er kam dazu durch die zwei letzten 
Ausdrücke dond und meisce, die in dem Text über dis Unfrei-Lelien unter den Ansprüchen 
des Herrn vom Unfrei-Genossen vorkamen ( ar trian a dmnn 7 a meisce AL II 228, 4), aber 
dort ganz richtig nicht als eine feste Summe, sondern als ein Drittel’ (der vom Unfrei- 
Genossen erhaltenen Buße) bezeichnet 4 )' Darum faßte er auch in unserm Abschnitt dond 
und meisce als Ansprüche des Herrn und fügte dann — vermutlich nach einem andern 
alten Text 5 ) — cäin, cairde und rechtge als weitere Herrenrechte hinzu, für deren v erletzung 

i) Z. B. ara rcekt{n)ge gefaßt als ‘für das Drittel seines Ehrenpreises*. Was soll das heißen? Nur 
von Bußen (thre), nicht vom Ehrenpreis zahlt der fuuhr dem Herrn ein Drittel. Und rcchtyo ist mcl t 

‘Ehrenpreis*. , „ ir 

>) Als das Kapital (Lehen, rath) fassen die 5 wt auch die Glosse 520, 14 und spatere Kommentare wie 

oben S. 68, Komm. Iv. • 1 1 

») Über die Ausdrücke W, dann und meisce s. ZCP 14. 343 (auch 393; 15, 238), wo sie mir noc 1 
unklar waren. Die Glossen fassen jenes bald als Diebstahl’ und seine Buße {enc ata t ngmt Ab II •**» *)• 
als faithemnas ‘Herrschaft, Gebühren des Herrn’. Wenn es sich hier auf den fuuhr bezieht, ist nur■daserste 
zutreffend. An der Richtigkeit der Erklärung von meisce, eigentlich Trunkenheit , m den Glowwa hab ich 
a. 0 . wohl zu Unrecht gezweifelt. Man könnte zwar fragen, warum gerade nur eme Buße für \ erwundung 
aus Trunkenheit in Betracht käme, nicht die für jede Verwundung. Aber für gewöhnliche \ erwundungen 
rribt es keine feststehende Buße (5 set), sondern diese wird, je nach der Schwere, zum leil m Bruchteilen der 
Tötungsbusse berechnet, ist also wechselnd. Vielleicht ist aber mm« nicht genau eine Wunde, sondern über¬ 
haupt eine Anrempelung in der Trunkenheit. Die'Trunkenheit' wird wohl keine beliebig sein, sondern wenn 
bei den Biergelagen angesichts des Herrn Raufereien stattfinden; vgl . vrgal emrmmige Streit im Bieihause, 
wofür gepfändet wird (ALl230,y); sabaid aiirmmthige ‘Prügel im Bierhause (IV 340,61.). 

4 ) Ähnlich AL IV 304, 7, wo aber neben mesca noch das nicht recht verständliche lesca 1 rägheit ge¬ 
nannt, also mesca wohl um gedeutet ist. 

•) Vgl. z. B. AL III 24, 15 f., wo cäin, rechtge und cairde unter den Rechten der Herrscher [flaithi) ge¬ 
nannt sind. 
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freilich kein 'Drittel’, sondern natürlich volle Buße geschuldet wird. Möglicherweise rühren 
von ihm auch die — zwar nicht widersinnigen, aber den Zusammenhang unterbrechenden 
— Paragraphen 4 und 5 her. 


Ich füge hier bei, was ich in anderen alten Rechtstexten über den fuidir gefunden 
habe, auch solche Stellen, wo er mit dem oft mit ihm verbundenen boihach Ilüttler, 
'Kätner’ zusammen erwähnt ist. Einige sind insofern zweideutig, als man nicht immer weiß, 
ob alle ßiidirs oder nur die unfreien gemeint sind. Dieses ist z. B. sicher der Fall in 
der Heptas XXXIV (AL V 234), wo der fuidir unter den Vätern aufgezählt ist, die nicht 
für die Vergehen ihrer Kinder zahlen (vgl. oben §1). Ebenso ALV 450, wo unter den 
'drei Zeiten, wo jedem Herrn seine Frucht erstirbt, indem Korn, Milch und Baumfrucht 
ausfallen’ saerad fuidre 'Freilassung von fuidirs genannt ist 1 ). 

Oft wird ihre Unfähigkeit erwähnt, gültige Verträge (Handelsgeschäfte) ohne ihre 
Herren abzuschließen, vgl. AL III 10, 18 (auch H. 5. 15, 1 b = O’D. \TI 3 )> Heptas LXXV 
(ALV 364); neben dem bothach: AL II 288, 5 f.; ZCP 13, 23, 27 (mit der Ergänzung 18,396, 
25) 2 ); nur der bothach genannt: Triads of Ireland § 15°* Doch scheint ein fuidir nach «lern 
Zitat oben S. 71 mit Zustimmung seiner Familie selbständig verkaufen zu können. Ferner 
kann ein fuidir nicht pfänden ALI 84, 29*); und wenn er gepfändet wird, nimmt man 
nicht ein Pfand, sondern faßt ihn selber, ALI 104 4 ). Diese 'Pfändung’ darf selbst unter¬ 
wegs während der Wanderung ( imirge ) ausgeführt werden, wenn er ein fuidir ist, der 
seinem Herrn entläuft oder sich seinem Herrn entzieht (as-lai araßaith) ), während sonst 
jemand, während er unterwegs ist, nicht gepfändet werden darf (Heptas XLII, AL "V 260). 
Dagegen wird AL 124, 12 eine Pfändung inbetreff der Hülfe für deinen fuidir , der un¬ 
gebührlicherweise gefaßt wird* (im chobair do fuidir cachla(i)r etechtu) erwähnt; es pfändet 
offenbar sein Herr einen andern, der ihn widerrechtlich 'gefaßt’ hat*). 

Was das Verhältnis des fuidir zu seinem Herrn betrifft, so hat uns der Text über 
dlre § 26 gelehrt, daß der Herr seinen vollen Ehrenpreis (dSre) für die Tötung seines 
fuidirs erhält, wo es die Glosse zu Unrecht auf den unfreien {fuidir gabla) zu beschränken 
scheint 7 . Ferner erscheinen AL V 480 unter den Paaren, bei denen es kein imaclaid\e\ 
‘gegenseitig bußpfiiehtig machen’ gibt, indem, wenn der eine etwas vom andern verbraucht-, 
zunächst dafür nur Ersatz (ohne Buße) geschuldet wird*): fuidre bith-comaideadan eis 7 a 
flaithi 'die fuidirs, die sich dauernd zum Zins verstanden haben, und ihre Herren’; das 
sind wohl die fuidirs , die vom Herrn Werte oder Land erhalten haben, nicht die an die 
Scholle Gebundenen (na sende Wie), wie die Glosse (S. 482) — wohl wegen bith- dauernd 


‘) Das überschüssige vierte Glied: fucislucatl do mixjaib 'unfreie Knechte lösen sicht wie eine Glosse 

dazu aus, wie schon die Ausgabe bemerkt . , .. . , 

3) Hier auch neben dem muy 'Knecht' und dem docr dem Lnfreien ; also wohl nicht speziell der 

docr-fuidir^ ^ ^ ^ #lg * unfpeicn f u idir'; doch steht er auch dort neben dem mvg, dein un¬ 
freien Knecht. . TT t • 

<) Auch hier neben dem mug genannt, trotzdem nach der Glosse der Unfreie. 

M Eine Glosse erklärt ihn teils als unfreien fuidir teils als einen freien 'mit Wahl von Wertgegen¬ 
ständen (ucu stt , s. §7); der erster« werde ganz festgehalten, der zweite nur, bis er seinem Herrn alles 

hinterlassc, was er ihm bei der Scheidung schulde. ... , ,, ... / j. , . 

«) Unrichtig erklärt ihn eine Glosse (S. 138) als einen gemeinsamen fuubr der I-amihe (Jtnc ), den ein 

'Bruder für sich allein beansprucht hat ... , , ... ,, ,, 

n Der junge Kommentar AL 111 132, 1 ff. spricht dem Herrn außerdem ein Siebtel des Wergeids 
coirpdirc) seines fuidirs zu und die Fälligkeit, über ihn zu richten, gegen ihn zu beweisen und zu zeugen; das 
ist wie aus der Stelle selber hervorgeht, dein Verhältnis des Herrn zum daer-cMUs nachgebildet 

•) Es wird sich vorwiegend um den Fall handeln, daß der Höhere etwas vom Niedrigeren verbraucht 


80 


Thurneysen: 







\iS 





meint. Das bedeutet natürlich nicht, daß die fuidirs auch für Verabsäumung ihrerpf licht¬ 
mäßigen Leistungen keine Buße, nur Ersatz zu zahlen haben, so wenig das für die in 
demselben Abschnitt genannten cele gilt 1 ); denn die Ausfallsbuße {meth) ist ja oben in 
g io ausdrücklich festgesetzt. Aber Spätere haben das so verstanden (s. u.). — Es ist an¬ 
zunehmen, daß, wie der nicht unfreie fuidir jederzeit das Kapital (Vieh oder Land) zuruck- 
geben und sich so vom Herrn trennen kann, umgekehrt auch der Herr durch Rückforderung 
des Kapitals das Verhältnis lösen kann; so faßt es auch Komm. IV (oben S. 68). 

• Noch sei gleich hier eine Stelle besprochen, die sich nicht in einem alten Rechts¬ 
text, nur in einer Glosse (AL IV 4 oy—42, 1) findet. Sie bezieht sich auf die Bestimmung 
des alten Texts, daß das Land einer Erbtochter, d. h. einer Tochter, die in Ermangelung 
männlicher Erben zunächst das väterliche Land geerbt hat, nach ihrem Tod an die Sippe 
ihres Vaters zurückfällt. Es wird unter die Sippenglieder verteilt inge cuma\i\l senorba 
‘außer der cumal des Erblands des Alten’. Vgl. Plummer, Eriu 10, 11 3 f*> & eT so (nicht 
‘des alten Erblands*) übersetzt und diesen Ausdruck mit Beiziehung vieler Stellen richtiger 
gedeutet hat als ich, Cöic Con. Fug, S. 70 § 30. Die Glosse lautet: acht in cumal senaigtJier 
don orba sain, sechtmad tire dibaid, 7 a bith seic a laim flatha geilfine ac urrnaidi fuidri 7 
gormic ‘das heißt: außer der cumal , die vom Erbland »gealtet« -wird 3 , (das ist) ein Siebtel 
des hinterlassenen Landes, und dieses verbleibt in der Hand des Herrn der Familie [gel- 
fme) beim (= zum) Aushalten der fuidirs und des gormac a )\ Das bedeutet wohl, daß 
auf einem Teil des zu teilenden Landes fuidirs sitzen, die nun mit dem Land an die 
erbende Sippe fallen, aber dem besonderen Anteil des Sippenhaupts zugewiesen werden, 
dem sie dann zu zinsen haben. So scheint es jedenfalls der Glossator zu verstehen. An 
den andern von Plummer beigebrachten Stellen wird über eine besondere Bestimmung 
der cumal senorba nichts berichtet, und an unserer erklärt sie der Glossater in H. 3. 18 
ganz anders 4 ), so daß zweifelhaft bleibt, ob die obige Glosse recht hat. 

Diesem Bild der fuidirs , wie es sich aus dem Text und den andern zitierten alten 
Stellen ergibt, steht nun das gegenüber, das sich spätere Glossatoren und Kommentatoren 
von ihnen gestaltet haben, offenbar auf Grund der auch uns noch größtenteils zugäng¬ 
lichen Quellen. Ich habe es in Cöic Conara Fugill, S. 76, § 54, an der Hand der dortigen 
Kommentare dargestellt, vgl. auch Komm. IV (oben S. 68) 5 ). Sie unterscheiden nur zwei 


* *) Vgl. AL II 342. 344. 350—352, wo ungefähr dasselbe für aicgiünc , den Unfrei-Genossen, und seinen 
Herrn bestimmt, der fiuidir aber nicht genannt ist. 

».) Das soll den Ausdruck sen-orba erklären; Plummer versteht: die dem Senior zugeteilt wird . 

') Auf die Bedeutung dieses Worts, das mich doch gerade zu der falschen Auffassung geführt hatte, es 
handle sich um einen Anteil am Lande, den der Sohn der Erbtochter doch schließlich erhalte, geht Plummer 
gar nicht ein. Gor-mac bezeichnet öfters den Schwestersohn (s. AL, Glossar), aber eigentlich den pietätvollen 
Sohn’ (mac gor), der die Alterspflege übernimmt. Wenn Sohne fehlten und keines der jüngeren Mitglieder 
der eigenen (männlichen) Sippe die Alterspflege übernehmen konnte oder wollte, wurde vermutlich besonders 
gern ein Sohn der Schwester dafür gewählt (adoptiert), der dann einen gewissen Teil des Landes erbte; für 
diesen behält offenbar der Familienvorstand nach dieser Glosse einen Teil des zu teilenden Erblands in der 
Hand. So ist wohl gor-mac zur Bedeutung ‘Schwestersohn’ gelangt Und orba niad ‘Erbe des Schwestersohns 
bezeichnet dann überhaupt einen bestimmten Teil des Erbes; s. AL IV 2847, wo es sich um keinen adoptierten 
Schwestersohn handelt, sondern um einen Sohn, den eine Frau der Sippe einem — wohl gestrandeten 
Schotten geboren hat. Auch ALI 202,3 ist orba niath statt orba mic niath zu lesen. 

4 ) • i • prim-aighi fine fo • loing tascur righ 7 espuie 7 is bunadach fri fiolang cina{i)d. In tan gaibis derb- 
fine diba ngclfini, do • erb an lin uile log cumaile do thir don fir sin 7 do cach age fine , cach ae tar eis alaih(u), 
nach • mit co[m]/ocus dne (heißt das: ‘ohne daß er nach der Verwandtschaft der nächstberechtigte ist?). Is 
airi do-berar don fier sin, ara-neat cinaidh fine. H. 3. 18, 387b (C. 856). . 

») Zur Ergänzung drucke ich hier noch zwei Kommentarstücke, die sich in H. 3.18, 228a (C. 415) und 
Rawl. 506, fol 37 b 2 (O’D. 2340) finden. . , # . . 

In saerfvidhir, is l a aithne sidhe : sacr/vidkir 6 (a bith R) re ri trir, 7 ts meiscch 6 (meisso It) tccht 7 tui- 
dhccht (amach 7 amuigh add. H) re ro trir {risin re sin K). 7 mata ic /ognum otha sin immach co • tainic in cethra- 


Irisches Recht. II. A. Fuidir, Erläuterungen. 


81 


Arten von fuidirs, daei'-fuidir und saer-fuidir, den unfreien und den freien fuidir. Den 
ersten bezeichnen die G-lossen entweder im Anschluß an den obigen 'lext (§ 7) als fuidir 
des Galgens’ usw„ oder als darr edeenia, den 'natürlichen 5 Unfreien, der schon von un¬ 
freier Abkunft, ist. Daß schon in der alten Zeit jeder Unfreie fuidir genannt werden 
konnte, daß er vom mug, dem unfreien Knecht, dem Sklaven gar nicht verschieden war, 
ist aber sehr zweifelhaft; s. oben S. 79 Anm. 2—4. 

Der 'freie fuidir ist von ihnen gekennzeichnet als einer, der von einem Mann ein 
Stück Land und ein Viehlehen erhält und durch einfache Rückgabe seine Freiheit' wieder 
erlangen kann. Die fünf s?l, die das Viehlehen beträgt, deuten sie teils als fünf zwei¬ 
jährige Färsen (so Komm. IV) oder nur als zwei Kühe (also nach unten abgerundet). Die 
Leistungen des fuidir sind nicht bestimmt — in der Tat fehlen in den alten Texten Be¬ 
stimmungen —, sondern er muß leisten, was der Herr bedarf oder fordert (also wie ein 
unfreier Knecht). Aber für eine unterlassene Leistung hat er keine Buße zu zahlen, nur 
Ersatz; das schließen die Kommentare offenbar aus dem oben S. 79 angeführten I ext. 
Nur wenn er sich entzieht, drausläuft, hat er die Leistung zu verdoppeln, 5 sSt an den 
Herrn zu zahlen (dies wohl dem § 10 entnommen) und dazu dessen Ehrenpreis ). — 
Dieses Bild ist wohl nicht nach dem Leben gezeichnet, sondern stammt aus einer Zeit, 
wo es keine fuidirs mehr gab. Aus solchen Kommentaren kann man also, wo alte Texte 
fehlen, wohl eine ungefähre Anschauung gewinnen, aber keine genaue; man muß immer 
mit künstlicher Auslegung dieser Antiquare rechnen. Wenn ich auf sie gestützt in meinen 
bisherigen Schriften den 'freien fuidir als einen landlosen an sich Freien, der auf fremdem 
Lande sitzt, bezeichnet habe, so hat sich das als ungenau ergeben, indem es nach § 7 
auch fuidirs gab, die nur Vieh von einem Herrn erhielten, also wohl etwas eigenes Land 

besaßen. 


Auffällig ist im fuidir-Text, daß er mit keiner Silbe den fjothach ’Hüttler, Kätner 
und den sen-ddeithe 'das alte Ilaus', 'den an die Scholle Gebundenen' erwähnt, überhaupt 
nicht von dem Übergang der /uafcV-schaft auf Söhne und Nachkommen spricht, der doch 
wohl auch beim nicht unfreien fuidir die Regel, mindestens häufig war, sondern nur, wie 
man oder wer fuidir wird, und wie sich gewisse fuidirs vom Herrn trennen können. 
Auch in dieser Richtung möchte ich meine früheren Ausführungen (a. a. 0 .) ergänzen. 
Die älteste mir bekannte ausführlichere Darstellung gibt der schon dort erwähnte 1 ext 
des 8. Jahrhunderts, Crith Gablach (AL IV 320, 16 ff.). Dort sind die 4 dM Unter- 
tanenschaften* eines Herrn aufgeführt, als die drei letzten: a cheih gialnai (seine> Unfrei- 
Genossen), a soth'-cheili (seine Frei-Genossen), a seinckthe. Dann fährt er fort: Imfaebair 
cach giallnai eisUnniu: glenomon Mais 7 fiddris fo a tir taheir , ar it moo a mutne maithm. 
Ma beith fognum diib do flaithib co nomad n-ao, it bothaig, it füidri-, ü sen-clethe larmotha. 
Den ersten Satz übersetzen die Herausgeber der AL und auffälligerweise noch Eow 
MacNeill 2 ): 'The punishment of every imperfect Service’ ('defec.tive vassalagc MN), 


madh f(r (7 re rc esidhc add. It), dacrbothach ann-sidhc i 7 is misech i techt 7 tuidhecht o yach fr do fr toll utm 
f inc /all 7 nocha • cvmaing dul eiste amach (dafür It: 7 is mcisec[h\ hc dul asm fnt wwcA, offenbar faheh). 7 ma ta 
aT/ZLn (he add. R) otha sin immach cf-tainic in cuiccdh Jer 7 re re (esrdhc add. R), smclcithc U annsulhc, 
7 tiocha ■ cumaing (nucun etir leis lt) dul ona comarbail do yrfs 0 stntmach. 

In fuidir, ddh (gia R) fal teiti , in tan atd fognam fuidre uaithi {uad H) ? Gina> ■ decha (• dechsadh lt) acht 
(om. ^/ZclU TtariJLa (R nur.* rfor cfadh) afrrainn fein {immach 

t uulhaig H). 7 ddh fata bes in fuidir ac fogntem, is nem dt aithgm tn ratluttntan JtoJÄA. 'J nt 
smacht metna uaithi. 7 w ücen dt cach nl iarthar «irrt utle do thabairt, no imthtgcdh, mad/err lei (om. H). 

*' Das ist nach Analogie der Buße der daer-chele aogesetzt, s. 1* 4vyvt we r * 

The Law of Status of Franchise (It. Ir. Academy, Proceedings, VoL XAAVl, beet. L, b. 29ÖJ. 
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Thuhnkysen: 


mit Verkennung des Sinnes von tmfaebair 'zweischneidig’, das in den Rechtstexten 
mehrfach vorkommt. Das Bild ist vom zweischneidigen Schwert genommen, das, wenn 
es in einer Richtung geschnitten hat, ebenso leicht, wieder rückwärts schneidet, bezeichnet, 
daher unfeste Verhältnisse. Am deutlichsten in Heptas XXIX (AL V 222), wo Dinge 
aufgezählt sind, die man nicht als Lehen ( rath ) geben oder nehmen darf (z. B. Menschen). 
Dort heißt es: Is e daoidem imfaehur (l! -bair) in sin ; 0 ro suiet, do-sniet 1 ) 'Das ist ein 
zweischneidiges Schwert; nachdem sie (die genannten Dinge) sich hingewandt haben, 
wenden sie sich her’, d. h. wenn man sie (als Lehen) gibt, kehren sie sofort zurück; 
sie werden nicht angenommen. Kühner verwendet in AL IV 44, 10: Orba for set n-imfaebair , 
as di■ renar leth-dire 'ein auf einen «zweischneidigen» Weg (gegebenes) ErbJand, für dieses 
wird mit halber dire gebüßt’, was der Kommentator (namentlich V 34, 4 ff.) eben auf ein 
fuidir-hehtn bezieht 2 ). Die Leichtigkeit, womit der fuidir sein Lehen zurückgcben kann, 
macht, daß das fuidir- tum nicht zu den sicheren Untertanenschaften gehört. Die obige Stelle 
ist also zu übersetzen: 'Zweischneidig ist jede unsichere Untertanenschaft 3 ), (nämlich) das 
Haften von Hüttlertum und fuidir- tum auf dem Land, daß er (der Herr) gibt; denn ihre 
Leistungen sind größer als das Erlassen 4 ). Wenn sie Herren Dienst leisten bis zur 
neunten Generation 6 ), sind sie bothachs , sind sie fuidirs ; nachher sind sie sencJdeithe 3 . Nur 
der senchleithe wird zu den sicheren Untertanen des Herrn gezählt ; er ist also schon hier, 
wie in den jüngeren Kommentaren, der an die Scholle Gebundene; die Bedeutung wird 
so als alt bestätigt. Das 'Haften am Land’ zeigt ferner, daß der Verfasser beim fuidir , 
wie die jüngeren Kommentare, nur an einen mit Land belehnten denkt, was also wohl 
schon im 8. Jahrhundert das Normale war. Der senchleithe ist mit seinem Landstück so ver¬ 
wachsen, daß er mit ihm zugleich verschenkt wird; in der Vita Tripartita Patricii 
(ed. Stokes, S. 72, 29) opfert Cinaed dem Patricius 'drei sencleithi mit ihrem Land’. 
Ebd. 80, 17 wird ‘das Land, das Enda von Loegaire hatte’ als ‘Endas fünfzehn sencleithi ’ 
bezeichnet 6 ). 

Die Dreiheit bothach, fuidir , senchleithe ist aber nicht etwa etwas verhältnismäßig Neues, 
sondern findet sich seit den ältesten Texten; vgl. Cöic Con. Fug., S. 21 § 14: im bothus, im 
fuidrius, im senchleithi flatha nebeneinander. In H. 3. 18, 227 a (C. 413) steht ein abge¬ 
rissenes Zitat aus einem — mir wenigstens — unbekannten Text: ocus is dona find) tacair 
seo biti bothaig 7 fuidir ( 1 . findri) 7 sencleithi ‘und zu diesen herzugezogenen Sippengliedern 
gehören die bothachs und die fuidirs und die senchleithe'. Fine tacair sind Menschen, die 
nicht ihrem Blut nach zur Sippe gehören, aber bei ihr oder auf ihrem Lande wohnen; 
vgl. ALV 318, 2, wo die Glosse Adoptivsöhne unter dem Ausdruck versteht. Uber den 
Übergang vom noch Freiheitsfähigen zum an die Scholle Gebundenen kenne ich keinen 
älteren Text als Crith Gablach. Die Darstellung in den jüngeren Glossen und Kommen¬ 
taren s. Cöic Con. Fug., S. 76L In diesen ist die Reihenfolge gegenüber allen alten Texten 
verschoben, indem der bothach hinter dem fuidir steht; während dreier Generationen 
(oder während zweier) ist man saer-fuidir , in der dritten (zweiten) daer-bothach, in der 


J ) In H. 3. 18, 382b (C. 838): Oro-swt, to-soet. 

*) Seine übrige Erklärung ist jedoch nicht richtig; dire bezeichnet hier woltl den Ehrenpreis, der sich 
nach der halben Habe des fuidir beinißt (oben § 6). 

*) 1 . giallnae cislinne 'Untertanensebaft von Unsicherheit'; eislinnc Genitiv des zu cislinn 'unsicher’ ge¬ 
hörigen Substantivs. 

4 ) =. 'als was ihnen erlassen wird" ? Einen besseren Sinn ergäbe wohl die Lesung nit (= nitat) statt 
it: 'ihre Leistungen sind nicht größer als..’ 

*) Zu co n6mad n-ad s. Cöic Con. Fug. *S. 81 §68. 

c ) Zu Unrecht hat man aus der Stelle geschlossen, daß v&ichlcWu: das Landstück selber bezeichnen konnte; 
sie sind nur untrennbar und gehen zusammen in fremden Besitz über. 
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f ünf ten (vierten) senchleithe. Die dort gegebene Definition des daer-bothach paßt also jeden¬ 
falls nicht auf den bothach der alten Texte; aber was diesen zu ihrer Zeit vom fiiidir 
schied, darüber hab ich bis jetzt nichts gefunden. Vielleicht waren es nicht verschiedene 
Stufen, sondern verschiedene Arten der Verpflichtung gegen einen Herrn, die beide zur 
Unfreiheit, führen konnten, zu doei'-bothus und doer-fuidres (AL IV 338, 4), d. h. wohl eben 
zum Zustand eines senddeithe. Ob die kürzere Frist für die Lösbarkeit vom Herrn auf 
einen älteren Text als Crith Gablach (8. Jh.) zurückgeht, ist nicht sicher zu bestimmen, 
dünkt mich aber nicht unwahrscheinlich; die merkwürdig lange Zeit von neun Gene¬ 
rationen scheint den Übergang in völlige Unfreiheit möglichst verzögern zu sollen. Ander¬ 
seits kann freilich nach dem oben S. 7 1 gegebenen Zitat selbst der Ururenkel gegen einen 
Verkauf Einspruch erheben, was wohl auffällig wäre, wenn diese fünfte Generation einem 
tieferen Stand angehört oder doch späterhin angchören wird. 

B. Fer midbad. 

Der Ausdruck wird verschieden geschrieben. Fer midbad heißt es an den beiden 
Stellen, wo er in gedruckten alten Rechtstexten vorkommt, AL II 258, 14 1 ); V 106, 18. Der 
Traktat, der sich am eingehendsten darüber ausspricht, Crith Gablach (AL IV 298 fr.)*) 
schwankt — neben der Abkürzung fer midb- 298, 12 — zwischen /. midbotha 298, 18; 
300, 1; 302, 16. 18. 26 und /. midboth 300, 1. 7. 9. 15. Daß das erstere die Form des Ver¬ 
fassers war, die kürzere nur durch Abschreiber hereingeraten ist, zeigt die unten zu be¬ 
sprechende etymologische Deutung. Die Glossen enthalten, wie gewöhnlich, sehr ■ver¬ 
schiedene Schreibungen, neben midbad auch midbud, mibad , mbidbad, midbuid , midbaid , 
miudbu, mbidhbuid , offenbar unter dem Einfluß von bi(u)dbu, bidbuid usw. ‘der Schuldige’. 
Der Mann kann auch als midbodach bezeichnet werden; vgl. ben rnbidbodaig ( 1 . midbodaig ), 
'die Flau eines m.\ die jedes Jahr nur den Wert eines Scripulus verschenken darf (II 380, 6). 

0*Curry (Manners a. Customs III 576) hatte den f m . erklärt als 'any man under 
judgment of court, or not entitled by law as a free man in liis own right’, Atkinson 
(AL VI 569) — nach der merkwürdigen Deutung von midbad mit fine, mulet of some 
kind’ — als ‘name of the lowest grade in the community*. Näher hab ich ihn gelegent¬ 
lich bestimmt als 'einen Mann, der sein Erbland noch nicht erhalten hat, den Sohn 
eines lebenden Vaters, der also noch kein Erbland hat’ (ZCP 14, 343 # 3 ^ x > Cöic Con. 
Fug., S. 69 § 22), und ich hätte nur Weniges hinzuzusetzen, wenn nicht seither zwei andere 
Deutungen ausgesprochen worden wären. 

Die spätere, mit der ich beginne, steht in dem Aufsatz von Charles Plummer, den 
er noch selber korrigiert hat, der aber erst nach seinem Tod erschienen ist (Lriu 10, 
i2i) 8 ). Nachdem er "dort das Wort midba richtig als ‘Durchschnitt’, average’ gedeutet 
hat, will er auch fei' midbad — er nennt ihn fei' midba — als ‘Mann des Durchschnitts 
fassen, ‘the ordinary, average man, without rank or official position. Aber überall, wo 
der fer midbad in den Reihen der Stände oder Rangstufen erscheint, steht er unterhalb 
der zwei Klassen der Gemeinfreien, des Scaire und des bö-aire\ die Belege sind zahlreich 4 ). 


*) Diese im Glossar AL VI 569 übersehen. 

a ) Hier ist die Beschreibung des f. m. durch den eingesebobenen Abschnitt über o/Anw V erwundeten- 
pflege (300, 23—302, 12) übel unterbrochen und der Anfang der Fortsetzung dabei verderbt worden. 

*) Doch möchte ich nicht verschweigen, daß er noch auf der letzten Postkai-te, die ich von ihm erhielt, 
bemerkte, ich werde mit seiner Deutung wohl nicht einverstanden sein; es waren ihm wohl selber schon 
Zweifel gekommen. ■ . 

«) Z. B. AL II 150. 192. 258fr. 380, V 78<T.; Crith Gablach; Cöic Con. Fug., S. 41 § 61. 62. 
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Stellen, wo der fer midbad und der König als die zwei Endpunkte, als der unterste und 
der oberste der freien Stammesgenossen bezeichnet sind, zitiert Plummer selber. Ein 
solcher Mann kann unmöglich der 'Durchschnittsmensch genannt sein, wenn auch gelegent¬ 
lich noch tiefer Stehende erwähnt werden (s. u.). Dazu kommt, daß er eben in guten 
Quellen nicht fer midba heißt (s. o.) 1 ). 

Die andere Deutung stammt von Eoin MacNetll, Law of Status or Franchise, S. 283 
Anm. 1. Sic knüpft an die Etymologie in Crith Gabi ach (AL IV 300, 7L) an. Dort lautet 
die Antwort auf die Frage: ‘Weshalb heißt dieser Mann fer midboth[a]?' in der Hand¬ 
schrift: Arani donifxt ammaici addlig ud altrwna 7 nadroigh fortaig'). MacNeill übersetzt: 
‘Because they come out of boyhood(?) by right of fosterage, and he does not reach (the 
ownership of) a fertach *) (of land).’ Kr schließt daraus: r tlie person so named was a 
minor’ und 'he was under fosterage'. Der Text ist verderbt; -icet ist ja eine unmögliche 
Pluralform (für -ecut). Mir scheint zu lesen: Arhidi do ■ 7 i-ic a-mmaid, a-ddligud altrwna, 
7 nad • roig fertaid 'Deshalb, weil er aus der Kindheit, aus der »Pflicht des Aufziehens« 
(aus der Zeit, während der er nach dem Recht aufgezogen werden muß) herauskommt und 
(doch noch) nicht (volle) Mannheit erreicht (oder: erreicht hat) 4 ). Der Verfasser nimmt 
offenbar midbotha als Gen. von *mid-Imith (wie cetboiha zu cdbuith) 'Mittel-Sein 1 , 'in der 
Mitte sein’ und braucht wohl eben wegen dieser Erklärung midbotha statt midboth. Der 
Betreffende ist in der Mitte zwischen Kindheit und Mannheit; er hat den Zeitpunkt hinter 
sich, bis zu dem die Eltern oder ihre Stellvertreter ihn aufziehen müssen, als der hier, 
wie zuweilen anderwärts 6 ), der Schluß des vierzehnten Lebensjahres angenommen ist 
(300, 10), aber er ist noch kein vollberechtigter Gemeinfreier {fer Fsne 300, 13); dazu 
fehlt ihm sowohl der obligate Landbesitz als das Alter. Immerhin ist er nicht mehr 
under fosterage’, wie MacNeill meint, und ob man ihn einen Minderjährigen (minor) 
nennen will, hängt, von dem Sinn ab, den man diesem Wort beilegt. 

Den ganzen Abschnitt des Crith Gablach hier zu übersetzen ist wohl überflüssig, 
da das schon in AL und durch MacNf.ii.l a. a. 0 . geschehen ist. Es seien nur ein paar 
Hauptpunkte hervorgehoben. Während anderwärts einfach von fer midbad gesprochen ist 
(s. o.), unterscheidet unser Verfasser zwei Stufen: einen bis zum Ende von 17 Lebensjahren, 
der noch nicht zeugnisfähig [<infiadnaise ) ist, falls er nicht schon Landbesitz oder Erb¬ 
schaft’ erhalten hat, und wenn nicht außerdem — so ist wohl zu verstehen — ein Mit¬ 
bauer, der fer Fehe ist, 'mit ihm ist’ 0 ) (mit ihm zeugt oder schwört 7 ). Er wird als ein 
Mann bezeichnet, der noch nicht seine Aussage, die in drei Worten’ zusammengefaßt 
wird, bis zum dritten Tag unvermehrt und unvermindert bewahren kann"). Sein Schwur 
als Eideshelfer oder Zeuge betrifft Verletzungen des Nachbarrechts {smachta mbruigrechta 
300, 14) vom Wert einer Nadel bis zu dem eines unterjährigen Kalbs. Soviel beträgt 
auch sein Ehrenpreis, und für soviel kann er bürgen (300, 1 ff.). 

*) Auch in einem andern Artikel seines Aufsatzes (S. n8f., § 44 ) ist Plummer nicht glücklich, indem er 
aidem, airlim 'Geräte, Werkzeug’ mit dem ganz verschiedenen u/l(a)im, jünger vgliaim 'Weidenring. Oclisen- 
gcschirr’ zusammen wirft, das man öfters fälschlich mit lat iugum usw. zusammengestellt hat 

а ) So die Hs. nach K. Meykr, Kriu I 2 10, fertaig AL. Der Schreiber hat etwa an fortach 'Zuschwören’ 
gedacht 

*) Fertach aus lat pertica ist ein Landmaß. 

4 ) -roig könnte auch das ro-l*rLsens von ro • saig vertreten. In fertaid , Nom. *fcrtu , sehe ich das Ab¬ 
straktum von fer 'Mann* (vgl. lat uirtus, galt. Apollini Uirotut!)\ das t kann unleniert sein wie in lourtu ‘Genüge’ 
Ml 98b 9. 

*) S. meine 'Bürgschaft', S. 7 § 10. 

б ) manas (I. manibt) comathcch fer Fcnc lais (300, 13). 

’) Auch der höhere fer midbotha kann nur 'hinter einem andern drein’ schwören (300, 17). 

8 ) nicomr- der 11 s. (300,11) ist in ni • comrai aufzulösen, vgl. con • oi Z. 15, cota • oi 16; nicht ni • comruc (AL). 
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Das Alter des höheren fer inidboth reicht vom vollendeten 17. Jahr bis er ein 
Zwanziger (fichtcch ), bis er ein Ringsum-Bärtiger ist 1 ). Sein Eid, sein Ehrenpreis, seine 
Bürgschaft usw. erstreckt sich auf den Wert eines jährigen Kuhkalbs ( x / 3 Kuli). Audi 
wenn er kein Land usw\ hat, kann er ein kleines Unfrei-Lehen von 5 sftt (2*/a Kühen) 
übernehmen, wofür er jährlich einen Hammel zu liefern hat nebst Nebenleistungcn, die 
in 12 Broten, Butter 2 ), einem Büschel Knoblauch (oder Zwiebeln) und einem tan oil 
(dss genannten Gefäß voll Rahm, frischer Milch, Buttermilch oder draumce (unbekannt, 
‘Molken’?) bestehen (302,19fr.; 304,1 f. 3 ). Auch wenn er Besitz erlangt, der dem eines 
bu-aire (Gemeinfreien) entspricht oder höher ist, gilt sein Eid nicht mehr (302, 15); dagegen 
kann er dann ein höheres Lehen, natürlich mit den entsprechenden Leistungen und Pflichten 
übernehmen (304,3 fr.). Umgekehrt, auch wenn einer ein bärtiger Mann geworden ist, aber 
kein Land (orba ‘Erbland ) erhält bis zu seiner Alterschwäche, gilt sein Eid nie mehr als 
der eines fer mzdbotha (302,15 f.); doch ist zweifelhaft, ob er auch dann noch so heißt, 
wie spätere Texte es auf fassen (s.'u.). 

Fragt man sich, wie ein junger Mann ohne Land sein Lehnsvieh ernähren und 
jährlich einen Hammel oder ein Kalb abliefcrn kann, so gibt wohl Hcptas L (AL V 284) 
die Antwort darauf: ein Sohn, der auf dem Land seines Vaters keinen Platz hat, darf 
selbst ohne Einwilligung seines Vaters Land pachten, auch den Brautpreis für eine Frau 
zahlen 4 ) (vgl. oben S. 83 die Frau des midbodach). Er muß dann eben den Paclitpreis 
wie den Lehnszins herauszuwirtschaften verstehen. 

In andern Dingen sind sich die beiden fer midbotha gleichgestellt. Sie brauchen, so¬ 
lange sie kein Land haben, keine einkehrenden Gäste zu bewirten (302 z); sie selber dürfen 
einkehren, aber ohne Begleitung wie die höheren Stände, und erhalten dann Milch und 
Käse oder Korn (Brot), aber keine Butter. Doch können sie einen Mann gleichen Standes 
durch das Stammgebiet hindurch schützend geleiten, und dieser erhält dann bei einer 
Einkehr gleiche Speisung wie sie (300, 4IT.; 20ff.). — 

Bei der Freude an Unterabteilungen, die die späteren Kommentatoren auszeichnet, 
werden dann sogar drei Klassen unterschieden. Während in AL V 78. 84 der Iiaupt- 
text nur den fer midltad schlechthin erwähnt als einen, der nicht über seinen Fuß und 
seine Hand verfugen kann 5 ), dessen Ehrenpreis ein unterjähriges Kalb beträgt (wie oben 
beim niedrigeren Grad), macht der Kommentar (86, 4ff.) drei Abteilungen: 1. V ierzehn¬ 
jähriger (und darüber), Ehrenpreis: unterjähriges Kalb von 4 Scripuli; 2. Zwanzigjähriger, 
Ehrenpreis: jähriges Kalb von 8 Scr. (*/ 3 Kuh); 3. Dreißigjähriger oder Ringsum-Bärtiger, 
Ehrenpreis: zweijährige Färse von 12 Scr. ( x / 3 Kuh) 11 ). Ein Fortsetzer hat gesehen, daß 


') Zur Schätzung des Barts beim Manne s. meine Irische Helden- und Köuigsage 1 83 !. — Die lücken¬ 
hafte Stelle 302, 13!.: 0 chrt[hyoraibh bliadhnaibh tfeae co fichtig co cuairt-ulc[h]aidh ist gewiß auch verderbt. 
Statt 0 ch. b. ist wohl o ocht mbliadnaib zu lesen, statt fichtig: fichtcch-, auch Z. 15 1 . ns in rob oder robo (st ro t/a) 
cuairdd-ulchaid {cuairdd mit Abkürzungszeichen in Hs., cuairddid AL.); vgl. cuairt-ulc[h]aigi AL V 86,6. 

*) imb ncmbcoil, kaum 'Butter ohne (beigemischtes) Fett (Uoitj. Es wird das Quantum der Butter bestimmt 
sein. Etwa imb n-eni (= enc) zu lesen und dahinter vielleicht be[c] 6 il (Vermutung von Prof. Howard C. Lank), 
so daß tan becöil 'Gefäß eines kleinen Trunkes’ dem tun öil aiss 'Gefäß eines Milchtrunks der folgenden Zeile 
gegcnübergestellt wäre. Das hinter diesem stehende tri basaib (so Hs.) ist in trib asaib 'mit drei Arten von Milch 
zu trennen (Verbesserung von Dr. Vernäh Hüll). „ „ . TT ,. 

*) Zu dieser Stelle vgl. ZCP x6, 207. Nach dem älteren Text über Unfreilehcn (AL II 222 ff.), wo die 
Lehnswerte durchweg höher sind, erhält der fer midbad ein Lehen von 12 sei und hat dafür jährlich ein unter¬ 
jähriges Stierkalb zu liefern; s. ZCP 14*360 § l l- 

4 ) Siebe auch ZCP 15, 311 ff. . XT . „ , . 

») Statt nad • comathar ist -coimdethctr zu lesen, s. ZCP 16, 185 A. 2. Falsch wohl MacNklx. (276): wliosc 

foot and band arc not restrained’, , . , . 

«) Die drei fir midbad erwähnt auch der Kommentar AL II 152, 3; den mittleren und den besten fer 
midttad nennt der zu Cöic Con. Fug., S. 41 § 61. 62 und zwar mit demselben Wert ihres Schwurs (V 3 und Kuh). 
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diese Ehrenpreisbestimmungen im Widerspruch zu anderen Stellen stellen, nach denen 
dem Sohn die Hälfte des Ehrenpreises seines Vaters zukommt, bis sein eigener auf Grund 
eigener Habe bestimmt werden kann (oben S. 48). Er hilft sich mit der Annahme, hier 
handle es sich um geringe Leute 1 ), die weder selber einen ‘Stand’ hätten noch, soweit man 
wisse, ihre Väter und Großväter. Aber ein weiterer Kommentar will solchen überhaupt 
keinen Ehrenpreis zuerkennen. Es sind das nur Verlegenheitsauskünfte, um über sich 
widersprechende Bestimmungen hinwegzukommen. 

Als gewissermaßen ‘normaler 5 fer midbad ergibt sich jedenfalls ein Jüngling der freien 
Stände, der dem Kindheitsalter, während dessen die Eltern ihn unterhalten müssen, ent¬ 
wachsen, aber noch kein voller (bärtiger) Mann ist, und der in der Regel noch kein eigenes 
Land hat, weil er noch keines von seinem Vater geerbt oder auch auf anderem Wege 
erworben hat. Das muß sich irgendwie in seinem Namen ausdrücken. Eine andere Ety¬ 
mologie als die obige — gewiß falsche —r- in Crith Gablach gibt eine Glosse ALV 80, 
6ff., die freilich ebenso phantastisch ist: • i • fer mi-beathad droc[h]-bethad' 3 ) ara loigi ; no 
fer bis a medhon a bethad neich eli • i • tigi neich eli 'ein Mann von schlechtem Leben wegen 
seiner Werte' (d. h. wohl: der [geringen] Werte seines Ehrenpreises, seines Schwures usw.); 
'oder ein Mann, der innerhalb des Lebens, d. h. des Hauses, eines andern ist (lebt) 5 . Das 
zweite kommt dem Richtigen wohl etwas näher. Die altertümlichste Schreibung ist gewiß 
fei' midboth 3 ), in regelrechter jüngerer Form fer midbad , wörtlich ein Mann der Mittel- 
Hütten 5 (s. MacNeill, a. a. 0 .). Das will wohl besagen, daß er kein ordentliches Wohn¬ 
haus hat wie schon der untere Gemeinfreie (öc-aire) mit Land (dessen Haus mißt nach 
Crith Gablach 19 Fuß, AL IV 304 x). Der der Kindheit entwachsene Sohn wohnt offen¬ 
bar nicht mehr im elterlichen Haus, sondern in einer besonderen Hütte (both), aber auf 
dem Land seines Vaters, der ‘über seinen Fuß und seine Hand verfügt 5 (s. o.); d. h. er 
muß ihm Dienste tun nach seinem Befehl. Der Ausdruck mid-both in der Mitte befind¬ 
liche Ilütte’ ist wohl gebraucht, um ihn vom hothach 'Hüttier, Kätner 5 zu unterscheiden, 
dessen Hütte auf fremdem Boden, dem seines Herrn steht (s. o. S. 81 f.). — 

Zum Schluß noch ein paar Worte über Leute, die noch tiefer als der fer midbad 
stehen. In dem Text über Unfrei-Lehen sind es fer domun und oen-cJiiniud (AL II 256, 
vgl. 234), dagegen in Uraicecht Becc inol, flescach und garaid (gairid) (ALV 78. 80. 84). 
Über den oen-chiniud, den 'Einzelsproß 5 vgl. ZCP 14, 347; 16, 207; er ist ein Mann ohne 
Land, ohne Vieh, ohne Verwandte oder Angehörige außer dem Ziehvater, der ihn auf¬ 
zieht; das letzte unterscheidet ihn vom fer midbad , der Verwandte hat, die gegebenenfalls 
für seinen Dienst einstehen (AL II 258y)*). In einer Glosse H. 3. 18, 393a ist er als ambue(i) 
anechtar, als 'Besitzloser 5 ) von auswärts 5 erklärt; doch braucht er wohl kein Auswärtiger 
zu sein. Crith Gablach kennt die eigentliche Bedeutung von oenchiniud nicht mehr; es 
braucht es einfach für 'Landloser 5 und nennt den fer midbottyp) so, solange er kein Land 


') Statt des unsinnigen daim und dam (ridereoil) 86, 9. 10 1 . mit GBL: duine, daitti. 
a ) -hdhauj Ab, -betha GBL. 

s ) So Eriu 11, 45, IV, wo ein zwanzigjähriger genannt ist Auch von einem Schreiber in Crith Gablach 
eingefflhvt, s. o. 

*) Nach der Glosse 258, 10 kann Einspruch erhoben werden, wenn er ein zu hohes Lehen übernimmt, 
durch a ekiniu, wohl a chinivd seine ‘Kinder’ zu lesen (nicht cinixd ‘Geschlecht 5 AL und ZCP 14, 347) und 
durch seine coibdeahdgh ‘Verwandten’; das ist wohl ein Irrtum, man müßte denn so fernstellende Verwandte 
darunter verstehen, daß sie nicht für ihn einzustchcn brauchen.: aber dann hätten sie wolü auch kein Ein¬ 
spruchsrecht. 

‘) Ambve ist meistens mit avibunadach oder nembitnadach glossiert (AL, Corm. 66, Ö’Dav. 274), was 
etwa 'ohne angestammten Besitz’ bedeutet; daneben mit deoraid ‘Ausländer; die Note V 185 c rechuet auch 
den daer-fuidir dazu. Vgl, auch II. 3. 18,383 a (('.839): buc •»• dag/rar, ambve ■ i • tJrochfear, und btie Imram 
Bmin 45. 
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hat (AL IV 304, 1, vgl. 302, 20). Nach AL II 226. 256 kann der oenchiniud ein Unfrei- 
Lehen im Wert von 6 zweijährigen Färsen oder 3 Milchkühen übernehmen und hat da¬ 
für jährlich einen Hammel zu liefern (wie der fer midbotha in Crith Gabi ach). 

Zum fer domun vgl. ZCP 14, 360; 16, 208 f. (wo der Plural fir domain). An der 
zweiten Stelle ist er von 'Männern* und 'Frauen unterschieden als noch kein voller Mann 
und wird in der Glosse mit ‘kleiner Knabe oder flescach oder fer midbuidh' erklärt; das 
letzte wohl irrtümlich, denn der fei * midbad bildet II 258 eine besondere Klasse. Glosse 
und Kommentar II 256. 258 nennt ihn, neben abenteuerlichen etymologischen Deutungen, 
wohl im Anschluß an Uraicecht gairigh-gilla und flescach , ferner einen ecodnach 'Unmündigen*. 
Wenn er nicht ein Unfrei-Lelien, das sein Vater hatte 1 ), behält, kann er nur eines von 
drei zweijährigen Färsen übernehmen und muß als Hauptjahresleistung dann ein Kälbchen 
im Wert eines ‘Sackes’ (Weizen) liefern. Merkwürdig bleibt, daß ein Unmündiger über¬ 
haupt ein Lehen übernehmen kann — man muß sich ihn wohl als Waise im Besitz 
seines Erblandes denken —, und daß II 256, 2 von seinen ‘Waffen* oder seinem 'Waffen¬ 
dienst* (gaisced) die Rede ist. Die Etymologie von domun ist nicht klar. In dem ab¬ 
sichtlich dunkeln Text Amra Chon-Roi (Eriu II 5, 92) ist medb domun mit mesc dörcha 
‘berauschend (und) dunkel’ (?) glossiert, was nicht viel weiter führt; domain 'tief* 
(Stokes ebd. 12) hat palatalisiertes n und kommt nicht in Betracht. Ein ursprüngliches 
do-mofn 'von geringer Leistung’ würde keinen Plural domain bilden. Man könnte an 
man .». cles (Cormac 868), vgl. monar ‘Tat, Werk*, denken; aber mit do- zusammengesetzt, 
müßte es wohl als i-Stamm erscheinen. Ob in mon-gSnair im Sinn von mad'genair 
‘gut wurde geboren* (Felire S. CXIII) ein Adjektiv *inon gut steckt (Loth, Rev. Celt 37» 
314 b), so daß do-mon 'von geringer Güte’ hieße, ist ebenfalls zweifelhaft. 

Zum flescach s. oben S. 23. Nach Cöic Con. Fug., S. 41 § 61 kann der ‘niedrigste 
flescach' {fl. is tairi) den Wert einer Nadel bis zum Wert eines männlichen Ferkels be¬ 
schwören, das seinen Ehrenpreis ausmacht; ein ‘mittlerer’ fer midbad r / 3 Kuh, ein 'bester* 
fer midbad 1 / 2 Kuh. Damit vergleiche man, daß nach Crith Gablach (oben S. 84) der Schwur 
der unteren Klasse des fer midbotha für eine Nadel bis zu einem unterjährigen Kalb gilt. 
Es scheint danach, als ob der 'geringste flescach ’ hier die unterste Klasse des fer midbad 
bezeichnete. Jedenfalls ist er kein ‘Kind’ mehr, da sonst sein Schwur überhaupt keinen 
Wert hätte. In AL V 89 ist der Ehrenpreis des flescach ein Lamm im Wert eines Sacks 
(Weizen), und der Kommentator (S. 86, 1 ff.) unterscheidet wieder drei Stufen des flescach: 
achtjährig, zehnjährig, zwölfjährig. Dann wären es bloße Kinder. Entweder weiß er mit 
der genaueren Bedeutung des Ausdrucks nicht mehr Bescheid, oder dieser wurde — wie 
später — für verschiedene noch nicht voll erwachsene Jungen verwendet. 

Was endlich der inol mit einem Ehrenpreis eines Wollfließes oder eines Garnknäuels 
usw. ist, der tiefer als der flescach steht, und der yairid {garaid , oben gairigh-gilla) mit 
dem Ehrenpreis eines Schafs, der über ihm steht, wußten offenbar schon die Glossatoren 
nicht mehr, die nur phantastische Etymologien geben und herumraten. Sie sind gewiß 
auch unter den nicht voll erwachsenen Burschen zu suchen; daß der inol Lederflaschen 
oder Lederkörbe verfertige oder Flickschuster sei (V 80, 15), trifft sicherlich nicht zu. 
Inol, flescach und gairid decken sich wohl wenigstens teilweise mit dem fer domun der 
anderen Texte. 


l ) Für manosa II 256, 4 möchte ich jetzt v\a na-sa lesen. 
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Vorwort 


Von (len etwa 45 echten Schriften Galcns. welche die Araber über das 
hinaus besessen haben, was uns erhalten geblieben ist, sind leider nur Bruch¬ 
stücke auf uns gekommen. Eines der bedeutendsten ist das, welches der 
nachfolgenden Ausgabe zugrunde liegt. Schon Df. Jong und Df. Gof.je hatten 
den Wert dieses Fragmentes vor 65 Jahren erkannt. Aber niemand hatte es 
bisher näher untersucht. Der eine von uns hat in einer vorläufigen Mitteilung 
den Inhalt des Textes angegeben und vom medizinhistorischen Standpunkt aus 
beleuchtet. Zur Herausgabe des schwierigen Textes aber bedurfte er der Mit¬ 
arbeit eines Arabisten von Fach. Wir legen somit das Ergebnis unserer Zu¬ 
sammenarbeit vor, indem wir zugleich Hm. Dr. Deichgräber aufrichtig dafür 
danken, daß er der Einleitung einen Abschnitt über die Echtheit des grie¬ 
chischen Originals angefügt und den übersetzten Text mit wertvollen An¬ 
merkungen versehen hat. Johannes Ilberg, der unsere Arbeit mit dem größten 
Interesse verfolgt und uns einige äußerst nützliche Anregungen gegeben hat, 
können wir nur ein wehmütiges Gedenken weihen. Dem fleißigen und be¬ 
scheidenen Scheich Muhammad Siddiq in Kairo, einem ehemaligen Schüler der 
Azhar-Hochscliule, sind wir für einige Emcndationen und Korrekturen zu Dank 
verpflichtet. Unser besonderer Dank gebührt llrn. Professor Werner Jaegf.r da¬ 
für, daß er Hm. Dr. Deichgrauer veranlaßt hat, sich mit dem von uns übersetzten 
Text eingehend zu beschäftigen, und daß er durch seine Fürsprache die Aufnahme 
dieser Ausgabe in die Abhandlungen der 1 Preußischen. Akademie der Wissen¬ 
schaften erwirkt hat. 

Die Übersetzung, bei der Meyerhof die stilistische Redaktion und die 
Einarbeitung der von Schacht stammenden Bemerkungen vorgenommen hat, 
bestrebt, sich, dem Wortlaut des arabischen Textes zu folgen, ohne dem Deut¬ 
schen Gewalt anzutun, und jeden arabischen Terminus so konsequent, wie 
möglich stets durch dasselbe deutsche Wort wiederzugehen. Die Einleitung 
(außer § 2) stammt von Schacht, die Indices von Meyerfiof. 

Max Heyerhof Joseph Schacht 
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Einleitung* 

§ 1. Die Handschrift. Der Textzustand 

Der einzige Textzeuge für das hier heransgegehenc Werk, die Leidener Handschrift 
Or. 585 (VI) Warner, wird in dem Katalog von P. de Jong und M. J. de Goeje 1 folgender¬ 
maßen beschrieben: Arabiea versio partis primae tractatüs Galeni »de vocibus in arte 
medicä usitatis« qui quinque eapitibus olim constabat. Tria eornm Syriace verterat Ho- 
nain, unum tantum Arabice Hobaiseli, ut docemur ex bac annotatione post titulum ob- 

viä: qäla Hunain.Quae confirmantur loco f. ic>4r., ubi, postquam autor pauea 

de poeta comico Aristoplianc disscruit, ita interrumpit interpres: qäla Ilunain *. Initinm 
ipsius libri cst: qäla innaliü laisa bi'agab. Opus a Fabricio V, p. 463 et a Wenrich p. 249 
commemoratur, quaestione tarnen de genuinitate omissa. Neque ego haue <lijudicare audeo, 
licet milii persuasum sit quaestionem satLs superque ex und bac operis parte luculenter 
dirimi posse. Unum hoc addo opus ccrte Graece conscriptum fuisse, stilumque omnes 
de auctore-falsario suspiciones necessario tollere. Codex festinantcr et fere sine punctis 
diacriticis exaratus ab eodem qui primas hujus voluminis partes descripsit, anni notd 
caret, est vero antiquus. Praeter nostriun exemplar oj>eris Galeni nihil neque Graece neque 
Syriace nec Arabice in bibliothecis Europaeis exstat. 

Die Leidener Handschrift, neben der auch bis jetzt kein weiteres Exemplar des Werkes 
bekanntgeworden ist, umfaßt fol. 84 bis 107 eines Sammclbandos, der neben dem Fragment 
Galens von derselben Hand verschiedene Abhandlungen ar-RäzIs enthält. Die Blattgröße 
ist 16x23 cm, der Schriftspiegel 12»/ a X i8*/a cm, die Zeilenzahl beträgt in der Regel 21, 
bisweilen 20. Die Schrift ist ein kräftiges, geläufiges, aber deutliches Nasbi, die 
Punktierung ist spärlich und fehlt bei den zahlreichen griechischen Wörtern fast gänzlich; 
Vokalzeichen sind selten. Die Schrift zeigt einige Ähnlichkeit mit der von Aiilwardt 4 , 
Bd. X Tafel III Nr. 11 reproduzierten von 625 der Higra, und die Leidener Handschrift 
wird gleichfalls aus dem 7. Jahrhundert der Higra (13. Jahrhundert n. Chr.) stammen; ein 
Besitzvermerk auf dem Titelblatt nennt das Jahr 920. Die Schrift ist nicht die eines 
gewerbsmäßigen Schreibers, sondern offenbar eines kundigen Arztes, der das Buch für 
seinen persönlichen Gebrauch kopiert hat. Daß dies noch im 13. Jahrhundert n. Chr. ge¬ 
schehen konnte, ist angesichts des Inhalts der Schrift bemerkenswert'’ und erklärt sich 
nur aus der Hochschätzung, die alle Äußerungen Galens bei den arabischen Medizinern 
genossen. Überhaupt wird das Werk hauptsächlich in den Kreisen der Fachleute über¬ 
liefert worden sein; so erklärt sich der für einen derartigen Text immer noch leidliche 


1 CatalogusCodicum Orientaliuni BibliothecaeAcadcmiac Lugduno-Batavae vol.lll, 1865, p. «25f-.nr.MCCC. 
1 Vgl. unten Text S. \‘r. Übers. S. 8, 4. 

* Vgl. unten S. \ V‘ r *, Ubers. S. 32,13. 

‘ Verzeichnis der arabischen Handschriften der Königl. Bibliothek zu Berlin. 

1 Vgl. Fragment S. 25. 
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M. Meyerhof und J. Schacht: 

Uberlieferungsmstand, der schwerere Verderbnisse fast nur in griechischen Wörtern und 
bei einigen anzunehmenden Fällen äußerer Beschädigung aufweist, dafür aber durch zahl- 
reiX oft schwer zu verbessernde Flüchtigkeitsfehler entstellt ist In to Leidener Hand¬ 
schrift selbst sind einige Randnachträge durch das Beschneiden der Blatter beschädigt. 

§ 2. Die Echtheit des griechischen Originals 

Daß die Übersetzung das erste Buch von Galens fiep, rfi» iarpucZv örogaroiv 
wiedergibt, darf als völlig sicher gelten. Nicht nur die Paral elstellcn, die für Galen so 
charakteristischen Selbstzitate, die pneumatisch orientierten Theorien, auch die gesamte» 
noch durch die doppelte Übersetzung hindurclisclnmmcrndc breite Schreibweise des Ori 
ginals ist galenisch Undenkbar, daß ein Fälscher dieses Werk geschrieben haben konnte. 
Den besten Beweis für die Echtheit liefern jedoch diejenigen Stellen semes Gesaintweiks 
an denen Galen die Schrift zitiert. Er tut es bald mehr, bald weniger ausführlich an den 
schon von übehg, Bl.. Mus. 5 2 (1897). 619 fast vollständig zusanunengetragenen-Stellen 
CMG V9,1 S.6; V 663; VIII 31. 635; X42; Scripta mm II85. Die Angaben stimmen 
durchaus zu dem, was wir in dein folgenden Bruchstück lesen . (I).) 

§ 3. Die Echtheit und die Sprache der arabischen Übersetzung 

Über die Entstehung der arabischen Übersetzung hat sich Hunain selbst in seiner 
• Schrift über die syrischen und arabischen Galenübersetzungen geäußert, und dies Zeugnis 
findet sich auch in der Leidener Handschrift vor dem Beginn des eigentlichen Textes . 
Danach hat Hunain in einer späteren Periode seiner Tätigkeit drei Teile ^on den fünf 
des griechischen Originals in das Syrische*, und Hubais einen leil davon (den ersten) 
in das Arabische übersetzt. Die Ursache für die Nicht Vollendung beider Übersetzungen 
wird in dem geringen sachlichen Interesse, das der Text praktischen Ärzten lneten konnte, 
Hegen 4 . Von einer uns für andere Texte bezeugten endgültigen Durchsicht der Über¬ 
setzung durch Hunain 5 erfahren wir nichts. Dies alles wird durch die Sprache der Über¬ 
G Bergstrasser hat in Hunain ihn Isliäk und seine Schule, Leipzig 1913 (nn <>- 
genden als Bergstrasser zitiert), (He sprachHclien Charakteristika der einzelnen in jenem 
Kreis gehörenden Persönlichkeiten nach den bis dahin bekannten Übersetzungen fest- 
gesteUt Seine Zuweisungen sind durch die eben erwähnte Schrift Hunains über die Galen- 
übersetzungen voll bestätigt worden. Umgekehrt erweist sich unser durch jene Schrift 
dem Hubais zugeschriebener Text auch nach den von Bergstrasser gefundenen Kriterien 

zweifellos als Werk des Hubais. . ._ _ ~ 

Auf Hnbais weisen folgende, mehr lexikalische Eigentümlichkeiten (Bergstrasser S. 36). 
(hjll \*m \*o< vi > a* M y \* a | MS mit Suffix f* A. \ • | «off#*/ »der eine« passim | su ata mit 
Nebensatz y •« a I »^Konstruktionen passim | wala — walä »weder—noch« w \ * | battatan 
£« nvi 0« \\t vu so* so. y a 1 y«< Yt | bUw rmn N* NYt y* a | ämmatan passim. 

1 Von besonderer Wichtigkeit ist die erste Stelle; hier ist zu lesen: AXX« & rou 
tb* xrroiWoi;« A»vr,s h> ™ rpfiw (in der dritten Abhandlung Hunains Übersetzung dieser Stelle; codd. Gr.) 

twv fiept Ttäv iarptKUv ovofiarw «ri ir \e7o~rov elptiTxu xadairep 7 « Kat irepi rou rijs <fiv<r«os ev- t w ?re/tirn). 

* üfis steht*auch noch*ausdrücklich in Hunains Note S. 32, 15, doch werden die Worte «in das Syrische« 
erst von tfubaiS bei der Übersetzung in das Arabische hinzugefügt worden sein. 

4 Vgl. Fragment S. 25. 

5 Vgl. Bsrgsträsseh S. 45, 3 der sofort zu erwähnenden Selm«. 
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Die Vorliebe für den Pleonasmus, die Bergsträsser (S. 37) als »eine ganz ausge¬ 
prägte Stileigentümlichkeit« des Hubaiö bezeichnen konnte, gibt auch unserem Text das 
Gepräge; es genügt, hier einige Fälle anzuführen, die in der deutschen Übersetzung meist 
nicht zum Ausdruck kommen konnten: pleonastischer Gebrauch von käna passim | Hervor- 
hebungs- und Einschränkungspartikeln: ülä — faqat \*\*. \rt a«\aj | innamä — 

faqat i> r. sr. yv | mahsür — faqat a* y | faqat — dun r< t | Adverbien und ähnliches: lumma 
(min)ba’d dälik \ 0. y y. y 1. \ v r r j s v* o | tumma — min ba'd 1* \ \ | lumma — min gad t« \ ^ 
ba’da an — qabla y* Y^ | muqaddim — auwalan yy* yv | ntbbamä — miräran kaliratan v« M 
miräran kaliratan lü nihäjata lahE \ v V \lä budda — darüratan v* n s y 0* y • | wa'id — fa. . . idan 
V‘\n» y ®* y \ | Hinzufügung der Personalpronomina passim | Häufung von Ausdrücken für 
»all« passim | für »ander« z. B. yair(i) min sä'ir r«Mi yy*yo | sair al-asbäb al vhrä y •• y. 

Die Uneinheitlichkeit der Sprache, von Bergsträsser für Hubais (S. 42), in weniger star¬ 
kem Grade auch für Tlunain (S. 43), nachgewiesen, findet sieh auch hier; typische Beispiele 
sind 1 : der Gebrauch verschiedener Verbalstämme nebeneinander: Sarika y*y* — alh'aka 
\* tt. yo — Ütaraka \< y• | i/tlammü . . . hamman y yv |harnala v« \ y — ihtamala y* n | i'tanä y* \» 
und passim — ’unija v\-\ | iqtassa yy«yo — qassa yy‘Y*\ | Ausdrücke für »all«: yamV A‘T. | 
’ämmaian a* y * | yamt — ’ämmatan r • • y 1 | käffatan a* vs | yami’ — quld/atan y y* y y \ kullu- 

hum—'ämmatan v«\« I »einige«: ba'd passim | qavmmin a« y y s \ <>« \o | »bisweilen, oft«: qad 
mit hnperfekt passim [ fi ba'd al-auqät o. ä. passim | miräran kaliratan passim | miräran \ • « a 
’alähäl \ •« r | lamjazul a- v | »Zeit«: waqt passim | sä'a y • • a (vgl. oben) | »Zeitalter«: 'asr y •• yy 
dahr \ •* r • |»Vorgänger«: al-qudama 0. ä. passim |man kuna qablahü o< y 0« v* y J al-’atoä’il 0« yy 
» beginnen«: ya’ala mit Imperfekt passim (vgl. unten) | aljada fi ya* \ v« w rt | sära mit Imper¬ 
fekt Y Y* y \ | »Zustand«: amr passim | häl passim | »Natur«: tabi'a passim | tab' r \« y | »Methode«: 
sair vxitariq §inu f o«yi | al-maslak wat-tariq as-sinä’i o« yy. y v | wayh a< r • | »Polemik«: mir cd 
uximihäl y* li Yt. y * | satima uximirä 5 y< v | »dies«: (Jälika passim | däka y*ya | »so«: ’alä hä/jal- 
mitäl 1 *»t y • * \ | ’alähädan-nahw l> v | ’alähädas-sabil \ v yy | »wie«: ’alu mitäl l * \ | ’alänabic wy 01 
scldicßlicli folgende drei Parallelformulierungen biUiriq al-viti’üra min al-musäbaha y« > | ’alä 
tariq al-isti’ära bit-tasbih vyv | musta’ära ’alä tariq at-tatbi/i v-1. Von weiteren passim auf- 
tretenden verbalen, rein lexikaliselien Synonymen seien genannt: bahata — nazara | sära — 
wasala | dalla — aSara | istamala — sairafa | qasada — ’anä | hasiba — ?anna — ra'ä | / \addada — 
maijaza , denen sich als Infinitive munüzaa und munäzara anschlicßeu. 

Die von Bergsträsser (S. 33) nach Simons Material 2 festgestellten allgemeinen Cha¬ 
rakteristika der Sprache des Hubais kehren z. T. auch liier wieder; als Beispiele seien 
angeführt: jumkin mit einfachem Imperfekt nvy | freier Gebrauch von illä auna a* y «i \ •* y 0 * 
\ v* r • | laisa 1111t determiniertem Prädikat nach indeterminiertem Subjekt A‘ \ n | laisa mit Akku¬ 
sativ \ •« V. YY. 

Die von Bergsträsser (S. 41) gegebene Charakteristik der Sprache des Hubais trifft 
auch für unsern Text zu: es ist »die Sprache eines nur nach Deutlichkeit strebenden, 
sprachlich wenig geschulten und 11m sprachliche Schönheit unbekümmerten, immerhin 
aber einiger Korrektheit sich befleißigenden Gelehrten«. Bezeichnende Beispiele für die 
sich daraus ergebende Umständlichkeit des sprachlichen Ausdrucks, für die die doppelte 
Übertragung des Textes keineswegs allein verantwortlich zu machen ist, sind: läjakün 
an-näfid — läkin jakün an-näfid r* y a ; fajilv.hu mä jafal min dälik fi’l qaum juhtiün fiataan 
’aziman yiddan v \; sai 3 min amjjil hüdihil-amräd v* m ; faaqül—aqül y o< \ 1. 

Spuren einer Mitarbeit Hunains, von der, wie gesagt, sonst nichts bekannt ist, finden 
sich auch in der Sprache nicht. Daß das häufig vorkommende ya'ala mit Imperfekt (ym. \ m 


1 Vgl. die in Index Ib unter «Wunderliche« angeführten Stellen. 
a M. Simon, Sieben Bücher Anatomie des Galen, Leipzig 1906. 
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M. Meyerhof und J. Schacht: 

l.\y, v\\. vw. vw. \v. r«. tv. t-w.) von Bergsträsser (S. 47 , ”) u “ ter f” 
Hunain charakteristischen Zügen angeführt wurde, war e,n rrftUw 

schränkten Materials; noch weniger beweisend .st das Zusammentreffen ^ m 

.wa. vt.. w.v) mit einer Stelle hei Hunam (Bergsträsser S. 47 . 30 . >“ 

kann, wie Bergsträsser seihst hervorgellohen hat (S. 4 *). 1,01 cinc "' j M1 

eine große Zahl von Übereinstimmungen mit der Sprache seines Lehrers nicht auffaUen. 
Die meinheitlichkeit der Sprache endlich, für die man das Zusainmemirbeiten mehrere 
Übersetzer verantwortlich zu machen geneigt sein könnte (vgl. Bergsträsser S. 42. 3 ). 
kann allein die Mitarbeit ITunains nicht beweisen, da hier gerade die für 
Beispiel von Zusammenarbeit charakteristischen boten Hunams (Bergsträsser S. 45 ) fehlen . 

§ 4. Charakter der Übersetzung. Spuren der Originale 

Die Genauigkeit der Übersetzung macht sowohl Hunain wie auch Hubais alle Ehre 3 . 
Nur an zwei Stellen des nicht ganz kurzen und inhaltlich sowie in seinem Gedankengang 

eller Schwierigen sowie nach Hunains eigener Angabe (S. 3? , * 4 *) ^ 
überlieferten Textes kann man Fehlübersetzungen nacliweisen, die den Sinn berühren 
SISrSSh möglich, daß es noch andere, nicht ^tstellbare FäUe dies^ ^t g.H 
(hnn sind sie aber sicher von keinem Gewicht). S. 30, 24ff. (vgl. Amn. 7) lst de * 
sel.einci.de Inhalt der Behauptung der Sophisten (betreffend <U« Ktawsund ^ 
in der Propontis) in Wirklichkeit die Konsequenz, die Galen aus ihrer bereits S. 29, 35 ff. 
mitgeteilten Behauptung über die Bedeutung des Wortes -Blut« zieht, um sie ad absurdum 
zu führen (was jetzt den einzigen Inhalt des Nachsatzes bildet), und gehörte im griechischen 
Text sicher schon zum Nachsatz. Der'zweite Felder, S. 33, 19 (vgl- Anm. 3), daß erepos falsch 
bezogen ist, laßt sich nur dadurch zufällig feststellen, daß es sich um cm Batonzitat 
handelt Dieses Mißverständnis muß schon im syrischen Text vorgelegeii haben, al 
Hunain zugeschrieben werden, während das erste sehr wohl erst he. ‘'“ Übersetzung 
aus dem Syrischen in das Arabische entstanden sein kann. — Ungenaue t ' ber “ tzun «“> 
die aber kaum als Fehler zu bezeichnen sind, hegen noch vor S. 31, 6, wo Wiei 
• schwätzen, des griechischen Originals durch .verleumden, wiedergegeben wd, und 
S 32 1 wo statt .eine Gruppe von Athenern, vielmehr »das Aolk der Athener« o. a. 
im Original gestanden haben wird; es sieht ganz so aus, als habe sich diese Ungenauigkeit, 
erst bei der Übertragung aus dem Syrischen mit seiner mangelhaften Bezeichnung de 

Determination eingeschlichen. . M1 

Hier seien die Fälle abgeschlossen, in denen — auch ohne Vorbegen einer Fe 

Übersetzung — die spracliUdie Form des griechischen Originals durch den arabischen Text 
durchzuschimmern scheint; cs sind die Stellen M maa annahum aulan lä jaqdarän; 
y< x e t calä qara’ühumä aidan; tu walä huwa aidan; \y-y- ala annahum la ja lamun aidan, 

\ y« y 0 wa’annahum aidan lean jakünü ‘ ätonin ; ganz ähnlich die an sich nicht bemerkens¬ 
werte Stelle u* r • lä ja lamün aidan ; hier scheint der m einem rem arabischen Tex. 
auffällige Gcbraucli von aüjan (stets mit Negation) auf eine allzu wörtliche Wiedergabe 
von griechischem ovSe zurückzugehen. 

1 An mit Perfekt, das meist gemieden wird und in dem von Bergsträsser verwerteten Material am 
hluflga^n W Ä vorkommt (Bergsträsser S. 38,3a), findet sich 

Bergsträsser ( S . 48, 7) nur bei Hunain, außerdem aber m der auf einen unbekannten dritten Ll ?e«et*e r zu 
rückgebenden Hebdomadenübersetzung belegt, kommt VM T vor. — Selbstverständlich müssen sich im 

Bekanntwerden neuen Materials derartige Einzelheiten verschieben. . . A hi «atür- 

1 Die beiden Bemerkungen tfunains in der syrischen Übersetzung (vgl. unten § 4) scheiden hier oatui 

lieh aus. i. 

* Vgl. Fragment S. 24. 
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Ein positiver Beweis für die Akribie, mit der Hunain die Übersetzung in das Syrische 
hergestcllt hat, liegt in seinen beiden Noten S. 32, 13ff. und 37 f. (vgl. Anm. 3) vor, in denen 
er über die Auslassung zweier verderbter Aristophaneszitatc Rechenschaft ablegt. AuS 
ihnen geht hervor, daß ITunain nur ein wenig korrektes Manuskript des griechischen Urtextes 
Vorgelegen, also diese Schrift Galcns schon im 9. Jahrhundert n. Chr. zu den seltenen gehört 
hat 1 . Hubais hat auch diese Noten getreu in das Arabische übertragen. 

Soweit man ohne eine Vergleichungsmöglichkeit mit dem griechischen Original J über 
die Übcrsetzungsteclinik urteilen kann, ist sie dieselbe wie die von BerostrXsser für Hubais 
festgcstellte, vor allem in zwei allgemeineren Eigentümlichkeiten: der Vorliebe für verbale 
Umschreibungen (BerostrXsser S. 50, 18) und für das Hendiadyoin (BerostrXsser S. 50, 31). 
Beispiele dafür finden sich auf jeder Seite, brauchen daher hier nicht eigens angeführt 
zu werden. 


1 Vgl. Fragment S. 24. 

s Die durch Hunain vermittelte syrische Zwischenstufe kann dabei unberücksichtigt bleiben, da sie — 
wenngleich im einzelnen so wenig greifbar wie hier — auch bei der von BkrostrXsser für Hubais verwerteten 
Anatomieubersetzung vorliegt; selbst kannte kein Griechisch (vgl. Bergstbässer S. 46). 
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M. Mkyerhof und J. Schacht: 


|| DAS BUCH DES GALENOS ÜBER DIE MEDIZINISCHEN NAMEN (*♦>•) 

[und zwar sein erster Teil. 

Hunain ibn Isliäq sagt in seiner Schrift über den trivag der Bücher des Galen': 

Dieses Bucli hat Galenos in fünf Teilen verfaßt. Sein Ziel dabei war, zu erklären, in 
s welcher Bedeutung die Ärzte die Namen gebrauchen, welche sie anwenden. Eine Hand¬ 
schrift davon auf griechisch ist in meiner Bibliothek. Indessen hatte ich es (zuerst) nicht 
übersetzt, und auch kein anderer. Dann habe ich drei Teile davon in das Syrische über¬ 
setzt, und Hubaiä hat einen Teil davon in das Arabische übersetzt. 

Das ist es, was von diesem Buche vorhanden ist.] 

10 || [Im Namen Gottes, des barmherzigen Erbarmers. ( 8 4 v ) 

Herr, gib Erfolg durch deine Gnade!] 

DER ERSTE TEIL VOM BUCHE DES GALENOS ÜBER DIE MEDIZINISCHEN NAMEN 

Er sagt: Es ist kein Wunder, daß ein jedes Fach, wie es seine besonderen Werk¬ 
zeuge hat, welche die Mehrzahl der Menschen nicht kennt, ebenso auch Namen und Be- 
»s Zeichnungen besitzt, die nur derjenige versteht, welcher das betreffende Fach ausübt. 

Wenn man z. B. von einer wagerechten Fliehe spricht, so versteht das von denen, die 
es hören, keiner außer dem Mathematiker; und wenn man von einer Mediante 1 2 * 4 spricht, 
so versteht das niemand außer demjenigen, welcher in der musikalischen Komposition 
Bescheid weiß; und wir finden, daß diese Namen für die Menschen (d. h. Laien) Wörtern 
~ ohne Bedeutung gleichen, wie die griechischen Wörter ßkfrvpi und crKivSay/ros \ Ebenso, 
wenn man davon spricht, daß jemanden ein Rotlauf, ein Ilalbtertianfieber, ein Sumpf¬ 
fieber, eine Gangrän oder eine Krankheit befallen hat, welche die Griechen KeSuara* 
nennen, wissen das nur die Ärzte. Niemand darf denjenigen tadeln, welcher bestimmt 
umgrenzte Namen und Bezeichnungen einführt, nachdem er sich das Wissen über bestimmte 
35 Tatsachen verschafft hat, in dem Bestreben abzukürzen 5 * mul sich der Quelle in der 
Wissenschaft zu nähern*, da wir, die Menschen, von den Namen und Bezeichnungen nur 
den Nutzen haben, daß die einen von uns die anderen durch die Rede über die Dinge 
und Bedeutungen unterrichten, welche sie mitteilen wollen; wenn wir das nicht hätten, 
so wären wir vor den Stummen und Tauben durch nichts im Vorteil, indem das Nach- 
30 weisen der Dinge selbst, wie auch Platon gesagt hat 7 , bisweilen frei von Namen und Be¬ 
zeichnungen geschehen kann, wenn wir mit festem Blicke nur auf ihre Natur hinschauen. 

Der Beweis dafür ist, daß die Fachleute, welche den Dingen, deren Kenntnis sie sich 


1 G. Berosträsser, ltunain ibn Isl.iäq über die syrischen und arabischen Galen-tlbersetzungen. Leip¬ 
zig 1025, S. 47 des Textes, S. 38 der Übersetzung, Nr. 114, mit einigen Textabweichungen. 

* Das arabische Wort könnte wohl W/nmj (Quinte) gelesen werden; da aber Hunain leicht übersetzbare 
Ausdrücke nicht griechisch zu geben pflegt, haben wir die im Text ersichtliche Konjektur vorgezogen. — Vgl. zum 
Anfang Rufus von Ephesos (ed. Daremberg-Ruelle, Paris 1879) S. 134 - 

* Vgl. Liddei-l and Scott, Greek-English Lexicon s. v. Ferner Lkutsch und Schneidewin, Paroemiographi 
Graeci I 387; Gal. De diff. mls. VIII 662 und De diff. febr. VII 348. 

4 Zuerst bei Hipp. fl. aipw* iS. tot. c. 22 CMG I 1 S. 74,19. 75, 19. Gal. XVII B 283. 

8 eveica crwrofiov SicacKaXlas (St/Kuo-tws). Vgl. Gal. VII 4 * 7 * 7 - * 4 ! 434 i I 3 u. a., sowie K. Deichgräber, 
Die griechische Empirikerschule, Galeoi Subfiguratio empiric* 57,10 (Anm.) u. 126, 24. (D.) 

8 Vgl. Ilberg Rh. Mus. 52, 1897, 620. irumjftorucii jnjyij, vgl. Gal. VII 370, 17. (D.) 

7 Es liegt kein wörtliches Zitat vor. Sonst zitiert von Gal. in De diff. febr. VH 354 unten. Vgl. auch 
X 772 (IiBERO 1 . c.), u, Deichgräber, a. 0 . Gal. Subfig. emp. 59, 18. 
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verschaffen, Namen und Bezeichnungen heilegen, notwendigerweise erst dann zur Be¬ 
nennung und Bezeichnung der Dinge gelangen, nachdem sie zuvor diese Dinge gefunden 
haben s und au£ sie aufmerksam geworden sind, und es dabei auf die Teilnahme der ihnen 
( 8 5 r ) Nahestelienden 1 || und Anwesenden an den Dingen absehen, welche sie gefunden‘haben. 
Wenn aber einer von ihnen nicht will, daß jemand an dem Anteil habe, was er fest- s 
gestellt und gefunden hat, sondern das aus Verschlossenheit und Neid gegen ihn zu ver¬ 
stecken und zu verbergen sucht, so ist sein Trachten nach der Einführung von Namen 
und Bezeichnungen und seine Begierde nach ihnen sinnlos. Da es sich so verhält, haben 
die Menschen sicli bemüht und befleißigt, die Namen und Bezeichnungen erst dann einzu¬ 
führen, nachdem sie die Dinge (selbst) festgestellt hatten; dazu hat sie die Tatsache ver- «° 
anlaßt, daß sie die Anwesenden und ihnen Nahestehenden an dem Wissen dieser Dinge 
teilnehmen lassen wollen. Wenn der Mensch auch diese Mächtigkeit des Antriebes zur 
Liebe und Förderung der (Mit-) Menschen besitzt, so daß es nichts gibt, das ihm eigentümlicher 
und naheliegender wäre, da doch der Mensch ein sprachbegabtes Lebewesen ist, von Natur 
geschaffen zum Teilnehmenlassen anderer an dem, was er weiß, so mißbrauchen und ver- *s 
derben doch diejenigen Leute, welche das schlecht anwenden, es anderen gegenüber. Das 
besteht darin, daß es ihnen freigestanden hätte, für jedes fcstgestellte Ding^ bestimmte 
Namen und Bezeichnungen einzuführen, während sie mit ihrem Streben nach Übertragung 
von Namen und Bezeichnungen, welche seit langer Zeit eingeführt waren, und ihrer 
Verwendung auf dem Wege der Entlehnung (Metapher) auf Grund der Ähnlichkeit für 
alles (beliebige), was sie benennen wollen, das vernachlässigen und sich selbst zu aller¬ 
erst betrügen. Daher trifft es sicli, daß sic oftmals irgend etwas beweisen wollen, und 
daß der, welcher es hört, von ihnen etwas ganz anderes, davon verschiedenes versteht; 
das ist etwas, das noch nicht so wichtig ist. wie daß sie den Menschen gegenüber den 
Nutzen der Rede verderben und mißbrauchen; dann sind sie nicht einmal damit zu- *s 
frieden nur das anzurichten, sondern lassen sich zu etwas sehr Gefährlichem hinreißen und 
tadeln die, deren Rede richtig ist, obgleich sie nicht einmal selbst unterscheiden können, 
was von der Polemik sich auf den Namen bezieht und was davon sicli auf das Ding 
bezieht, welches mit diesem Namen benannt ist. Vielmehr denken sie, wenn jemand 
nicht dieselben Namen und Bezeichnungen anwendet, welche sie anwenden, er habe von 30 
(85 V) etwas anderem gesprochen, als sie vorhatten und habe etwas anderes || gemeint". 

Ich will dir zuerst ein Beispiel dafür anführen, hei dessen gesonderter Untersuchung 
Nutzen heransk0111 inen wird: Stelle dir einen Menschen vor, welchen ein Tertianfieber 
befällt, d. h. ein Fieber, das ohne jede Komplikation ist und 26 Stunden angedauert und 
22 Stunden aufgehört hat. Da besuchen ihn zwei Arzte: der eine von ihnen beginnt 35 
nach der Ursache zu forschen, aus welcher dies Fieber entsteht, und wie die beste Methode 
seiner Behandlung ist; der andere beginnt nach dem Namen dieses Fiebers zu fragen, 
das heißt, wie man diese Art von Fieber benennen müsse. Wenn das geschieht, so hat 
der Arzt, welcher nach der Methode der Behandlung des Fiebers forscht und die Forschung 
nach dem Namen, mit welchem man es benennen müsse, unterläßt und sich nicht darum 40 
kümmert, (vollauf) zu tun; jener aber läßt nicht ab, ihn zu bitten, ihn zur Antwort zu 
nötigen und ihn aufzufordern, ihm den Namen dieses Fiebers mitzuteilcn, wobei er — 
weiß Gott — in den meisten Fällen seine Frage nicht wie jemand vorbringt, der das 
Richtige sagt, so wie wir es in unserer Angabe über den Namen dieses Fiebers getan 

1 Vgl. Dkk'hokXbrk, a. 0 . Gal. Subfig. cmp. 56, 18. Die nachfolgenden üedankengängo sind stoisch; 
vgl. Stoic. vett. frgg. ed. v. Arnim 111 Frg. 342 ff- (D.) . 

3 Gal. VII 45, 768; VIII 764; X91. Vgl. Ii.drro a. 0. Zum folgenden vgl. V. Hkrbst, Gnlem de alti- 
cissantium studiis testimonia, Leipzig 1911. (D.) 
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haben, sondern an die Stelle der Frage nach dem Namen dieses Fiebers die Frage nach 
der Natur dieses Fiebers setzt. Dies ist ein Zeitalter, in dem wir viele Ärzte dieser Art 
finden können, nämlich, daß sie weder nach der Ursache fragen, welche dieses Fieber 
erzeugt', noch nach seiner zukömmlichen Behandlung, sondern sich um die Frage nacli 
s dem Namen des Fiebers bemühen, ob es ein Tertianfieber oder ein Halbtertianfieber 
sei, als ob die Methode, durch die der Mensch von dem Unheil des Fiebers befreit 
wird, von der Kenntnis seines Namens abhinge und nicht von der Kenntnis der Krankheit 
selbst und der Feststellung der Dinge, welche zur Behandlung geeignet sind, damit er 
(der Kranke) heilt'. Was mich betrifft, so ist cs meine Gewohnheit, oft demjenigen, der 
io mich danach fragt, zu antworten: »Dieses Fieber heißt Zenon«, oder ich sage auch: 

»Es heißt Apollonios« oder sonst irgendeinen Namen, der mir gerade auf die Zunge 
kommt 3 . Sodann wende ich mich wieder an den Arzt und fordere ihn auf, wenn er 
über die Behandlungsart jenes Fiebers etwas Nutzbringendes zu berichten wisse, es uns 
doch wissen zu lassen und sich dabei zu bestreben, || daß der Kranke von dem, was ihn (86r) 
«j befallen, genese. Wenn ich ihm diese Frage stelle, so finde ich ihn stummer als die 
Fische 8 , weil er ein Mensch ist, der sich daran gewöhnt hat, die Kenntnis der Namen 
zu überschätzen, und darin kundig und gewandt geworden ist, aber sich um die Dinge 
selbst nicht gekümmert, sondern sie vernachlässigt hat. 

‘ Ich habe — weiß Gott — sehr viele Ärzte getroffen, welche von dem Buche des 
*> Agathinos über das Halbtertianfieber 4 , das aus drei Teilen besteht, es nur auf den ersten 
Teil allein abgesehen, ihn gelesen und auswendig gelernt haben, bis sie ihn wie ihre 
(eignen) Namen ganz genau auswendig können; aber die beiden anderen Teile, die auf 
ihn folgen, lernen sie nicht auswendig, ja haben sie nicht einmal gelesen, geschweige 
denn, daß sie sie auswendig gelernt hätten; sondern wenn sie finden, daß Agathinos im 
,$ ersten von diesen drei Teilen nach dem Namen des als Halb tertiana bekannten Fiebers 
forscht, das heißt danach, welches Fieber mit diesem Namen zu bezeichnen ist, so be¬ 
fleißigen sie sich ganz besonders (cles Studiums) dieses Teiles, und viele von ihnen lernen 
ihn auswendig, und sie vernachlässigen die Beschäftigung mit den beiden anderen Teilen, 
in welchen dieser Mann nach den Ursachen forscht, die dieses Fieber erzeugen, und An- 
Weisung gibt, wie es behandelt werden muß. 

Alles dies, was ich gesagt habe, habe ich nur gesagt, xun damit zwischen der Recht¬ 
haberei, Zänkerei und Streiterei über die Namen und der Argumentation über die Dinge 
selbst zu unterscheiden, auf welche man durch die Namen hinweist. Es ist nämlich für 
alle Welt klar, daß dieses Fieber, das wir hier erwähnt und von dem wir gesagt haben, 
m daß es 26 Stunden anhält und 22 Stunden aufhört, von demjenigen Fieber verschieden ist, 
welches überhaupt nicht intermittiert und dabei doch am ersten läge den schwersten 
Anfall — und zwar den Anfall, bei dem den Fiebernden oftmaliger Schüttelfrost be¬ 
fällt — und am letzten Tage den geringsten Anfall hervorruft 5 . Die Frage aber, ob 
mim ein jedes von ihnen Halbtertianfieber nennen soll oder ob man mit diesem 
*o Namen nur dasjenige benennen darf, bei welchem der Schüttelfrost wiederholt auftritt, 


1 Vgl. 2. B. Gal. VIII 496, 4 (D-) 

* Vergleichbar ist Gal. VIII 496, 15. (D.) 

* iyBvov ä<f>b)v 6 rtipot Gal. VII 514,1. (D.) . 

* Gal. VII 469; XVIIA 118, 942 Cf. Vgl. S. 24, 31 f. Gal. XVII A 120, 5 : ’Aya8n>tp yow oKov ßißki'ov 

yiyparrrai lrpürov rrtp'i rjfjtTpiTatw ro <rt]patv6ptvov vvo rfjs irpotniyoptas tovt rjs ivt^7jyovfi€V(p. Uber AgathinOS selbst 

siehe M. Wellmann, Die'pneumatische Schule bis auf Archigenes (Philolog. Untersuchungen, 14. Heft), Berlin 

1895, S. 11. (D.) . 

1 Gal. stellt den intermittierenden rptraTos mp *tos dem kontinuierlichen fifUTptraTos gegenüber. Seme 
humoralpathologische Erklärung entspricht der Lehre der pneumatischen Schule. Vgl. M.Wellmann, a. 0 .166 ff. (D.) 
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(86 v) ist eine solche, deren Erforschung nicht leicht ist. || Sie gehört aber auch nicht zu 
den Sachen, welche zu einer guten Behandlung der Fieber unerläßlich sind, da die 
Feststellung der Dinge, mit welchen diese beiden Fieber behandelt werden, dadurch er¬ 
folgt, daß der sie Behandelnde weiß, daß das eine von ihnen — dasjenige, von dein 
wir sagten, daß es aussetzt — aus der gelben Galle allein entsteht, das andere aber aus 5 
der gelben Galle und dein Schleim zusammen, und nicht dadurch, daß er weiß, wie er 
die Namen anwenden soll; denn wenn sich jemand in der Anwendung der Namen irrt, 
so hat der Kranke von seinem Irrtum keinen Schaden 1 ; wer aber den wesentlichen 
Unterschied zwischen diesen beiden Fiebern nicht kennt, der kann bei ihnen nichts fest¬ 
stellen, woraus er für ihre Behandlung Nutzen ziehen könnte. Denn wenn beide mit 10 
einer heißen Schwellung in den Eingeweiden auftreten, so muß der sie Behandelnde vor 
allen Dingen notwendigerweise wissen, in welchen Eingeweiden die heiße Schwellung 
entsteht. Wenn aber das eine von ihnen mit der Schwellung der Eingeweide entsteht, 
das andere durch die Fäulnis der Säfte, so gehört auch dies zu dem, was er kennen 
muß 2 . Und wenn beide aus der Fäulnis der Säfte entstellen, so muß der Behandelnde «s 
wissen, welches der Zustand der Säfte ist, das heißt, ob ihre Fäulnis ira ganzen Körper 
vorliegt oder mm in den Blutgefäßen, und wenn sie nur in den Blutgefäßen vorliegt, 
ob in allen oder (nur) in einigen von ihnen; ferner gehört zu dem, was er kennen 
muß, daß er wisse, ob die gefaulten Säfte verschiedene Säfte sind, und wenn das 
der Fall ist, was der Unterschied zwischen ihnen ist. Nimmt er von diesen Sachen » 
seinen Ausgang, so ist das Auffinden der Behandlung für ilin leichter, als wenn er über¬ 
haupt nicht nach dem geforscht hat, was wir beschrieben haben. Wenn der Behandelnde 
aber nicht nachforscht, indem er die Dinge (Heilmittel), mit denen er behandelt, weder 
auf dem Wege des Analogieschlusses noch aus der Natur der Sachen selbst feststellt, 
sondern sie durch die Erfahrung nacliweisen will 3 , so ist die Sache hier, wie ich glaube, *s 
ebenfalls deutlich, daß nämlich derjenige, der das (tun) will, zuerst die Dinge unter¬ 
scheiden und sondern muß, auf welche sich die Erfahrung erstreckt, und daß er diese 
Unterscheidung und Sonderung nicht durch Zusammenstellung der Buchstaben des Alphabets 
(87 r) und ihrer Zusammensetzungen vornehmen darf, sondern entsprechend der Verschiedenheit || 

der Symptome und ihren mannigfaltigen Arten. Nun war der Gegensatz und Unter- 30 
schied zwischen diesen beiden Fiebern der, daß das eine von ihnen nicht aussetzte, obwohl 
sich der Schüttelfrost bei ihm oftmals wiederholte, und daß das andere 4 am zweiten 
Tage von neuem einsetzte. Da es sich so verhält, was hindert dann den, der sich nach 
der Erfahrung richtet, sich für jede dieser beiden verschiedenen Fieberarten eine Be¬ 
handlung vorzubehalten, welche sie im besonderen heilt, auch ohne daß er das eine der ss 
beiden Fieber Tertianfieber und das andere Halbtertianfieber nennt, oder alle beide Halb¬ 
tertianfieber oder das eine Halbtertianfieber und das andere überhaupt nicht Tertianfieber, 
sondern kontinuierliches Fieber 5 ? Denn der Gegensatz zwischen diesen Leuten über das 
Vorerwähnte liegt im Namen. Es besteht aber auch ein Gegensatz zwischen ihnen in 
der Hinsicht, daß die einen von ihnen diese beiden Fieber Tertianfieber nennen, »das sich 4° 
in die Länge zieht«, die anderen aber »kontinuierliches« Tertianfieber. 


1 Gal. VII 4x8, IX : ovfö ßKaßqo-ovra! n 8 ta rt]v ev ro« 6 v6/w<n impavofiiav o't xäfivcnrns . (D.) 

3 Es wird auf die Lehre des Diokles und Erasistratos angespielt, die beide den wvpfrb für ein emytvvtipa 
der 0\ey/4owj, des rpavpa u. a. erklären. Siehe Diokles frg. 3* Wkllmann. (D.) 

* Analogieschluß (ävc\oy«<r/ios); Natur der Sachen (<f>vcrts tC>v rpay/i&vu*) — Versuch (wpa), so und 
ähnlich oft gegenübergestellt bei Galen, z. B. X31, r; 169,3. (D.) 

4 So oder ähnlich ist für .und daß es- in der Hs. zu lesen. 

‘ In der Hs. steht statt »Fieber* vielmehr »Tertianfieber-, was sich schon formell als Versehen erweist. 
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Vielleicht liegt in dem, was wir bisher gesagt haben, auch schon ein vollauf ge¬ 
nügender Beweis dafür, daß die Polemik über die Namen von der Polemik über die 
Sachen selbst verschieden ist; da aber der langdauernde Irrtum nicht in kurzfristiger 
Zeit geheilt und verbessert werden kann, so müssen wir wohl zu unserer früheren Er- 
5 örterung darüber zurückkehren und sie wieder aufnehmen. Vielleicht können wir, wenn 
wir auch jene Leute früher von ihrer Meinung nicht abbringen konnten, ihnen jetzt doch 
eine Widerlegung zuteil werden lassen, durch die sie von den Namen absei»en lernen 
und sich zu den Bedeutungen hinwenden, auf welche die Namen hinweisen 1 * * 

Ich sage also: Wir haben kurz vorher gesagt, daß ein Fieber mit Schüttelfrost 
»o vorliegt, und meinten mit unserem Ausdruck »mit Schüttelfrost« ein lieber, bei dem 
der Frostanfall nicht nur im Beginne seines Anfalls gleichzeitig mit seinem Eintritt, 
sondern auch nach seinem Eintritt noch vorhanden ist, gleich als ob es ein anderes Mal 
mit oftmaligem Schüttelfrost entsprechend dem ersten Beginne anfinge. Einige Menschen 
nennen diese vorerwähnten oftmaligen Wiederholungen des Schüttelfrostes »Rückfall« 
is und andere nennen sie »Wiederkehr«". Wie auch immer man sie nennen will, nachdem 
man die durch diese Namen bezeichnete und gemeinte Bedeutung festhält, die sich in || (87 V) 
der Seele abbildet, so weicht man, wenn man sie so benennt, nur in bezug auf den 
Namen ab, nicht in bezug auf die Bedeutung 3 . So steht es auch mit allem, was zwischen 
Beginn und Erreichen (des Höhepunktes) liegt; denn wenn man diesen Teil »Anstieg« oder 
*« »Steigerung« oder »Zunahme« nennt 4 , so weicht man nur in bezug auf den Namen ab. 

Ebenso ist es auch, wenn jemand eines von den Fiebern, welche den von ihnen 
Befallenen wieder verlassen, »intermittierendes Fieber« und die Zeitspanne, welche zwischen 
je zweien seiner Anfälle liegt, d. li. die Zeit, in welcher der Kranke fieberfrei ist, das 
»Aufhören« des Fiebers nennt und nicht sagen will, daß die Zeit des Nachlassens des 
*s Fiebers »Aufhören« heißt 5 * , und (auch) nicht, daß irgendeines von den anderen Fiebern, 
welche nicht dieser Art sind, »intermittierendes Fieber« heißt: so ist er von allen Ärzten 
abgewichen, welche das Fieber, wenn es abnimmt und sich wesentlich beruhigt, inter¬ 
mittierendes Fieber nennen, wenn es auch nicht so weit zurückgelit, daß der Fiebernde 
von ihm frei wird". Daher hat diese Sache trotz der Geringfügigkeit ihrer Bedeutung und 
30 der Leichtigkeit ihrer Erkenntnis manchmal bei den Ärzten Feindschaft und sehr heftigen 
Streit hervorgerufen, nämlich bei den Ärzten, welche sich selbst die Peripatetiker nennen 7 . 

Und zwar sagte einer von ihnen: »Dies Fieber ist ein intermittierendes Fieber«; dann trat 
nach ihm ein anderer auf und sagte: »Diesen Kranken verläßt das Fieber nicht, sondern es 
ist bei ihm kontinuierlich.« Wer aus dem Publikum das von ihnen vernahm, der glaubte, 

35 sie hätten Entgegengesetztes gesprochen, weil die Leute keine Kenntnis von der Bedeutung 
besaßen, auf welche man mit jedem dieser beiden Namen hindeutet, und nur auf das 
sahen, was jeder der beiden Männer ausgesprochen hatte. Da wandten sich die Betreffenden 
an die beiden und forderten sie auf, sie möchten doch dasselbe, was sie gesagt hatten, 
mit deutlicherer und besser erläuterter Redeweise als zuvor wiederholen. Da verführte 

1 Vgl. Z. B. Gal. CMG V 9, 2 S. 106, 7: to vto twv Svoparwv ( 4 >uväv) aijpatvopeva. (D.) 

s Vgl. Gal. XVII A 68,12: Ruckfall irroa-rpotfuj] Wiederkehr öva&VXwtrj*?. (D.) 

* Gal. CMG V 9, 2 S. 78 oben. 

4 Vgl. Gal. VII 411, 12: tt/v av£i]<Ttv in'cotriv lvopu£ov<r'v evtot KaOatrep ak\oi rtves avaßatnv, ijpeTs 0 äiraori rofs 
övoparrtv ws av SreKOrj, ^pija-öpeda. Si;\o7 yap ev vpaypa ravru. (D.) 

1 Arcbigenes benannte den Zustand der ampefcla mit dem Worte Svens, das Stadium decrementi mit TtapaKpuj. 

Gal. VII424,6. (D.) 

* Gal. XVII A 219 unten: Ovrw Se Kai 6 ta\eiirovTas ev/or* pev ixetvovs ftSvovs ovopä£ovot tovs eis äm>pe£!av irain>- 
pevovs, iv'ore Si Toirt /<»; vavopevovs eis amjpefrav, ä£io\oyovs Si peraßoXas irotovpevovs twv Kara pepos napo£v<rpwv eis apxw 
re Kat avaßatrtv aKprjv re Kai vapaKpqv. (D.) 

7 Gal. II 88; Scr. min. UI 165 (ed. Helmreich) (Ilbkrg). 
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sie ihre Hartnäckigkeit und Rechthaberei zu vielem, woraus sie nichts nachweisen konnten, 

(88r) aus dem Nutzen erwachsen wäre. Und zwar j| sagte der eine, daß dies Fieber nicht zu 
den intermittierenden gehöre, weil es keine Ruhepausen habe, in denen der Kranke zur 
Fieberlosigkeit zurück kehre; der andere sagte, daß die kontinuierlichen Fieber jene sind, 
bei welchen überhaupt keine Verminderung deutlich ist, die mit den Sinnen wahrgenommen 5 
werden könnte 1 * 3 , wobei er mit dieser Ausclrncksweise den Fieberabfall bezeichnen wollte; 
und es war keiner von beiden so vernünftig, daß er die Sache verstanden und gesagt 
hätte: »Aufhören« des Fiebers hat die und die Bedeutung, und seine »Kontinuität« die 
und die. Und zwar gebraucht man diese Ausdrucksweise in der Stadt Rom; wenn in dieser 
Stadt ein Mann eine Sklavin kauft, welche z. B. Thcssalonike (?) J heißt, und sie an diesem 10 
Tage so nennt und .sie sodann am nächsten Tage einem reichen Manne verkauft und dieser 
sie Thessa (?) s nennt, so gehört das nicht zu dem, was man mißbilligt, und es wird nie¬ 
mand darüber streiten und zu dem, welcher sie mit dem zweiten Namen benennt, sagen: 
»Das ist nicht ihr Name; so lüge doch nicht in betreff der Sklavin!« W ir brauchen nicht 
die Behauptung zu widerlegen 4 , daß dies (wohl) bei Sklaven und bkiavinnen erlaubt »5 
ist, weil es sich da um untergeordnete und niedrige Wesen handelt, da wir doch viele 
Monarchen finden, die ihre Namen gewechselt haben; und zwar nannte sich einer von ihnen 
mit dem ersten und dem zweiten Namen, den er für sich gewählt hatte, und ein anderer 
kürzte bis auf den zweiten Namen allein ab“. 

Das ist eine Sache, die kein einziger von diesen beiden Ärzten verstand, sondern a« 
sie zankten sich und bekämpften einander lange Zeit hindurch wegen der Worte. Der 
eine von ihnen behauptete, die kontinuierlichen Fieber seien jene, welche dauernd im 
gleichen Zustande verharren, ohne daß ein mit den Sinnen wahrnehmbarer Abfall An¬ 
tritt; der andere sagte, daß die Fieber, welche dieser Art sind, zwar die kontinuierlichen 
seien, daß aber die Fieber, welche abfallen, ohne daß der davon Befallene (ganz) von *s 
(88v) ihnen frei wird, nur andauernde genannt werden könnten. || Da nun der eine von ihnen 
sagte: das dauernde Fieber ist so, und der andere sagte: es ist nicht so, und keiner von 
beiden so vernünftig war, zu sagen: es wird so genannt oder so bezeichnet oder nicht, 
sondern jeder von ihnen bei seiner Behauptung blieb, daß es so ist oder daß es nicht 
so ist, ohne davon abzugehen und zu sagen, daß es (so) genannt wird, so gab es keine 30 
Übereinstimmung, und cs erwuchs ihnen beiden aus jenem W ortstreit keinerlei Förderung . 
Wenn sie nicht darauf gekommen wären, zu sagen, daß es so ist oder nicht, und 
statt dessen gesagt hätten, daß es so genannt wird oder nicht, so wäre es für* einen 
unwissenden Dummkopf, geschweige denn für andere, ein leichtes gewesen, das aus¬ 
einanderzuhalten, um was beide sich stritten und zwischen ihnen Frieden zu stiften, so- 35 
bald er nur imstande ist, zwischen den beiden Äußerungen zu unterscheiden, und weiß, 


1 Vgl. Gal. IX 926, I ... 5 a-vvoxov %x et J oyn > ? ovofAa(oviri riv üro tjjs irpuTqs (rwraotus JV* 

rpArfttt 6 u 6 tovov alrfnrljs zapaKfifr. IX 664,7 <rvve X V /ifr wo/i^urw eis airvpegav rp'tv tWws 

\vdfjvai pt) Travouevov, kov irapaKfir) rts aitrBtjTr) (pahnjTai (= Ps. Gal. Opoi tarpixot XIX 399, i). XVII A 220, 5, 

22 ^ . m arabischen Text verstümmelt uud nicht mit Sicherheit wiederherzustellen. 

3 Dieser Name ist im Text ebenfalls verstümmelt 

* In der Hs. fehlt »zu widerlegen, am Zeilenende. 

* S. Gal. VII478 und Scr. min. II98. • . , . , . . . , . 

9 Gal. VIII 495, 14 ot cvx opätriv airrov, aWa wovres «81 vtos ypa<f>ov<rtv ■ o TOto<röf <r<pvypos tr<f>ocpos 6<rri 
Kai 6 roioaSe irAtfpijs e<rn Kai 6 roiocrb mt/evos eo~n Uov a<f,e\e 7 v ko) ro eart, j zpocOeWm Se /laAitmt fiev er 010* re ro 
KaXtirai, tovtov S' rbropouvr» r* xaAeIrfco «1 ovrxos tfr, &Sa<nce, V , 0J6 r r» SqAoHv «tyvMr & rfvypos o rorouros o» 
era\e<rav er' rv X ot <r<t><*p6v. ov y'ap ™v KaAitra, ye X dpiv ovto rov Berfa, roSvopa xvptus ttjv T*pi rovs ow 

t&x?V avTo) pmx«pi<rafi*Oa f) erepovs &Sa<rxeiv 9r, X ipovfm. (D.) 
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wer eia derartiges Fieber eia kontinuierliches Fieber genannt hat und welcher Grund 
ihn veranlaßt hat, es mit diesem Namen zu benennen, und wer das geleugnet und be¬ 
stritten hat, daß es so genannt werden könne, und warum er behauptet hat, daß cs nicht 
so genannt werden könne. 

s Es kommt unter den Ärzten bei derartigen Fragen auch häufig vor, daß sie sich 
aus Rechthaberei nicht der Polemik enthalten. Da sagt z. B. einer von ihnen, Hippo- 
krates habe auch nicht ein einziges Fieber jemals kontinuierlich genannt 1 ; und der andere 
sagt, Arcliigenes benenne das andauernde Fieber mit diesem Namen. Dann setzen sie sich 
selbst zu Schiedsrichtern ein und beurteilen, wer von den beiden Männern, Iiippokratcs 
>o oder Arcliigenes, dem Richtigen näherkommt, und ilire Diskussion darüber verführt sie 
zum Geschrei, das nicht mehr aufhört. Das beste wäre gewesen, sie hätten gar nicht 
danach geforscht, ob er ihn (den Namen »kontinuierliches Fieber«) erwähnt oder nicht er¬ 
wähnt habe, da es nicht zu tadeln ist, daß jemand, wenn er über diese Fieber belehren will, 
sie im Hauptteil seiner Darlegung vermittels einer Beschreibung 2 , nicht durch die An¬ 
is führung des Namens erwähnt und darstellt. Es ist auch nicht zu tadeln, daß er in seinem 
Buch überhaupt nicht erwähnt, für welches Ding er den Namen ]| »kontinuierliches Fieber« (891-) 
verwendet, sondern (einfach) diejenige Fieberart erwähnt, die sich so verhält, und sagt: 

•Es ist ein Eintagsfieber 3 4 , bei dem kein zweiter Anfall nach seinem erstmaligen Beginn 
anfängt, bis es von dem davon Befallenen weicht, und das auch keine Zunahme und keinen 
*> Anstieg hat, sondern dessen Anfall und Eintritt nur ein einziger vom Anfang bis zum 
Ende ist.« Denn die Untersuchung und Forschung über derartiges betrifft die Sachen 
selbst; aber die Forschung und Betrachtung jener, wie sie jeden Tag unter ihnen statt¬ 
findet, betrifft nur die Namen. 

Vielleicht könnte jemand meinen, wir sollten angesichts dieser Darlegung (über- 
a 5 haupt) nichts von den zur Heilkunde gehörigen Dingen mit einem Namen benennen, 
der auf sie hinweist, sondern sie alle (nur irgendwie) ausdrücken und dann ihre Be¬ 
deutungen dem Lernenden durch Rede und Beschreibung erläutern. Was mich anlangt, 
so denke ich, ich habe oftmals klargemacht, daß der Ausdruck eines Dinges durch Be¬ 
schreibung gleichfalls ein Name ist, und habe den dabei zu begehenden Weg gezeigt 
a» und alles, wonach man streben muß, durch Einzelheiten klargemacht; nur weise ich 
die Menschen nicht an, die Namen so anzuwenden, w*ie es jene tun, noch wende ich 
selbst sie so an wie sie. Denn die späteren* Ärzte begehen bei ihrem Gebrauch der 
Namen zwei Fehler, die nicht gering sind: der eine ist, daß sie beim Lehren mit ihnen 
beginnen, während sie doch mit den Sachen selbst beginnen sollten, welche Namen tragen 5 ; 

35 der zweite ist, daß sic sich nicht merken, wie dieselben bei ihren ärztlichen Vorgängern 
Vorkommen, und nicht einen jeden von ihnen in der Bedeutung an wenden, in -welcher 
die Alten ihn anzuwenden pflegten. Ich will dir jeden dieser beiden Fehler für sich 
allein klarmachen und zunächst beschreiben, wie man das Lehren einrichten muß. 

1 GaL in Hipp. Do nat Jiom. CMG V 9, I S. 88,7: Tov & veüropov elvai rbv irapeyypäyjravra ravra (wo tovt» 

= Hipp. De nat hom. Kap. 15) Kai 17 TOV trwo^ov vpocnjyopla TtK/jqptOv i<rnv. oüSapodi yap ov 6 ' 'IjnrOKpaTijs oure ns 

(aKKos) t«wv iraXaiäv tov rrwe)(fj ruperov wvopaat crvvoyov . aWa vavnx ra övopant vetoTepiov i<rriv iarpüv, otrot ttjv 

xakaiav \e£tv ijyv 6 r)<rav. (D.) 

» Dem Gedankengang nach ähnlich Gal. VH 372, 3. Vgl. auch Max Simon, Sieben Bücher Anatomie des 
Galen, Leipzig 1906, Bd. II S. X. (D.) 

3 Der e<b>ifiepos nvperos ist definiert bei Gal. X 599 ’ (B.) 

4 Oder »hauptsäclJichsten«, falls für hadai mit leichter Änderung giüa zu lesen sein sollte. 

* Vgl. Gal. VIII 764; VII 45; ferner Ilbkrg, Rh. Mus. 52 (1897), 620. Rufus von Ephesos vertritt in seiner 
kleinen Schrift P. 6 vopa<r!as tov avOpürov popi’uv die Ansicht daß die medizinische Ausbildung mit der Nomenklatur 
beginnen sollte (ed- Daremherc-Rüelle p. 133—4; vgl. jetzt Johannes Iuierg. Rufus von Ephesos, Abh. Säclis. Ak. 

51. I930, Nr. r S. 7). Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch Soranos in / 7 . ovopaanüv so vorging. (D.) 
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Ich sage also: Ich meine, daß der Mensch || bei jedem Lehren mit vertrauten Namen 
und Bedeutungen anfangen muß, an welche alle Menschen fest gewöhnt sind, und dann 
nach der fachwissenschaftlichen Methode weiterschreiten muß, bis er zu den Namen und 
Bedeutungen gelangt, welche die Lernenden nicht kennen. Wenn er auch zu diesen gelangt, 
so muß er sie zuerst durch eine Darlegung klar erläutern und dann überlegen: wenn es s 
Dinge mit Namen sind, mit dem seine Vorgänger sie benannt haben, so muß er das mit- 
teilen und darauf hinweisen; wenn es Dinge sind, für welche die Früheren keine Namen 
eingeführt haben, so muß er danach streben, für sie Namen einzuführen, aber auch bei 
der Einführung jener Namfcn der fachwissenschaftlichen Methode folgen \ Ich habe diese 
fachwissenschaftliche Methode oftmals außerhalb dieses Buches erwähnt 2 , und ich werde ,o 
sie hier nochmals erwähnen, wenn ich in der Darlegung weiter vorgeschritten bin 5 . Wer 
beim Lehren mit ihm eigentümlichen Namen und Bezeichnungen beginnt und sich nicht 
um die Namen und Bezeichnungen kümmert, welche ihm und den übrigen Menschen ge¬ 
meinsam sind, oder aber die allgemein üblichen Namen und Bezeichnimgen beibehält, 
jedoch nach dem Beginn von ihnen zu Namen übergeht, die man nicht kennt, und sich *$ 
bemüht, die Menschen durch Deutung und Erläuterung jener unbekannten Namen und 
Bezeichnungen über das Fach zu belehren, dessen Verfahren ist das von Leuten,- die einen 
sehr großen Fehler begehen. Ich habe in meinem Buche »Über den Beweis* klargemacht,. 
wie schlecht das Verfahren jemandes ist, der bei seinen Ausführungen, die er als Be¬ 
lehrung für alle Menschen bestimmt, mit Namen beginnt, welche die Lernenden überhaupt 
nicht kennen, und welche nicht zu dem gehören, worüber alle Menschen einer einheit¬ 
lichen, festen Meinung sind. Den Zustand dessen, welcher mit diesen Dingen beginnt 
und die Sachen selbst verläßt und die Belehrung der Menschen über das, worüber er 
sie belehren will, mit der Erklärung der Namen anfängt, und den Grad von Schlechtigkeit, 
zu dem er (der Zustand) fülirt, kann man besonders aus folgendem erkennen. *5 

Ich sage: Die Namen zwingen denjenigen, welcher sich ihnen zuwendet und zu 
ihnen hinneigt, zur Erniedrigung || und Versklavung vor ihnen und verhindern ihn, für 
sich einen anderen Weg als sie zu suchen, auf dem er zur Feststellung der Dinge gelangen 
und in sich das Fachwissen) festigen könnte, weil die Zahl der Sachen (Begriffe) in ihm 4 
ebensogroß ist wie die der Namen. Alle Menschen wissen, daß dies etwas ist, das an 3» 
der Feststellung der in den Fächern fehlenden Gegenstände verhindert und weder zur 
Benutzung irgendeines fachwissenschaftlichen Weges führt, noch zur Kenntnis irgendeines 
Werkzeuges, mit welchem die Aufgaben durchgeführt werden könnten, noch zur Be¬ 
trachtung dessen, worüber ein Gegensatz zwischen den Menschen bestellt 

Ich will dir hier nunmehr auch dafür ein Beispiel allführen, mit dein ich zur Kr- » 
örtcrung der Fieber zurückkehre; ich sage also: Wenn jemand in einem Buche sechzehn 
Namen von Fiebern festgelegt hat und dies Buch in die Hand eines Mannes fiel, welcher 
die Menschen die Heilkunde lehrte, und dieser .Mann den Menschen mündlich die Fieber 
zu erläutern und zu deuten begann, auf welche ein jeder von jenen Namen hinweist: 
meinst du, daß wir allein auf diese Weise ein sicheres, zweifelloses Wissen erlangen «° 
konnten, ob der Verfasser jenes Buches etwas von den Fiebern ausgelassen oder ob 
er sie alle behandelt hat oder ob wir von jenem Manne durch diese Methode der 


1 Vgl. . 1 . v. Müller, über Galens Werk vom wissenschaftlichen Beweis. Abh. d. K. bayr. Ak. 1895 I. Kl. 

XXL ? GakVni 3^93,629^; X 89b; XIV 296; VII 45, nach Ilberg; besonders deutliche Wiedergabe von 
Gedanken unserer Schrift bei Gal. VII 45, 6. (D.) 

» Vgl. S. i6f. ^ , 

« Die Hs. bietet sinnlos «in sich«, fälschlich auf «Sachen« bezogen. 


16 


M. Meyerhof und J. Schacht: 


Lehre (eben) jene Fieber gelernt haben, welche der Autor des Ruches vorgetragen hat, wo wir 
doch nicht wußten, ob er alle Fieber behandelt hat, ohne eines von ihnen auszulassen? Viel¬ 
mehr wurde uns, wenn wir ein anderes Buch ansahen und in ihm ähnliche Namen von Fiebern 
fanden, daraus nicht klar, welche von beiden Tatsachen vorliegt, ob er mit jenen Namen 
s andere Fieber gemeint hat, oder ob er auf jene selben Fieber mit anderen Namen hin¬ 
gewiesen hat. Es verhält sich eben hiermit so, wie wir beschrieben haben. 

Man weiß also, daß das. Sichbeschränken auf die Aufzählung der Namen, wenn sich 
der Betreffende mit den Namen zufrieden gab, weil er nichts wußte, || dem daran Fest- (90v) 
haltenden in zweierlei Hinsicht geschadet hat: einerseits wurde nämlich oftmals der eine 
.0 Name auf Grund der Ähnlichkeit für viele Dinge verwandt 1 ; und (andererseits) wurde bisweilen 
das eine Ding mit verschiedenen Namen benannt, wenn es zu den vielnamigen Dingen 
gehörte. Von diesen beiden Tatsachen verringert die erste die Zahl der Dinge, auf die mit 
den Namen hingedeutet wird, und die zweite vermehrt ihre Zahl. Was aber denjenigen 
anlangt, der mit den Sachen (Gegenständen) selbst beginnt, auf welche mit den Namen 
15 hingewiesen wird, so steht fest, daß er dadurch zu ihrer Gesamtzahl auf fachwissen- 
schaftlichcm Wege gelangt; danach steht es jedem, der will, frei, Namen für sie zu erfinden, 
durch welche die Menschen einander zu jeder beliebigen Zeit darauf hinweisen können, was 
das für ein Fieber ist, welches den Kranken befällt, ohne daß deswegen eine Verringerung 
in der Zahl der Sachen (Gegenstände) selbst cintritt oder etwas von ihnen übrigbleibt; viel- 
*0 mehr liegt darin Ruhe vom Streit und von der Rechthaberei. Und wenn du, der du dies 
tust, dadurch niemand zwingen willst, mit dir in den Namen übereinzustimmen, sondern 
wenn du (nur) der Lehrer für die Schüler dieser Wissenschaft sein willst, so steht es dir 
frei, ein jedes Ding besonders mit einem Namen zu benennen. Aber das nützlichste für 
den, welcher von dir lernt, ist, daß du danach strebst, ihn am Richtigen teilnehmen zu 
*5 lassen, und es zuerst auf die Namen absiehst, an welche die Menschen gewöhnt sind und 
welche sie kennen, und dann überlegst: wenn du sie jenen Dingen an Zahl gleich findest, 
so brauchst du nicht über sie hinauszugehen und andere (einzuführen) und nicht zu suchen, 
sie zu vermehren; wenn du sie aber geringer an Zahl findest, dann erfindest du die nötigen 
Namen auf dem Wege der Entlehnung (Metapher) auf Grund der Feststellung der Ähn- 
y lichkeit und beschreitest dabei den Pfad des Richtigen und wählst die den Menschen am 
meisten bekannten Namen aus. 

Diesen Pfad haben auch wir beschritten, wenn wir die Menschen über die Arten der 
Fieber, die Arten des Pulses, die Arten der Krankheiten, die Arten der Symptome || ( 9 ir ) 
und anderes aus dem ganzen Gebiete der Heilkunde belehrten'. Und zwar haben wir zu- 
35 erst die Zahl der Arten jedes einzelnen dieser Gegenstände auf fachwissenschaftlichem Wege 
festgestellt (und) dann klargemacht, daß jene Arten weder mehr noch weniger sind, als 
wir nachgewiesen hatten. Sodann haben wir jede Art mit einem Namen benannt und 
dabei darauf geachtet, daß er zu denen gehörte, an welche die Menschen am meisten ge¬ 
wöhnt sind und welche für sie am deutlichsten sind. Wenn uns aber die Namen fehlten, 
welche die beiden Bedingungen erfüllten, so wählten wir diejenigen Namen, an welche 
die Alten am meisten gewöhnt waren, und wenn wir auch diese nicht zur Ver¬ 
fügung hatten, so verwandten wir alle Namen, die unsere Vorgänger angewandt hatten, 
welche die Namen auf dem Wege der Metapher oder auf dem Wege der Wortablcitung 
(Etymologie) oder ohne Wortableitung überliefert hatten; so erreichten wir unseren Zweck 

1 Vgl. Gal. De captionibus quae per dictionem fiunt ed. C. Gaiilkr. Diss. Rostock 1903, S. 15, 1: a! elSncal 
\ey6fitvai Otarpopoi ~apa to avo a! ce irapa r»jv avc\oy!av ij öfiO^rpra Ij a\\ov rtva rpoirov <rw!<rTavTtu. (D.) 

s Bezieht sich doch wohl auf Vorlesungen; in den später über diese Gegenstände geschriebenen Büchern 
ist Galen seinen Grundsätzen treu geblieben (VII 273—405; VIII 493—765; VI 836—880; VII 42—84). (D.) 
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und waren nur selten genötigt, einen Namen zu erfinden. Das ist das richtige "V orgehen 
in der Anwendung der Namen; denn wenn jemand es ändert und die Dinge mit Namen 
benennt, die auf dem Wege der Feststellung der Ähnlichkeit entlehnt sind, oder von sich 
aus Namen erfindet und mit ihnen Sachen benennt, welche von jeher andere Namen 
besaßen, die seine Vorgänger eingeführt hatten, oder die Namen, welche die zeitlich Nahe- s 
stehenden angewandt haben, vor den althergebrachten Namen vorzieht und bevorzugt 
oder die Namen, welche die Alten anzuwenden pflegten, vor den Namen bevorzugt, an 
welche alle Menschen am meisten gewöhnt sind, so stört und verdirbt er die Ordnung 
der Namen. 

Ein Beispiel dafür ist folgendes: Wenn jemand zum Nachweis der Fieberarten ge- 
trieben wird, so muß er notwendigerweise mit der Bedeutung anfangen, auf welche 
der Name »Fieber« hinweist, und muß das von dem hernehmen, was die Gewohnheit 
•iller Menschen insgesamt ist. Der Name »Fieber« ist keineswegs ein solcher, der auf 
nichts hinweist, wie es bei den griechischen Wörtern ßXhrvpi und aKivSa^os 1 der Fall 
ist, und er ist auch kein Name, der einen unklaren Hinweis erhält, wie das griechische «s 
Wort (r 4 >dice\os — das ist die Verderbnis der Substanz des Organs“ —; sondern er ist 
ein Name, der auf etwas hinweist und dessen Hinweis für alle Menschen deutlich ist. Du 
( 9 xv) findest sicher keinen, || der die sich unnatürlich verbreitende Hitze anders benennt als 
mit dem Namen »Fieber«, und du findest, daß (selbst) die ungebildeten und die gewöhn¬ 
lichen Menschen, wenn sie zu den Ärzten schicken und sie holen lassen, um sich behandeln 
zu lassen, über eine Krankheit klagen, welche sie in vielen Fällen nicht mit ihrem Namen 
bezeichnen können, bisw r eilen aber von Namen kennen und sagen, daß sie fiebern oder 
daß sie ein Geschwür oder eine Schwellung in den Drüsen haben; und wenn sie sähen, 
daß jemand die Drüsengeschwulst Geschwür oder den Knochenbruch Fieber nennen oder 
den Namen einer derartigen Krankheit ändern wollte, so würden sic über ihn lachen, wie >5 
man über einen Verrückten lacht. Da sie sich so verhalten, wissen sie also sehr wohl, 
von welchen Dingen sie die Namen kennen und von welchen sie die Namen nicht kennen. 
Wenn du sie nämlich nach der Bedeutung des griechischen Wortes a^aKeXos fragst —- das 
ist die Verderbnis der Substanz des Organs —, so geben sie zu, daß sie es nicht wissen; 
fragst du sie aber nach dem Fieber, so findest du, daß sie wissen, daß dies ein Name ist, 3» 
der der unnatürlichen Wärme beigelegt wird, und daß sie niemand ertragen und dulden, 
der diesen Namen für etwas anderes verwenden -wollte. 

Gerade wie das Wort »Mensch« ein Name ist, den alle Menschen kennen und von dem 
sie wissen, wofür er angewandt wird, ohne daß in ihm für sie etwas Definiertes und Unter¬ 
schiedenes liegt wie für die Logiker, so verhält es sich (auch) mit dem Worte »Fieber« : wir 35 
finden, daß die Menschen diesen Namen kennen, aber nicht fähig sind, seine Bedeutung zu 
definieren und bündig zu erklären. Ich möchte dies Thema für diejenigen bündig dar¬ 
stellen, welche den "Wunsch nach Erkenntnis der Wahrheit haben. 

Ich sage also: Die Athener hören zweifellos die aus Buchstaben des Alphabets be¬ 
stehenden Silben, die die Menschen aussprechen, aber sie wissen nicht, ob jene Silben, 40 
die ausgesprochen werden, ein einfacher Laut oder ein zusammengesetztes Geräusch sind; 
wenn sie sich zuweilen auch von einer der am häufigsten vorkommenden Silben, z. B. 
in dem griechischen Wort errpaßorns 3 vorstellen können, daß sie eine zusammengesetzte 
(92r) Silbe des Sprachliauclies in den Wörtern || und weit länger ist als der Lau t, dessen 


9 Die Bedeutung des Wortes ^«e\os, das zuerst bei Hippokr. belegt ist, war vielumstritten. Galens 

Erklärung siehe VII 726, 2; VIII92 letzte Zeile. (D.) 

9 Das Wort ist in der Hs. etwas verstümmelt, die Lesung unsicher. 

PhiL-hist. Abh. 1931. Nr. 3. 
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Aussprache durch den geschriebenen Buchstaben a verlangt wird; denn sie sind nicht 
imstande, das nach Buchstaben abzutrennen und jeden Buchstaben für sich allein abzu¬ 
sondern, und wissen nicht, aus wie vielen Buchstaben sie besteht und welche Buch¬ 
staben es sind, und können das überhaupt nicht bestimmen. So steht es auch mit 
s »Mensch«: alle Leute nämlich wissen, daß es ein Lebewesen ist, und zwar ein sprach¬ 
begabtes Lebewesen; aber wenn jemand ihnen widerspricht und als Beweis gegen sie 
anführt, daß die kleinen Kinder nicht sprachbegabt sind und demnach keine Menschen 
wären, um sie in Zweifel zu setzen und sie von der Kenntnis über den Menschen ab¬ 
wendig zu machen, welche sich in ihren Seelen abgebildet hatte, so zweifeln sie daran, 
«o und es erweist sich ihnen als falsch, was sie gewußt hatten. Das kommt davon her, 
daß sie kein definiertes Wissen von der Sache haben. 

Auch wenn du sie danach fragst, was sie von der unnatürlichen Wärme wissen, 
ob sie behaupten, daß diese Wärme (erst dann), Fieber ist, wenn sie sich im ganzen 
Körper verbreitet, oder (schon dann), wenn sie sich nur auf das Herz beschränkt , so 
.5 findest du bei ihnen keine bündige Antwort darauf. Daher darf in einem derartigen 
Falle derjenige, welcher wirklich ein guter, nutzbringender Lelirer ist, sich nicht darauf 
beschränken, sie in Verwirrung und Zweifel zu bringen, ohne sie danach zu der defi¬ 
nierten und ausführlich dargelegten Tatsache zu führen und dabei doch nicht die Be¬ 
deutung dieses Dinges, nach dem er sie gefragt hatte, welche sich von früher her in 
ao ihren Seelen abgebildet hatte, bei ihnen zu vermindern und zu schwachen oder gänzlich 
zu unterdrücken und aus ihren Seelen auszurotten, sondern soll sie ihnen verbessern, 
läutern und bei ihnen verbreitern. Mit diesen Worten wende ich mich an die Rechtdenkenden, 
damit sie sich in dem Gebrauch der Namen nach dem richten, was sich gehört. Wenn 
aber jemand das Unglück hat, mit einem der Sophisten zusammenzutreffen, welcher das 
*5 Rechte verdirbt und verschleiert und das, was alle Leute einstimmig anerkennen, um¬ 
kehrt, so soll er ihn bestrafen und eben dorthin stürzen und fallen lassen, wohin er 
immer gewohnt ist, || die Menschen zu stürzen und ihnen damit zu schaden. 

Ich unterlasse nämlich oftmals die richtige Antwort und antworte demjenigen unter 
ihnen, mit welchem ich disputiere, mit allem außer dem, was sich der Bedeutung dessen 
30 nähert, wonach er fragt. So geschah es, daß einer von den Anhängern des Erasistratos 
mich fragte, was das Fieber sei. Da antwortete ich ihm: »Ein Übermaß an warmem 
Wasser, welches dem roten ähnlich (rötlich) ist.« Da begann er laut zu lachen 
und mit seinem Blick nach den Dabeistehenden zu zielen, sprang* dann in die Mitte und 
schrie mit lauter Stimme: »Wer von den Menschen hat dies, was du gesagt hast, 
35 Fieber genannt?« Als er das getan hatte, fragte ich ihn meinerseits und sagte: »Gib 
mir an, worauf das beruht, was du für die richtige Antwort über diesen Begriff hältst: 
daß sich alle Griechen zu ihm bekennen oder die meisten oder einige, wenn es auch nur sehr 
wenige an Zahl sind?« Da hielt er damit inne und hörte auf zu lachen, als ihm diese 
präzise Frage kam. Denn wenn er gesagt hätte, daß das Richtige darauf beruht, daß 
♦° sich alle oder die meisten Griechen oder die Zuverlässigen unter ihnen dazu bekennen, 
so wußte er genau, daß die Sache darauf hinauslaufen würde, daß das Fieber eine un¬ 
natürliche Wärme ist; und das war etwas, was er nicht wünschte und wollte. Wenn er 
andererseits gesagt hätte, daß es für die Richtigkeit des Begriffes, auf welchen der Name 
»Fieber« hin weist, genüge, daß nur w'enige Leute sich dazu bekennen, so hätte er, wie 
«5 ich denke, erwarten müssen, er würde genötigt sein, Auskunft darüber zu geben, wer 

1 Eine der Definitionen des mperös in den pseudo-galenischen "Opa iaTpoco! stellt das Herz und die Ar¬ 
terien in den Mittelpunkt [Gal.] XIX 398,7. (D.) 

* Oder »blickte* ? Die Schriftzöge lassen beide Deutungen {hada/a und liadaya) zu, 
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jene wenigen Leute sind; er hätte aher keinen gefunden, auf den das zurückgcfuhrt 
werden könnte, als nur den Erasistratos 1 . Wenn er zu denen gehörte, welche sich mit 
der Wissenschaft des Beweises beschäftigt und sich in der zum Beweise führenden Rede 
geübt haben 3 , so wäre er imstande gewesen zu wissen, daß keiner von den Menschen, 
seit er angefangen hat zu reden, etwas hat, was alle Menschen anerkennen, außer den 
verstandesmäßig erfaßten Dingen, die- sich in der Vorstellung aller Menschen aus dem 
Worte »Fieber« abbilden, das heißt: eine unnatürliche Wärme. Das || ist es, was ein 
jeder von ihnen meint, wenn er sagt »Fieber«, und das ist es, was man von ihm ver¬ 
steht, wenn man ihn sagen hört »Fieber«. 

Wenn es mit der Bedeutung »Fieber« nun so steht, wie ich beschrieben habe, so 
muß der Arzt dies zum Anfang seiner Auseinandersetzung darüber (über das Fieber) 
machen, und wenn er diesen Ausgangspunkt genommen und ausführlich auseinanderge¬ 
setzt hat, sofern er dabei einer derartigen Auseinandersetzung bedarf, soll er danach unter 
gründlicher Erwägung die Ursache entscheiden, aus welcher sich im Körper eine derartige 
Wärme entzündet, und bei dieser Untersuchung seine Zuflucht nicht zur Zeugenverneh¬ 
mung eines Arztes oder sonst jemandes von den gewöhnlichen Menschen nehmen. Die 
Sophisten freilich tun heute das Gegenteil von alledem: sie verlassen sich beim Erbringen 
des Beweises auf Zeugenaussagen, so wie es in den Gerichtssitzungen die gewöhnlichen 
Menschen tun, die einen Rechtsanspruch durch das Zeugnis von Zeugen beweisen ; was 
aber die Bedeutung anlangt, auf welche die Namen hinweisen, so leiten die Sophisten 
sie weder durch das Erbringen eines Beweises noch durch das Zeugnis von Zeugen ab. 
Der Grund dafür ist, wie ich vermute, der, daß sie das eine nicht lieben und das andere 
nicht können. Und doch, wenn sie wollten, so wäre diese Sache für sie sehr leicht 
dadurch, daß sie überlegten: diejenigen Namen, welche verbreitet sind und die alle 
Menschen kennen, können sie von den Menschen erfahren und lernen; diejenigen aber, 
welche die Menschen in der Gegenwart nicht kennen und die in der Redeweise von einigen 
Alten vorgekommen sind, können sie aus den Stellen erfahren, an welchen die Alten 
sie angewandt haben. Aber sie sind Leute, welche diese beiden Methoden nicht lieben, 
und sie haben keine dritte außer ihnen, mit welcher sie zur Feststellung der Bedeutungen 
der Namen gelangen könnten. Wer nun rasch vor ihnen Ruhe haben will, der begegne 
ihnen mit dem Ausspruch: »Ich meine, wenn ich sage ,Fieber 4 , die unnatürliche Wärme, 
wenn sie im Herzen überhand nimmt; aber wenn du, o Sophist, diese Wärme mit einem 
anderen Namen bezeichnen willst, so steht dir das frei.« 

II Aber wir wollen die Zeit nicht mit der Untersuchung darüber vergeuden und ver¬ 
schwenden, sondern im folgenden zu unserer Darstellung zurückkeliren 4 , nämlich, daß 
wir untersuchen, aus welchen Ursachen die imnatürlichen Wärmen entstellen und wie 
wir sie behandeln müssen. Dagegen jene Sophisten haben keine Geduld mit dem, welcher 
sie darüber fragt und sie deswegen angeht, und können ihn insgesamt nicht ertragen; 
sondern wenn sie einen Beweis zu führen haben oder die Antwort Urnen Beschwerde 
verursacht und sie nicht entrinnen können, so verlegen sie sich auf das Schimpfen und 
Streiten (Polemik). Und sage nicht, daß nur der eine oder andere von Urnen so ist,. 


» Gal. XIX 342 (nach Dikls), auch XIV 7*95 XV 435 (CMG V 9 , i S. 125, 31). Erwähnung der Schrift 
n. Pvperwv des Erasistratos VII 1 760. (D.) 

* Vgl. Ghü. VH! 954» 10. ' Es handelt sich hier um Fragen der Pulslehre in einem vergleichbaren Zu¬ 
sammenhang. (D.) 

4 Das entsprechende Wort fehlt in der Hs. « , x . . {cf 

* Die zweite Satzhälfte, in der von -Heuchlern- und -Sophisten unter den Ärzten« die Rede ist, ist 

in der Hs. verstümmelt und nicht mit Sicherheit wiederherzustellen. 
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Denn ich weiß, daß, wenn ich dir erzählte, was mir so manches Mal vorgekommen ist, 
derjenige, welcher die Gewohnheit der Ärzte in diesem Zeitalter und die häufige \ er- 
derbtheit ihrer Gesinnung nicht kennt, von mir meinen wurde, ich sagte etwas Lnglau> 
liches und spräche nicht die Wahrheit. Es bekam nämlich ein edler Römer Fieber, und 
s es entstand zwischen den Ärzten einStreit darüber, wie man sein Heber nennen müsse. 

Sie sagten aber nicht: -Wie wir es benennen, bezeichnen oder mit N amen belegen müssen«; 
denn wenn sie das gesagt hätten, so wären sie, wenn sie ein Gefühl gehabt hatten, dar¬ 
auf aufmerksam geworden, daß ihre Forschung und Untersuchung sich auf den Namen 
und die Bezeichnung bezog und nicht auf die Deutung des Dinges, das den tarnen trug, 
xo Aber sie alle, die Fragenden wie die Gefragten, gaben sicli mit den Beweisen für die 
Benennung ab; die einen begannen zu fragen, was dies für ein Fieber sei, und alle zu 
antworten: ein Halbtertianfieber. Denn dieser Name, nämlich »Halbtertianheber«, ist heut¬ 
zutage in Rom so häufig geworden, daß die Ärzte alle Fieber damit benennen außer 
dem Tertian- und Quartanfieber, welche sie von dieser Benennung ausnehmen . Als mir 
15 nun vortreffliche Leute aus Interesse für die Sache die Frage danach vorlcgten — es 
waren Leute, die mich kannten, erfahren hatten, wie es mit mir steht, und wußten daß 
ich mich mit der Fachwissenschaft selbst beschäftige, von den Namen aber und von 
der Hartnäckigkeit der Sophisten in bezug auf sic absehe, || mich nicht nach ihnen hin- 194 ') 
wende und mich nicht mit ihnen abgebe, so wie es die anderen Arzte tun da be- 
>0 g a nn ich einem jeden von ihnen so zu antworten, wie es sich gehörte. Und als mich 
einer von der Gesellschaft, welcher meinen Antworten beigewohnt und meine Reden ge¬ 
hört hatte, fragte, was der Name dieses Fiebers sei, da antwortete ich ihm gleichfalls . 
folgendermaßen: -Nach dem Namen des Fiebers mußt du jene fragen«, zeigte auf sie 
und ließ ihn nach ilinen hinblicken. Und ich sagte ihm: »Jene sind gewandter in der 
-5 Nachforschung nach solchen Sachen; aber hier gibt es etwas Nützlicheres (zu tun) als 
dies, nämlich daß du mich fragst, was dieser Zustand (eigentlich) bedeutet, in welchem 
sich dieser Kranke befindet, und wohin er führt 2 .« Da gab er mir zur Antwort: »Bei 
meinem Leben, das tut mir mehr not; was mich veranlaßt hat, dich nach dem Namen 
zu fragen, ist, daß die vorherrschende Gewolmlieit so ist. Aber unter jenen Ärzten 
jo war nicht ein einziger, welcher beurteilt hätte, was dem Kranken am Ende seines Fieber¬ 
anfalls zustoßen werde, weil sie sagten, das sei die Sache von solchen, die sich als 
Wahrsager gebärden, aber nicht die von Ärzten 3 .« Da wandte ich mich zu jenem 
Manne, stellte ihm die Namen der Fieber dar imd zitierte ihm aus den Worten des Hippo- 
krates viele Dinge, welche die Menschen belehren, wie sie zur Prognose darüber gelangen 
js können, wie sicli der Fall des Kranken entwickeln wird; und ich erwähnte in meinem 
Vortrage lobend eine Anzahl von Ärzten außer Hippokrates, welche sich mit den Fiebern 
beschäftigt und über sie mit einleuchtenden Worten diskutiert hatten. Dann begann 
ich einen jeden von den anwesenden Ärzten zu befragen und ihn um ein Urteil und 
eine Entscheidung darüber zu ersuchen, was nach seiner Ansicht die richtige Auffassung 
40 vom Falle dieses Kranken sei. Nun war der Kranke in einer Verfassung, daß, wer ihn 
sah, meinte, er sei nahe am Hinscheiden; und sie waren insgesamt von einer Antwort 
darüber entfernter, als wenn man ihre Verlautbarung von Steinen erwarten wollte. Sie 
verlegten sich darauf, zu sagen: »Wir müssen uns erst darüber einigen, ob dies Fieber 
wirklich ein Halbtertianfieber ist«, in ihrer Begier, || die Diskussion zum Gefasel hinzu- (94V) 


1 Vgl. Gal. XVII A 121 unten. 

* Gal. CMGV9, 2 S.340, 15 ff- . . . „ 

* Vgl. Gal. VII 354, 4: eyu yovv oJ&x xoWdias ix pavnxüs avro 7 s ftSWov v vpoyviö<re<as iarpiK>]S o-roxa{e(rUai 
Sofas Ttjs e!<rßo\is rov vapofrrpoC. Auch sonst findet sich dieser Gegensatz. (D.) 
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leiten, in welchem kein Nutzen liegt. Wir aber folgten ihnen nicht bis dahin, sondern 
ich sagte zu dem, welcher mich angeredet hatte: »Laß die dort forschen, wonach sie 
wollen, und höre von mir, was ich über den Fall dieses Kranken sage. Ich sage, daß 
er nach einem Tage einen starken Schweiß haben wird und danach einen (endgültigen) 
Fieberabfall ohne Wiederkehr.« 

Es ist eine Eigenschaft der Ärzte in den übrigen Städten, daß sie bisweilen vor 
demjenigen Ehrfurcht haben, welcher gelehrter ist als sie, und ihn nicht \erleumden. 
In Rom dagegen besitzen die Ärzte eine erstaunliche Frechheit und Schamlosigkeit, und 
dazu gehört, daß sie mich bei dem Kranken, bei welchem ich mit ihnen zusammenkomme, 
keine einzige Gunst gewinnen lassen, geschweige denn, daß ich etwas sagen könnte; viel¬ 
mehr kommen sie mir mit der Rede zuvor und schließen mir den Mund, bis sie ihn 
(den Mund) mit ilirem Gerede, das doch nur Gefasel ohne Sinn ist, gleichsam ganz um¬ 
geben. Oft wirst du finden, daß sie sagen, der Kranke sei in großer Gefahr und in 
schwerer Not. Wir aber gebärden uns weder als Wahrsager noch sind wir Zeichendeuter 
noch gehören wir zu denen, welche die Sterndeutung ausüben, sondern wir haben gelernt, 
den Kranken zu heilen, und nicht, die zukünftige Entwicklung seines Falles zu weis¬ 
sagen; und wenn jemand zu uns kommt, welcher dies Thema vorher untersucht hat 
so hören wir an, was er sagt. Manchmal kannst du finden, daß sie sich nicht auf 
solche Reden beschränken, sondern Selbstüberhebung zur Schau tragen und in ihrem 
Mangel an Scham den verlachen, welcher sagt, daß er etwas darüber weiß; zu anderen 
Zeiten leugnen sie, daß (überhaupt) einer der Ärzte in einem Buche etwas über die 
Prognose der zukünftigen Entwicklung des Falles eines Kranken geschrieben habe . Wenn 
es mit ihnen so steht, was kann man (dann) tun, wenn man durch einige von ihnen 
belästigt wird, da sie von einer derartigen Verworfenheit und Niedrigkeit der Gesinnung 
sind, während man in Schamhaftigkeit erzogen und an sie gewölint ist? Soll man (dann) 
sagen, man müsse bei allen Kranken danach trachten, daß deutlich werde, wer von den 
Ärzten dies Thema in seinen Büchern erwähnt hat, und der Arzt könne || keine gute 
Heilung ausführen, ohne (bereits) vorher auf Grund der Prognose zu wissen, wie sich 
der Fall des Kranken entwickeln wird? Oder soll man sagen, man müsse dies alles über¬ 
gehen und vernachlässigen, sich darauf beschränken, auszusprechen, wie sich der Fall 
schließlich entwickeln wird, und seines Weges gehen, ohne für sich irgendein Argument 
beizubringen, so daß man das, was man sagt, nicht auf Grund des hachfragens vor¬ 
trägt, sondern auf Grund von Anzeichen und Hinweisen, welche man am Körper des 
Kranken findet und durch welche man die zukünftige Enwicklung auf Grund ( 1 er Pro¬ 
gnose erschließen kann? 

Was mich betrifft, so sage ich, daß dies beides Dinge sind, deren Ausgang, was 
man auch tut, nicht gelobt werden kann; und wenn ich mich auf das Aufzahlen der 
auf diese Themen beschränkten schlechten Ausgänge einlassen wollte, so wurde meine 
Auseinandersetzung dadurch zu lang werden. Da es sich so verhält, so ist es, wie 
ich denke, am nützlichsten, ich sage darüber etwas, wodurch der Zweifel und <he 
Verwirrung beendet werden: nämlich, daß der, welcher in seiner Stadt Reichtum und 
Wohlstand oder Macht und Ruhm haben will, sich der Beschäftigung mit allen jenen 
Dingen zuwenden muß. Wer aber die Wahrheit liebt und sich ihr zuwendet und sich 
mit dem Ausspruch Platons begnügt: »Die Wahrheit hat bei Gott den Vorrang vor allem 
Guten, und bei den Menschen gleichfalls « 2 , der soll mei ne übrigen Bücher lesen und 

i Der Gedanke ist auffallend (D-). steht aber in der Hs. unzweifelhaft so ausgedrückt da. [Sollte nach 

• etwas« soviel wie »Zuverlässiges« ausgefallen sein.* (D.)] ^ , 

* Legg. V 730C Si, r&rnov pb iyaOov Beo, * .jy •>rtu, iravTWV b avOpoirwv. 
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besonders dieses mein Buch, in welchem ich deutlich zu machen beabsichtige, daß die 

Beschäftigung mit den Namen und Bezeichnungen und die Begierde nach ihnen. 1 nicht 

ein und dasselbe Ding sind, und daß wir bloß die Wesenheiten der Dinge nicht mündlich 
ausdrücken und erläutern können, ohne ihnen Namen und Bezeichnungen beizulegen, unter 
s denen man sie kennt“. Wer seine Sache so einrichten will, der muß sich zuerst daran 
gewöhnen, wenn er redet, in seiner Darstellung den V orbehalt zu machen, daß dies so 
und so genannt, bezeichnet oder gerufen wird. Danach muß er ob er nun weiß, wie 
die Gewohnheit der Alten darin war, oder es zwar weiß, aber || die Namen und Bezeich¬ 
nungen anders anwenden will, als die Alten sie anwandten bei seiner Darstellung 
(immer diesen) Vorbehalt machen, daß dies so und so genannt oder bezeichnet wird, und 
darf es nicht gemäß der Gewohnheit unserer Zeitgenossen machen, welche sagen, daß 
dies Fieber das Halbtertianfieber ist. 


Hippokrates, welcher der erste unter den uns bekannten Schriftstellern ist, welchei 
diesen Namen in einem Buche erwähnt hat, sagt: »Mit dem Fieber, welches Halbtertian- 
*s fieber genannt wird, treten bisweilen akute Krankheiten auf« 1 * 3 . Also hat Hippokrates 
nicht gesagt, daß es das Halbtertianfieber ist, sondern daß es Ilalbtertianfieber ge¬ 
nannt wird. Und doch hätte er, wenn er den Namen auf sich selbst zurückgeführt 
hätte 4 , mehr Glauben und Hinnahme seiner Behauptung verdient als alle diese Sophisten 
von heutzutage 5 6 . Auch wenn er allgemein hätte sprechen wollen, ohne dabei einen Vor- 
*o behalt zu machen, und hätte anbefehlen wollen, dieses Fieber mit jenem Namen zu be¬ 
nennen, so wäre ihm das erlaubt gewesen. Aber er hat keinen einzigen dieser Schritte 
getan, und zwar hat er das, wie ich denke, getan, um uns dadurch zu erinnern und zu be¬ 
lehren, daß wir uns bei den Namen und Bezeichnungen darauf gefaßt machen müssen, 
daß sie übertragen imd vertauscht werden können. Aber diesen wunderlichenSophisten 
*s ist nur das eine geblieben, nämlich, daß sie sich einbilden, die Namen und Bezeichnungen 
wären mit den benannten und bezeichneten Dingen unlösbar verbunden. Aus diesem 
Grunde sagen sic von diesem Fieber, daß es das Halbtertianfieber ist, sagen sie von 
zwei von den Muskeln, daß sie die beiden Schläfen- oder Kaumuskeln sind, sagen sie 
vom Ellbogen, daß er der betreffende ist, sagen sie vom Lendenmuskel, daß er der 
s» betreffende ist, und sagen sie von den Leuten mit Ellbogen, welche den Ellbogen des 
Wiesels gleichen 7 , daß sie die betreffenden sind. Und doch wäre es am nützlichsten 
und vorteilhaftesten für sie gewesen, sie hätten sich || in jedem dieser Fälle daran er¬ 
innert, wie es Hippokrates dabei gemacht hat, und sich danach gerichtet. 

Hippokrates sagt einmal (im Buche.) 8 * 10 : »Das Fieber, welches Halbtertianfieber 

js genannt wird« 0 ; und er sagt einmal im Buche von der Verrenkung: »Die Muskeln, 
welche die beiden Schläfen- oder Kaumuskeln genannt werden« 14 '; und noch ein anderes 
Mal sagt er in einer anderen Schrift, nämlich im Buche von den Knochenbrüchen: »Jener 
Knochen und dieser Knochen, welcher Ellbogen genannt wird, nämlich der, auf welchen 


(95v) 


(96 r) 


1 Hier ist etwas wie »und die Beschäftigung mit den Dingen selbst« ausgefallen. 

3 Vergleichbar ist vielleicht Gal. VIII 678, ioff. (D.) 

3 Epid. I 11, II 674 L. 

4 I). h. dns Fieber nach sich selbst benannt hätte. 

‘ Gal. CMG V 9, 2 S. 189 oben (Non enim erat eorrim qui van» imponvnt nomina vir iste). 

6 Im Text steht das seltene Wort al-bälnja (Lisän al- Arab I 218,6 und Tag al-Arvs 1 155, 5 fr.) für 
Oavfiäcrioi. 

1 yaXiayicuves; siehe weiter unten. 

8 Texüücke. 

0 Vgl. Anm. 3. 

10 De Ai-tic. 30, IV 140 L. 
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man sich stützt, sind (beide) ein und derselbe Knochen« \ In dieser Weise tut er noch 
andere Aussprüche; dazu gehört sein Ausspruch im Buche von der Verrenkung: «Das, was 
man die beiden Lenden(-muskeln) nennt« 2 ; ferner sein Ausspruch im sechsten teil vom 
Buche von den Epidemien: »Die Eiter wunden, welche Fäulnis genannt werden«*; ferner 
sein Ausspruch im Buche von der Verrenkung: »Jene sind auch die sogenannten Leute s 
mit einem Ellbogen, der denen des Wiesels gleicht, welche so geboren sind« 4 ; ferner 
sein Ausspruch im Buche von den Knochenbrüchen: »Oder andere Knochen der Stelle, 
welche der 'Kamm des Fußes’ genannt wird, das ist der Mittel fuß« ; ferner sein^ Aus¬ 
spruch im Buche von den Epidemien: »Die Krankheiten, welche göttliche Krank¬ 
heiten genannt werden«"; ferner sein Ausspruch im Buche von den akuten Krankheiten: 

».« 7 ; (ferner sein Ausspruch) im Buche von der Luft, dem Ort und dem 

Wasser: ».ferner sein Ausspruch im Buche von den akuten Krankheiten: 

„.(ferner sein Ausspruch in) den Büchern, die er über die bekannten Ansich¬ 
ten verfaßt hat, welche nach den Einwohnern von Kos benannt werden: ».« ; 

ferner sein Ausspruch im Buche vom Gerstenwasser: »Der Sauerhonig (Oxymeli) genannte *s 
Trank«"; ferner sein Ausspruch im Buche der Epidemien: »Der aus der Traube ge¬ 
nannten Gerste bereitete Trank, welcher , Traubensaft > genannt wird« w ; ferner sein Aus¬ 
spruch (im zweiten Teil vom Buche der Epidemien): »Unterhalb des GebÜdes, welches 
der Zahn genannt wird« 1 *; ferner sein Ausspruch im dritten Teil vom Buche der Epi¬ 
demien: »Die sogenannten chronischen Krankheiten« u . Das ist ein Thema, mit dem ich, 
wenn ich alle dahingehörenden Aussprüche des Ilippokrates zu erwähnen anfinge, meine 
Zeit vergeuden würde. Aber ich glaube mich zur Erreichung (des Zieles), auf das ich 
es hier abgesehen habe, mit einem einzigen (Zitat) begnügen zu können, und zwar führe 
) ich an, was Ilippokrates in dem Buche sagt, welches als das Buch || der Diätregelung 
der akuten Krankheiten bekannt ist und als dessen Titel einige Leute 'Das Buch vom 
Gerstenwasser’ angeben; er tut in diesem Buche einen Ausspruch, der folgendermaßen 
lautet 15 : »Für mich ist derjenige Arzt der lobenswerteste, welche bei den akuten Krank¬ 
heiten, die die meisten Menschen dahinraffen, sich von den übrigen Ärzten durch etwas 
unterscheidet, wodurch er sie in der Hinneigung zum Besseren übertrifft. Die akuten 
Krankheiten sind diejenigen, welche die Alten Brustfellentzündung, Lungenentzündung, *> 
Plirenitis und Brennfieber genannt haben und andere diesen nahestehende Krankheiten, mit 


tepa vocw'ifiara 


De Fract. 3, III 4 J 6 L. 

De Artic. 45. IV 194 L. ., ... fTr c r 

In Epid. VI nicht aufzufinden, aber sehr ähnlich in Lpid. III 7, Ul 04 L. 

De Artic. 12, IV 114 L. Ferner IV 236, 242 und 350. 

Es kann s?cb nur*um die Stelle fl. Mptt* tt. tot. CMG I i S. 58, 25 handeln: ra . 

jst - n der Hs völH iQ u n0r dnung, die drei folgenden fehlen überhaupt »Uber die akuten 
Krankheiten- wohl = n. *ov<rw, wo die betr. Ausdrücke häufig sind. (D.) 

Krankheiten ^ ^ ^ ii, tot. konnte Gal. CMG I x S. 58, 16, wie der von He.bebg leider mcl 

aufgenomnfene Passus der mittelalterlichen lateinischen Übersetzung zeigt (acute que uocantvr ' sta,t 

«J vop&fievat vovaot (vgl. 57, 3°) sehr wohl (vielleicht auch richtiger) ovgelesen und die Stehe in 

dieser Fassung zitiert haben. (D.) 

10 Vgl. Anm. 7 - In den Ktpaiau irpoyvti<reis, die gemeint sind, kommt keine Stelle in Frage. (D.) 

De Diaeta Acut. 16, II 348 L. 


11 De Diaeta Acut. 10, u 3401>. . , r\ ns * 1 * u „„c t 

ia Dort nicht zu finden, aber ähnliche Ausdrucksweise xn De Diaeta Acut. 2, II 230 L-. 

u Epid. II 2, 24, V 96 L. 


11 Ob'die Ungenauigkeit im Zitieren Gedächtnisfehlern Galens oder Uberlieferungsfehlem zur Last zu legen 
jst, wagen wir nicht zu entscheiden. 

»* P? Diaeta Acut. 2, II 232 L. 
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denen alle akuten Fieber zusammen auftreten und aus denen kontinuierliche Fieber her- 
vorgelien.« Das sind die Worte des Hippokrates, und du wirst finden, daß er nicht den¬ 
selben Weg eingeschlagen hat wie die Rede dieser wunderlichen Arzte , so daß er ge¬ 
sagt hätte: »Die akuten Krankheiten sind diejenigen, mit welchen die akuten Fieber zu- 
s sammen auftreten und aus denen kontinuierliche Fieber hervorgehen; und zwar sind es 
die Brustfellentzündung, die Lungenentzündung, die Phrenitis und das Brennfieber.« Viel¬ 
mehr hat er in seinen Worten den Vorl>ehalt gemacht, daß sie diejenigen bedeuten, 
welche die Alteii so genannt haben, als ob er damit hätte sagen wollen, daß es 
uns zweifellos freistelie, sie nicht so zu nennen, sondern sie, wenn wir wollen, anders 
«o zu nennen. Dies wird dadurch bewiesen, daß er gesagt hat, als er die Leute zu tadeln 
begann, welche sich um die Namen bemühen und mehr (Namen) suchen, als nötig ist : 

»Die Krankheiten des Kranken wären wolil nicht gering an Zahl, wenn man die Kenntnis 
von ihnen davon abhängig machen 8 wollte, daß die eine von ihnen von der anderen in 
irgend etwas verschieden ist, und meinte, daß es nicht ein und dieselbe Krankheit ist, 

*5 wenn ihr Name nicht ein und derselbe ist.« Hippokrates sagt mit diesen Worten deutlich, 
daß der, welcher meint, daß Krankheiten, wenn ihre Namen verschieden sind auch not¬ 
wendigerweise verschiedene Krankheiten sein müßten, für ihn ein Dummkopf ist. Aber 
unseren Zeitgenossen kommt das oder ähnliches nicht in den Sinn, geschweige denn, dab 
sie es für richtig II hielten; sondern wenn sie jemand finden, der das von ihnen Halb- (971-) 
.0 tertianfieber genannte Fieber anders nennt, so benehmen sie sich wie der Skorpion, wenn 
er seinen Schwanz erhebt, um mit ihm zu schlagen, als ob es absurd wäre, daß ich zum 
Beispiel ein Fieber Tertianfieber nenne und ein-anderer Mensch dieses gleiche lieber 
Halbtertianfieber nennt. So findest du, daß das Fieber, welches ich früher als Beispiel 
verwandt und von dem ich gesagt habe, daß es den Kranken 26 Stunden befällt und 
, s die übrige (Zeit) von den zwei Tagen, also 22 Stunden, aufhört, von Agathinos Halbter¬ 
tianfieber genannt wird und von anderen Leuten Tertianfieber. Des Namens wegen brau¬ 
chen wir keinen Schaden zu befürchten, durch -welchen der Kranke Gefahr laufen oder 
nahe an das Hinscheiden kommen könnte; sondern das ist nur dann von dem Fieber 
zu befürchten, wenn es eines von den schlechtgearteten Fiebern ist und den Hebernden 
30 nur für eine Zeitspanne verläßt, in der er sich nicht erholen kann, und man ist bei ihm 
davor sicher, wenn es sich gegenteilig verhält. Dann mag nur Agathinos dieses Heller, 
das ich als Beispiel verwandt habe, ITalbtertianfielier 4 nennen; ich aber will es nicht 
Halbtertiaiifielier nennen, sondern Tertianfieber. 

Wenn neben meinem Gegensatz zu ihm im Namen zwischen uns auch ein Gegen- 
35 satz in der Behandlung besteht, dann — bei meinem Leben — ist unser Gegensatz 
ein solcher, welcher die unserem Fache eigentümlichen Sachen selbst betrifft, und 
wenn uns nichts hindert — auch wenn jeder von uns einen anderen Namen anwendet 
als der andere — zusammen (übereinstimmend) eine erfolgreiche Behandlung anzuwenden, 
so ist es eine offenbare Schande für alle diese, w r eil sie sich mit einem Handwerk ab- 
*0 geben, das weder zu den nötigen noch zu den nützlichen gehört. Sie aber erwidern 
darauf: »Wenn unser Handwerk auch weder zu den nötigen noch zu den nützlichen 

gehört, so ist der Mensch, wenn er schlechte Reden führt,.« . Dabei wissen 

sie nicht || einmal, was »richtig reden« und »falsch reden« bedeutet, da sie nicht wissen, (97 v ) 
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De Diacta Acut. 1, II 228 L.; Gal. CMG V 9, 1 S. 121. 

D. h. das Kriterium für die Feststellung einer jeden Krankheit darin suchen. 
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was der Unterschied zwischen Rede und Benennung ist. Das Schwierigste aber im Falle 
dieser Leute ist, daß sie nicht wissen, wozu die Menschen geneigt sind, geschweige denn 
etwas anderes; und ich möchte fast sagen, daß sie weiter entfernt von der Kenntnis sind 
als derjenige, welcher bisweilen nach den richtigen Kamen forscht und weiß, daß bei 
ihnen das Reden den Vorrang vor der Kenntnis dessen hat, was sie fliehen und ver- s 
abscheuen 1 . 

Dazu gehört 2 , daß sie bei dem Fieber, welches 22 Stunden aufhört, eher imstande 
sind, sich die Kenntnis der Zeit zu verschaffen, in der der Fiebernde Nahrung bekommen 
muß, als die Kenntnis der richtigen Namen, und daß sie nicht einmal das 'wußten. Denn 
wenn ihnen jemand das auseinandersetzt, so verstehen sie ilm schneller, als sie ihn ver- 10 
stehen, wenn er ihnen auseinandersetzt, wie es mit den Bezeichnungen und Namen steht, 
und das unterscheidet, definiert und die Betrachtung erschöpfend durchführt. Du wirst 
einsehen können, daß ich hierin die Wahrheit gesprochen habe, sobald du von mir beide 
Darlegungen gehört hast. Ich schicke zuerst die Darlegung voran, aus der man lernt, 
zu welcher Zeit man dem Fiebernden Nahrung verabreichen muß, und lasse dem die Dar- *s 
legung folgen, welche beschreibt, wie die Bezeichnungen und Namen unterschieden und 
definiert werden; denn cs liegt näher, mit dem zu beginnen, was fördernder und nützlicher 
in der Fachwissenschaft ist, nämlich mit der Kenntnis der Zeit, in welcher der Fiebernde 
Nahrimg bekommen muß. 

Wir sagen also: du bist imstande, die Kenntnis der Zeit, in welcher der Fiebernde Nah- 
rung bekommen muß, bei sämtlichen Fiebern, welche aufhören (intermittieren), so daß 
der Befallene zeitweilig fieberfrei ist, dadurch festzustellen, daß du auf die zwei folgenden 
Dinge achtest: erstens, daß du ihm die Nahrung in der Zeit verabreichst, in welcher er 
fieberfrei ist; und zweitens, daß du danach strebst, daß diese Zeit von derZeit des An- 
(981*) fanges des zu erwartenden Fieberanfalles möglichst entfernt ist. Wenn dir aber || diese >5 
beiden (Bedingungen) nicht derart Zusammentreffen wie bei .diesem von uns hier er¬ 
wähnten Fieber, von dem wir sagten, daß es 26 Stunden andauert und 22 Stun¬ 
den aufhört, so mußt du dem Kranken Nahrung verabreichen, sobald das Fieber be¬ 
ginnt, ein Intervall zu machen 5 ; denn wenn du so handelst, so weißt du, daß es eine 
lange Zeitspanne vor dem Beginn des bevorstehenden Anfalles geschieht, und du verab- 3° 
reichst ihm die Nahrung (zugleich), während er fieberfrei ist. Wenn aber die Zeit seines 
(des Fiebers) Aufhörens und Nachlassens nur eine kurze Zeitspanne ist, so daß zwischen dem 
Ende des ersten Anfalles und dem Beginn des zweiten nur eine Spanne von vier oder fünf 
Stunden liegt, so widerstreiten diese beiden Ziele einander. Dann mußt du notwendigerweise 
eine von zwei Sachen tun: entweder du wartest, bis das Fieber sich beruhigt dann 3s 
verabreichst du dem Kranken die Nahrung in einer Zeit, die von dem Beginn des zu 
erwartenden Anfalles nicht weit entfernt ist, oder du verabreichst sic ihm lange vor dieser 
Zeit — dann gibst du ihm Nahrung während er noch fiebert. Bei einem solchen Widerstreit 
mußt du dich in acht nehmen, dich vor der schädlicheren von beiden Sachen hüten und 
die weniger schädliche vorziehen und auswählen, indem du dem Kranken Nalirung ver- 
abreichst, während er (noch) fiebert; es sei dir aber klar, daß das in der Zeit des Fieber¬ 
abfalles zu geschehen hat. Wenn also die Zeit des Aufhörens und Nachlassens des Fie¬ 
bers nur vier Stunden beträgt, so ist es das beste, du gibst ihm die Nahrung weitere 
vier oder fünf Stunden vor dem Ende der Periode, damit sein Magen beim Beginn des 


1 Gal. XV 160; CMG V 9, 2 S. 344 oben ( <ro 4 >i<rmi kqi Koyiarpoi). 
1 Vgl. Gal. VII 373,10ff. (D.) 

» Vgl. Gal. CMG V 9,1 S. 391,6. (D.) 
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nächsten Anfalles von Speise leer ist; denn wenn den Fieb^den dte Fiebe^enode e 
fällt, während ln seinem Magen Speise ist, so ist das für ihn im höchsten Maße sei A. 1 - 
lich. Das war es, was ich über die Zeit der Ernährung im Fieber darlegen wollte, und 

ich bin nun damit fertig. , , , XT 

Was ich aber über die Bedeutung darlegen wollte, auf welche der Name dieses 
Fiebers hinweist, so denke ich, daß ich dazu eine längere Abhandlung brauchte als die 
von Agathinos verfaßte, wenn ich mir vomähine, nichts davon nbzukurzen. Denn es ist 
nicht billig, daß ich das, was er in seiner Auseinandersetzung darüber falsch gemacht 
hat, übergehe, noch richtig, daß wir uns bei der Anführung seiner Irxtumer «mlfehler 
verwundern, ohne ihn zu widerlegen und zurückzuweisen. Da es sich hiermit so verhält, 
wie ich beschrieben habe, was brauche ich da dieses Buch zu lang werden zu hisscn, 
wo ich doch jeden, der zu wissen wünscht, wie Agathinos diesen Namen gedeutet und 
erläutert hat, auf das Buch des Agathinos über das Halbtertianlieber verweisen kann, 
um es aus dem ersten Teil desselben zu lernen, und den, der zu wissen wünscht, was wir 
darüber gesagt haben, auf mein eigenes Buch über die Fieber verweisen kann , um es ein- 

zuselien und daraus zu erfahren? ,_v 

Siehst du jetzt nicht (ein), daß ich, als ich auf die Zeit der Ernährung des Fiebernden 

hinweisen wollte, das in kürzester Zeit tun (konnte), und als ich die Bedeutung, auf 
welche der Name dieses Fiebers hinweist, darlegen wollte, fand, daß ich dazu eine voll¬ 
ständige Abhandlung brauchte? Es verhält sich also so, wie ich beschrieben habe, näm¬ 
lich daß der Mensch imstande ist, jene (Leute) das, wovon man (wirklich) Nutzen hat, 
rascher und schneller zu lehren, als ihnen jeden einzelnen Namen zu erläutern, wie sie 
es für die Erläuterung der Namen und Bezeichnungen einstimmig imd einmutig verlangen. 
Indessen verlangen einige von Urnen hierbei, daß die Erläuterung aus dein Hinweis der 
Worte selbst entnommen werde 2 , andere fordern, daß sie aus dem entnommen werde, 
was die Gewohnheit unserer Zeitgenossen ist, und noch andere wollen, daß sie überhaupt 
nirgendwoher entnommen werde. 

Was den Hinweis der Worte anlangt, so liegt er im Falle des Prodikos vor, der, 
als er das meinte, was alle Welt Galle nennt, es Schleim (<t>Xryfia) benannte. Er tat das, 

, weil sich der Name 4 >Xeyfia auf griechisch, wenn man sich seine Etymologie überlegt, 
als von »Entzündung« und »Brennen« abgeleitet ergibt, || und weil dieses Temperament, 
nämlich das gallige, auf diesem Wege entsteht 3 . 

Was die Gewohnheit der Alten anlangt, so liegt sie im Falle aller derer vor, welche 
wollen, daß der griechische Name für eine heiße Schwellung, das ist' (pXeynovy, nur tur 
die Entzündung gebraucht werden solle 4 , und (laß der Name »Mutter« an den Jrgancn 
nur für Membranen verwandt werde. 

Was die Gewohnheit der Wunderlichen 6 unter unseren Zeitgenossen anlangt so liegt 
sie im Falle der Leute vor. welche überhaupt nicht zulassen, daß die Entzündung auf 


(98 v) 


( 99 ') 


» Galen meint 1 nW, besonder Kap. 4 (V» 469), wo er gegen den dehnbaren Begriff des» Hribter- 
ti an fiebere bei Agathinos polemisiert. Nach Fertigstellung des / 7 . larpucuv ovofian» hat er sich nochmals, in 
n. &a<6. Tvprrür VII 367 mit dem gleichen Thema beschäftigt (Ilbero). . , - 

» Vielleicht daß Soranos von ICphesos diese Ansicht vertrat, Lr schrieb ein Werk Vrv/.oXoy.a, rov 

tod ivQpwirov (Fragmente davon bei Darembero-Küei-le, (j •) 

* Vgl. Gal. Ser. min. III 195 (= Dikls, Vorsokr. A 4); VII 348; und De plac. Hipp. et Plst yd. J. .Müller 
S. 387 f. sowie Fhedrick, Hippokratische Untersuchungen S. 41 ff- Das Neue an der Nachricht über P^odikos 
ist, daß er sogar die *0X1/, den Sioff selbst, nicht nur wie es bei Gal. Ser. mm. III 195 allgemein heißt, ™ 
triryK€Kavfifvov ica'i oiov vmptorrrjfitvov ro?s xypo7s, mit dem Worte <f>\typa bezeichnet hat. (U.) 

4 So Hippokrates (Galen XVIIBxsi) (Ii.berg). e A 

* Hier ist wiederum das arabische Wort aUabija gebraucht, aber alleinstehend. Vgl. S. 22 Antn. 0 . 
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griechisch <f>\€y[iovn genannt werde, sondern wollen, daß dieser Name für gar nichts anderes 
verwandt werde als für die heiße Schwellung. 

Was aber die Erläuterung der Namen ohne Berufung auf irgend etwas überhaupt an¬ 
langt. so ist das, wie ich denke, eine Sache, die nicht für wahr gehalten und (bei der) 
nicht imgenommen werden kann, daß jemand so sehr ins Unheil und ins Fehlerhafte geraten 
könnte, sich damit zu begnügen, daß die Bedeutungen der Namen und Bezeichnungen weder 
nach dem Hinweis der Wörter noch nach der Gewohnheit der Alten noch nach derjenigen 
unserer Zeitgenossen noch überhaupt auf (irgend)eine andere Weise festgestellt werden dürfen. 
Wird er dann gefragt, wofür irgendein Name verwandt wird, so trifft er irgendeine (willkür¬ 
liche) Entscheidung 1 und teilt danach die Bedeutung mit, auf welche jener Name hinweist. Ich 
wünschte, ich könnte ein oder zwei Beispiele anführen, durcli welche ich eine derartige 
Verrücktheit verdeutlichen könnte; (denn) augenblicklich ist es nicht möglich, die Beispiele 
dafür wegen (ihrer) Menge erschöpfend zu geben. Es geben nämlich viele Ärzte nicht zu, 
daß die Leute wissen, worauf das Wort .Blut*, das Wort »Geschwür«, das Wort »Fieber« 
oder unzählige andere Dinge (Wörter) hinweisen, und wenn man will, sage ich, alle Dinge 
(Wörter) (überhaupt). 

Wenn sie sagen, es sei unmöglich, daß einer von den gewöhnlichen Menschen wissen 
könne, was Blut ist, so ist es klar, daß sie (damit) auch sagen, daß die gewöhnlichen Men- 
( 99 V) sehen nicht wissen, was es bedeutet, daß der Mensch fiebert || oder daß er Augenentzündung 
oder Schmerzen an einer Stelle seines Körpers hat oder von Kolik befallen wird; denn 
wenn jeder, der nicht das Wesen einer jeden Sache kennt, auch das nicht kennt, worauf 
ein jeder Name hinweist, so weiß man, daß er nicht nur hierin, sondern zugleich (auch) 
in allen Dingen unwissend ist. Nun haben jene Leute, wenn sie dies behaupten, doch 
nicht nur keine Kenntnis von der Natur und dem Wesen des Blutes oder vom Wesen der 
heißen Schwellung, welche auf griechisch ^Xey/iovn heißt, oder vom Wesen der Augen¬ 
entzündung (Ophthalmie), sondern es entgeht ihnen auch die Kenntnis vom W esen des Weizens, 
von dem Wesen der Gerste, dem Wesen der Kichererbse, dem W esen ( 1 er Pferdebohne, 
dem Wesen des Öls und dem Wesen des Weines; außerdem kennen sie ja auch nicht 
richtig das Wesen von irgendwelchen Pflanzen oder Tieren, wie sie (selbst) ihr eigenes 
Wesen nicht kennen. Dementsprechend kommt es jenen Leuten (auch) nicht zu, die Menschen 
zu verpflichten, sich selbst mit Namen zu benennen, durch die sie gekannt werden, so¬ 
lange sie (selbst) kein Wissen vom Wesen des Menschen haben. 

Das erstemal, daß ich diese Behauptung hörte, als icli noch jung an Jahren war, geschah 
in einem Streit zwischen Satyros und Pelops*, und ich wunderte mich und blieb — weiß 
Gott — bedenklich. Denn Satyros behauptete, daß die meisten Menschen nicht mißten 
was Blut ist; und als Pelops ihn fragte: »Behauptest du denn, daß die Menschen nicht 
einmal wissen, daß von einem geschlachteten Tiere Blut fließt oder von einem Tier, das 
bei den Opfern abgestochen wird, und anderes derart?«, da begann er zu disputieren, 
das mit Kühnheit und Mut zurückzuweisen und zu behaupten, daß sie das nicht wußten, 
(roor) Was mich am meisten bei Menschen dieses Schlages wundert || ist daß sie Leute sind, 
die mit größter Begier alles anhören, was man sagt, und doch nicht gehört haben, daß 
die Naturphilosophen, wenn sie nach der Natur eines jeden bestehenden Dinges forschen 
es (das Forschen) teils auf ungeteilte Elemente beziehen und sagen, daß die Dinge aus diesen 
Elementen zusammengesetzt sind, teils auf unteilbare Elemente, teüsauf unzusammenhängend 
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„ JSKX ÄiTtR “ b in Viageo Kausaler«W»„. ist (Ga.. XVII A 505 ff.). (D.) 


Elemente, teils auf an Teilen gleichartige Elemente und teils auf das Feuer, die Luft, das W asscr 
und die Erde 1 * , und daß doch alle diese (Naturphilosophen), von denen man gemeint hat, daß sie 
sich mehr Kenntnis der Naturwissenschaft verschafft haben, als sie die gewöhnlichen Menschen 
besitzen, insgesamt anerkannt haben, daß das Wissen von jener Zusammensetzung die vo le 
s Wahrheit vor Gott dem Gesegneten und Erhabenen ist. Dem) das Wissen darüber, daß 
zum Beispiel die Teile von Wasser und Feuer in der Zusammensetzung des Blutes und 
die Teile von Erde in der Zusammensetzung der Knochen überwiegen , ist nicht die volle 
Wahrheit, wenn nicht bei dem, der es weiß, feststcht, wie viele Teile von Feuer, Wasser, 

Erde und Luft darin (enthalten) sind. Ein Beispiel dafür ist, daß es sich als Wahrheit 
erweist, daß im Blute vier TeUe Feuer, drei Teile Erde, vier Teile Luft und sechs Teile 

Wasser enthalten sind und daß seine Natur nach diesen Verhältnissen aus diesen 1 eilen 

zusammengesetzt ist; das ist die wahre Wissenschaft von der Natur des Dinges. So steht 
es auch bei jenen, aber infolge des Fernseins von dem Verständnis dafür und seiner sicheren 
Kenntnis nach dem Verhältnis (der TeÜe) können sie es nicht genau beschreiben. Wenn 
, s es sich so verhält, ist cs deutlich, daß die Anhänger des Satyros die Natur des Blutes 

‘ nicht kennen, die in Wirklichkeit seine Natur ist, geschweige denn die Natur || von etwas (ioov) 

anderem, da sie geleugnet haben, daß die gelehrtesten und hervorragendsten lhilo- 
soplien im Stande sind, das wirklich kennenzulernen, und (da sie) behauptet haben, daß 
sie nicht die Kenntnis dieser Natur zu erwerben suchen, ■welche die Philosophen besitzen, 

« und daß sie nichts davon wissen. Satyros nämlich, der nicht zugibt, daß die Menschen 
das Blut kennen, forscht nicht nach den Elementen dieser Welt und weiß nichts über 
sie; infolgedessen ist er, wenn es nicht allen Menschen freisteht, auf diese Natur oder 
auf die Natur des Blutes mit einem Namen hinzuweisen, unter dem sie gekannt wird, 
selber zuallererst daran durch das verhindert, womit er sich selbst lieschwert. 

» s Aber er sagt: «Ich weiß in Wahrheit, daß das Blut den Körper ernährt, aber unter 
der Mehrzahl der Menschen ist keiner, der das -weiß«. Wenn er das sagt, so gibt er 
einem damit einen Grund, gegen ihn gereizt und erregt zu sein. Wenn er doch zu denen 
gehörte, die nicht von vornherein zum Zorn geneigt sind, da er ein Mensch ist, der seine 
Genossen beschimpft und der Unwissenheit von Dingen zeiht, die er selbst nicht weiß, 

30 und glaubt, daß zum Beispiel die Kenntnis der Auszehrung 3 das Wissen über die Ver¬ 
änderung ist, welche die Auszehrung im Körper des Menschen hervorruft, wenn sie ihn 
befällt! Die Kenntnis der Auszehrung ist nämlich eine, welche aus ihrer Erfassimg mit 
den Sinnen hervorgeht, und das Wissen über ilire Wirkungen ist nicht die Kenntnis 
von ihr (selbst), sondern entsteht durch langdauernde Versuche und durch Beachtung 
35 der in Betracht kommenden Anzeichen und Hinweise. Ich denke, daß bei den Menschen 
die Substanzen der Zeit nach zuerst kommen und daß die Wirkungen, die sie ausüben, 
bei ihnen später nackfolgen. Zum Beispiel muß man also den Stabwurz 4 zuerst kennen 
und erst dann nach seinen Wirkungen forschen; und ebenso steht es mit dem Absinth, 
dem Nieswurz, dem Tausendgüldenkraut, dem Spechtwurz, der Kassie" und allen be- 


1 »Unteilbare Elemente« = Atome des Demokrit; .unzusammenhängende Elemente- = avappa <rrot X eta 
des Herakleides Pontikos und des Asklepiades von Bithynien: »an Teilen gleichartige Elemente« = 6 po,opepia des 
Anaxagoras; »Feuer, Luft usw.« die Elemente des Empedokles. Zum Ganzen vgl. z. B. [Gal.] Hist. Philosoph. 18, 
ed. Diels. (D.) 

1 Gal. 11 733,3 ecrn t a &<rr 5 üs ov etiroi ns yeuiia-TaTa. (D.) 

3 Im Text stellt qahl , ein Ausdruck, der sowohl Auszehrung bedeuten kann (die aber sonst von Hunam 
und seinen Schillern meist mit Mül übersetzt wird) wie auch Austrocknung der Haut, fr/xfrn»« (Gal. VII 
666 f.) oder frjpavats (CMG V 4, 2 S. 100, 3). 

4 qaisüm, ißporovov. 

* a/sintin, ifMhov; karbaq, eWißopos; qantvrijün, ummalptov; miskiträ mast, Sucrapvos ; sattha, Kturirta. 
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(ioi r) stehenden Dingen. Also müssen sie auch das Blut || zuerst kennen und erst dann wissen, 
daß es den Körper ernährt, wie das einige Ärzte behauptet haben; man ist aber me t 
imstande, sie zu widerlegen oder (umgekehrt) zu beweisen, daß es den Körper (wirklic 1) 
ernährt 1 . Denn zuerst muß Übereinstimmung darüber bestehen, von welchem der be¬ 
stehenden Dinge die Rede ist, und dann erst muß man zusehen, was seine Kraft und s 
Wirkung ist. Denn wenn du diesen Namen für irgend etwas verwendest, während ich 
ihn für etwas anderes verwende, so ist es unmöglich, daß wir zu irgendeiner Zeit über¬ 
Ich will damit sagen, daß du zum Beispiel, wenn du »Blut« sagst, die rote Mischung 
meinst, welche im Körper ist, und irgend ein anderer, wenn er »Blut« sagt, die weiße 
unter den Mischungen des Körpers meint; ich sage also, daß, wenn die Sache so ver¬ 
läuft, es ganz unausbleiblich ist, daß die Disputation zwischen euch beiden unaufhörlich und 
endlos fortdauert, solange ihr bei zwei verschiedenen Bedeutungen bleibt. Da es sich so 
verhält, ist es also notwendig, daß zuerst die Erläuterung dessen vorliege, was jeder von den 
beiden Gegnern meint, wenn er »Blut« sagt, und daß sie sich erst danach der Erforschung « 
seiner Wirksamkeit zuwenden. Wenn man aber aufhört, mit seinem Gegner über den 
Gegenstand des Streites einig zu sein und übereinzustimmen, so ist die Inangriffiiahme der 
Definition der Bezeichnung dieses Dinges und des Namens, unter welchem es bekannt ist, 
etwas, worüber man lachen muß. Ich sage, daß dieser Weg zur Forschung nach den Dingen 
selbst der Weg jemandes ist, der sich so umlcehrt, daß er vom richtigen Wege abirrt, » 
(,0.v) und daß man dabei einen Komödiendichter brauchte, dessengleicheu es zusteht, || derartige 
' Sophisten zu verspotten, und nicht einen ernsten und verständigen Mann. Was mich betrifft, 
so begnüge ich mich zu ihrer Widerlegung damit (zu sagen), daß das, worüber sie streiten, 
zu einem Grade von Abkehr und Abirren vom rechten Wege fuhren muß, wie er der 
Komödie entnommen wird; denn ich glaube nicht, daß das, was ich darüber zu sagen 
habe, ihnen überhaupt (irgend)einen Nutzen bringt, da sie Leute sind, die m dieser \ ei e 
von dem abweichen, worüber die Menschen insgesamt einig sind. Aus diesem Grunde 
unterlasse ich den Streit mit ihnen und kehre zu dem zurück, wobei ich war und viel¬ 
leicht zieht einer von ihnen Nutzen daraus, wenn er auch nur dies eine versteht, näm¬ 
lich daß die Menschen über die Bedeutungen, welche sie mit den Namen meinen, ver- >» 
schiedener Meinung sind, indem einige sie aus dem Hinweis der Wörter selbst und einige 
aus der Art entnehmen wollen, wie die Alten oder die Zeitgenossen die Namen anwenden, 
und daß einem eine andere Erklärung, durch die man die Bedeutungen der N “" en ‘ 
drücken könnte, nicht einmal in den Sinn kommen und der Phantasie einfaUen kann, 
wie es (umgekehrt) jene tun, welche behaupten, daß der Name »Blut« nicht für die rote „ 
Mischung mit Ausschluß der (übrigen) Mischungen im Körper verwandt werden darf, 
sondern nur für die Mischung, welche den Körper des Lebewesens ernährt. 

Es folgt also aus ihrer Ansicht, daß der Seekrebs und das als Polyp bekannte See¬ 
tier Blut haben und ebenso sämtliche (Tiere) mit Blutwasser 1 , sogar die Ameisen und 
dfo Würmer, und daß cs überhaupt in der Welt kein Tier gibt, das kern Blut hatte . 
Wir finden aber, daß Aristoteles in seinem Buche, in welchem er von den Tieren spricht, 
oftmals und unaufhörlich sagt, daß es Tiere gibt, welche Blut haben, und solche, die 
kein Blut haben*. Also kann bei jenen Leuten nur eines von zweien vorliegen. entweder 
daß sie das nicht verstanden, als sie es von ihm hörten, oder daß sie es verstanden, 
( I0 2 r) es aber gcringschätzten, || weil er ih nen für einen Lügner gilt, während wir doeh wissen « 

. Gal. I 506. 8; XI 262 ; XIX 364,4; CMG V 9,1 S. 40 oben. 

* Arabisch öubn, wahrscheinlich Übersetzung von w (Ilbero). 

8 Arist», De Hist Anim. I 5, 6 ; II io, n, 15» D* l> r 9 » 1V r * 3 « 7 - 
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müssen, wenn wir die den Körper ernährende Mischung Blut nennen, woher unserer An¬ 
sicht nach dieser Name entnommen ist, ob vom Hinweis des Wortes selbst •• so wie 
es Prodikos mit seiner Verwendung des griechischen Namens <j>\eyna für die Galle gemacht 
hat 1 * — oder aus der in der Gegenwart unter den Menschen üblichen Gewohnheit oder 

? aber aus der Gewohnheit der Alten. . - v 

Es ist deutlich geworden, daß es keine andere Möglichkeit gibt, durch die man die 

Namen gewinnen kann; es bliebe uns infolgedessen nur noch übrig, die Namen von ihren 
Obiekten auf irgendein beliebiges Ding zu übertragen, und wenn uns das freisteht, so 
mögen wir ja den Baum (Stock), welcher die Weintraube hervorbringt, Platane nennen, 
xo den Baum, dessen Frucht die Feige ist, Ölbaum, die gehörnten Tiere Anemonen , das, 
was man ergreift, um sich an den Feinden zu rächen, Schmuckstücke und das Becken in 
welchem man sich die Füße wäscht, Wein! Führt denn nicht, mein Lieber, jede der¬ 
artige Übertragung der Namen von ihren Bedeutungen weg zur Zerstörung, vernichtet 
den Menschen die Bewegungsfreiheit bei dem, was sie zu verwenden pflegen, hat V er- 
„ derbnis der Redeweise im Gefolge und ‘läßt das Leben des Menschen ergebnislos hin¬ 
schwinden, sobald er sich dazu herbeiläßt, derartiges in den Mund zu nehmen oder es 
von solchen, die es in den Mund nehmen, anzuhören, so wie es uns in der Gegen¬ 
wart von seiten dieser schmutzigen 3 4 Sophisten vorgekommen ist, wenn sie uns zwingen, 
derartige Reden von ihnen anzuhören? Sie sind Leute, die sich in nichts mit den schönen 
x> Seiten der Heilkunst beschäftigt haben, sondern ihre Art ist nur die Selbstzufriedenheit . 
Es ist nicht einer unter ihnen, der wüßte, wie man die Krankheiten erkennt noch wie man ^ 
die Prognose stellt, wie sie sich entwickeln werden, noch wie sie sie richtig zu behandeln 
haben, weder mit sicherem noch mit der Sicherheit nahekommendem Wissen, sondern sie 
begnügen sich damit, zu wissen, daß die Ameisen Blut haben. Da wir uns hierauf be- 
schränkt haben, nämlich (ihre Behauptung), daß der Feigenbaum, die Platane, der 01 - 
baum, die Zypresse und alle Baumarten || und außer den Bäumen auch die sonstigen Pflanzen, 
welche an die Bäume angeschlossen werden können, und die sonstigen Kräuter, und über¬ 
haupt, daß alle Pflanzenarten insgesamt Blut haben und ebenso auch die Steine, welche 
in der Propontis sind 5 , da das Blut ein Körper ist, der dazu bestimmt ist, die Emäh- 
3o rung der der Naturordnung unterliegenden Körper zu bewerkstelligen und da für jede 
dieser erwähnten Arten in ihrer Natur eine zubereitete Mischung bestimmt ist, durch 
die sie ernährt wird, also die Bäume allerorten so sind, in der Propontis aber auch die 
Steine, da die Steine an diesem Orte nicht anders wachsen als die Pflanzen, und wenn 
etwas wächst, es ohne Zweifel ernährt wird — so sehe ich nicht, daß jene wunderlichen 
35 Sophisten® darüber übereinstimmen und es anerkennen'. 

Dies habe ich auseinandergesetzt, ohne daß ich dadurch der Heilkunde irgend etwas 
genützt hätte noch den Menschen für ihren Gebrauch und für das, worauf sie einen 
Teil ihrer Lebenszeit verwenden; und’ ebenso nützen sie (die Sophisten) weder der Heil¬ 
kunde noch den Menschen, wenn sie uns eine ihnen eigentümliche Sprache lehren, welche 
4 o die Vertreter keiner einzigen der vier Gruppen yon griechischen Mundarten verstehen 


1 Vgl. S. 26 Anm. 3. 

1 Arabisch Saqd'iq an-twmdn, avefiwvi j. 

8 Arabisch argds, etwa entsprechend fuapol oder aio-xpol. 

4 Arabisch taqannu ; etwa aiOäieta (It.bero). ... ... 0 , r , 

4 Bezieht sich gewiß auf das äXxvovtov (Scpiascbale), nach Diosc. Mat. Med. ed. \Velj,mann 111 07* ’ ß** 

Ga 4 Arabisch hier der gewöhnliche Ausdruck al-'aytb amruhum. Vgl. S. 22 Anm. 6; S. 24 Anm. ij S. 26 

AmU Am Anfang dieses Satzes ist der Sinn durch eine Fehlübersetzung verdunkelt; vgl. Einleitung § 4. 
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und auch nicht die der fünften, welche als die allgemeine 1 bekannt ist. Aber die Leute, 
welche sich von der Erkenntnis der Tatsachen entfernen, halten, sobald sie zu reden be<- 
gehren, Reden, die in ein derartiges Gefasel ausarten, daß ich oftmals, als ich den einen 
nach dem andern unter ihnen sah, mich des Komödiendichters erinnerte und seine A\ orte 
bewunderte, wo er von einem Manne sagt, sobald er ihn lächerlich machen will, daß er 
der fähigste der Menschen zum Verleumden und der unfähigste der Menschen zum (\ er- 
nünftigen) Reden sei 2 . Über welche Partei sollen sich die Menschen am meisten wum- 
(1031) dern, über diejenigen, welche von jenen etwas annehmen und ihnen gehorchen, || oder über 
jene, welche sich zur Erfindung derartiger Dinge herbeilassen, oder muß man sich über 
alle beide in gleicher Weise wundem? Wir wundem uns bei denjenigen, die das an¬ 
nehmen und ihnen gehorchen, über die Schnelligkeit, mit der sie es annehmen und ihnen 
gehorchen, und wir wundern uns bei denen, welche diese schönen und vortrefflichen 
Dinge erfinden — das sind die Sophisten — über die Vollkommenheit ihrer Weisheit. 

Wir wollen uns jetzt auch von ihnen abwenden und uns daran erinnern, daß, wenn 
man einen Namen erwähnt, die Menschen über die Feststellung seiner Bedeutung aus dem 
Hinweis dieses Wertes selbst verschiedener Meinung sind: die einen behaupten, daß man 
dabei der landläufigen Gewohnheit der eigenen Zeit oder der Zeit der Alten folgen 
solle; die anderen behaupten, daß es nicht aus diesen Quellen nachgewiesen werden 
könne noch aus etwas anderem, sondern daß man die Bedeutung des Namens in freiem 
Ermessen festsetze. Wir wollen jetzt das, was wir darüber gesagt haben, durch einen 
klaren Beweis deutlich machen, indem wir einen bestimmten Namen als Beispiel nehmen, 
und dann diesen Teil (des Buches) beenden. Dieser Name sei der des Fiebers; denn das 
ist ein Name, der gewohnheitsmäßig in der Rede der Menschen vorkommt und den ge¬ 
wöhnlichen Leuten bekannt ist. .,011 

Ich sage also: wir erschließen die Bedeutung dieses Namens in der Sprache der 

Griechen aus dem Hinweis des Wortes selbst, nämlich, daß es etymologisch von dem 
Namen -Feuer« abgeleitet ist 8 . Die Bedeutung, auf welche der Name -Feuer« hinweist, 

ist, daß es eine reichliche, brennende Hitze ist. . 

4 uf Grund des Gebrauches dieses Namens durch die Menschen erschließe ich seine 
Bedeutung daraus, daß der Mensch sagt, er sei fieberkrank, wenn er von Hitze brennt. 
Dies ist die erste Bedeutung, von der wir (soeben) gesprochen haben. . . 

Auf Grund des Gebrauches dieses Namens durch die Alten erschließen wir seine Be¬ 
deutung dadurch, daß wir auf diejenigen von den Alten achten, welche ihn angeführt 
haben; <las ist ein langes Thema, aber die Notwendigkeit erfordert seine Inangriffnahme 
(103 V) wegen I! « 1 er Sophisten. Und wenn du sagst: .Welchem von den Alten soll man denn 
folgen?', so sage ich dir: einem der vielen von den Alten, welche sich weder mit der 
Heilkunst noch mit « 1 er Philosophie noch sonst mit etwas Derartigem beschäftigt haben: 
denn sie behalten von den Bedeutungen « 1 er Namen nur «Ue einfachen und gebräuchlichen, 
welche alle Menschen zu jener Zeit kannten. Wenn du willst, so erwähne ich als ersten 
von ihnen den Komödiendichter Aristophanes: denn das ist ein Mann, der sich sicher 
bemühte, daß die Namen, welche er in seiner Rede (Dichtung) anwendete, wahrend er 
im Theater stand, in welchem sich eine so große Menschenmenge versammelte, nicht 
anders vorkamen als so, wie er wußte, daß alle sie verstehen würden Ich sage, daß 
dieser Aristophanes, als er einmal vor der Versammlung (dem Publiku m) stand, w ahrend 

* Wahrscheinlich Eupolis Fragm. 95 (Kock): X-X.fr °><™, \ey« v . Vgl. Wiuiowm, Her¬ 
mes 64, 548; CudiMS 4 Aurelian ns, Anccdot* Gr, etl. Val. Bose II 207. (D.) 
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er wünschte, daß seine Dichtung gut aufgenommen würde, eine Gruppe von Athenern ! bat, 
sie möchten ihm einen Fehler hingehen lassen, wenn sie ihn in seiner Rede (Dichtung) 
vermuteten und sie deshalb nicht billigten. Denn er sei, wie er angab, seit vier Monaten 
von chronischer Heiserkeit, von der rpriaXos genannten Krankheit 2 und von Fieber ge- 
s plagt. Darauf sagt er dann von der tiiriaXos genannten Krankheit, daß sie durch eine 
Erkältung hervorgerufen wurde, die ihn befallen hatte, und daß ihn danach ein lieber 
•ergriff, und daß das Fieber der Kälte in nichts ähnlich ist, sondern daß es ihr seiner 
Natur nach durchaus entgegengesetzt ist. Dies führte er an, weil er infolge der Kälte \ ei- 
langen hatte, sich mit Wollhaar zuzudecken, da er warm werden wollte, während das 
io Fieber ihn mit Hitze und brennendem Feuer ergriff und ihn veranlaßte, Wasser zu trinken. 
Ich will dir seine Worte zitieren, damit du sie von ihm hörst, auf daß dir das, was ich 
dir von ihm erzählt habe, deutlicher werde. 

[Hunain ihn Ishftq sagt 3 || : Galenos läßt, nachdem er dies ausgeführt hat, ein Zitat 
der Worte des Aristophanes folgen. Aber die griechische Handschrift, aus welcher ich 
, s dies Buch in das Syrische übersetzt habe, hatte so viele Fehler und Lücken, daß cs mir 
nicht möglich gewesen wäre, ihren Sinn zu ergänzen, wenn ich nicht vertraut und ge¬ 
wöhnt wäre, die Redeweise des Galenos auf Griechisch zu verstehen, und alle ihre Be¬ 
deutungen aus seinen anderen Schriften kennte. Aber mit der Redcw eise des Aristo¬ 
phanes hin ich nicht vertraut und nicht an sie gewöhnt, und aus diesem Grunde konnte 
ich sie nicht leicht ergänzen, und so ließ ich cs (das Zitat) aus 4 . Noch ein anderer Grund 
hat mich veranlaßt, es auszulassen, nämlich daß ich, als ich es las, in ihm keinen Sinn 
fand, welcher über den hinausging, den ich von Galenos bereits ausgedrückt gefunden 
hatte, und ich hielt es für richtig, mich nicht damit abzumühen und zu etwas Nützlicherem 
überzugehen. Nachdem Galenos die Worte des Aristophanes zitiert hat, kehrt er zu dem 
*5 zurück, wobei er war und sagt:] 

Sagst du nun, mein Freund, daß das V olk von Athen diese W orte des Aristophanes 
•verstanden habe, oder behauptest du, daß seine Worte für sie klangen, als ob er gesagt 
hätte: »Seit vier Monaten leide ich an einer Krankheit, die orKivSa\j/os genannt wird 
und die der Vorbote der ßXhvpi genannten Krankheit ist*, und daß er mit dem Worte 
so (TKivSaxfros den Frost meinte, welcher dem Fieber vorausgeht, und mit dem V orte ßXirvpi 
das Fieber seihst 5 ? Aber du weißt, daß das Wort riTriaXos der Name für den dem Fieber 
vorangehenden Schüttelfrost und das Wort »Fieber« ein Name für die feurige Hitze ist. 
Wenn du also hörst, was dieser Mann nach den Worten, welche ich dir zitiert habe, sagt, 
so steht es hei dir fest und du bist durchaus zur Genüge davon überzeugt, daß das Wort 
3s riiriaXos (hier) ebenfalls auf eine kalte Krankheit hinweist und das Wort »Fieber« auf 
eine heiße Krankheit. 

[Hunain sagt: Ich kann auch diesen Ausspruch, welchen er hier zitiert hat, nicht 
wiederherstellen aus dem oben angeführten Grunde. Galenos sagt:] 

Aristophanes hat mit seinen Worten, die ich dir dargelegt habe, für sich und die 
*° Athener bewiesen, daß sie den Namen »Fieber« in ihrer Redeweise so anzuwenden pflegten, 


1 Ungenaue Übersetzung. Vgl. Einleitung § 4. 

s Gal. VII 347ff.: Galens und einiger Pneumatiker Theorie des rJmaAos. 

* Dieser Einschub des ersten Übersetzers, von HubaiS in das Arabische übertragen, macht der bekannten 
philologischen Gewissenhaftigkeit des Ijunain alle Ehre. 

* Dieser Passus bestätigt die frühe Verderbnis der Dichterzitate in den galenischen Schriften. Vgl. 
K. WENKKBAcn, Dichterzitate in GaJcns Erklärung einer hippokrat. Fieberbezeichnung. Abh. Säcbs. Akad. d. 
Wiss., phil.'hist. Kl, XXXIX. 5. 

» Vgl. S. 8 Anm. 3. 
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wie ich es geschildert habe. Ich könnte dir nach weisen, «laß alle Komödienclieliter den 
(104v) Namen »Fieber« || in ihrer Redeweise ebenso anwenden, mit zahlreichen zum Beweise 
dienenden Belegstellen aus ihren Worten, mit denen man, wenn man wollte, dickere Bücher 
füllen könnte als die Bücher des Mcnodotos und des Menemachos 1 . Aber ich weiß, (hiß, 
wenn ich das tüte und sie alle anführte, die Leute von mir sagen würden: Er hat sich s 
selbst vernachlässigt und vergessen! 

So wollen wir jetzt die Komödiendichter und auch die gewöhnlichen Menschen ver¬ 
lassen — denn jene schmutzigen .Sophisten rühmen sich ja ihrer Geringschätzung der 
gewöhnlichen Leute — und wollen zu untersuchen beginnen, was diejenigen Leute, ge¬ 
sagt, haben, welche nach der Richtigkeit und Korrektheit der Namen geforscht haben. >° 
Wir beginnen mit den Worten des Platon, denn er ist der früheste unter allen Leuten; 
außerdem waren seine Vorfahren Söhne von Einwohnern von Athen, nicht dorthin Gc- 
flüehtete, und sie (die Athener) konnten sich ihm nicht überlegen dünken, wie sie sich dem 
Aristoteles, XheophTastos, Kleanthes, Chrysippos und Zenon überlegen dünken konnten*. 
Wir wollen also jetzt untersuchen, in welcher Bedeutung der Name Fieber bei Platon -s 
verwendet wird, und brauchen keinen anderen danach zu fragen, sondern verwenden 
seinen (Platons) Ausspruch, indem wir ihn zitieren, als Maßstab für das, was wir wollen: 

»Sage mir, wenn ein Mann aus dem Volke glaubt, er habe Ficlxsr und sein Zustand 
werde zur Hitze kommen, und ein anderer Mensch das gleiche glaubt, der Arzt, aber das 
Gegenteil glaubt wie die beiden: nach der Ansicht welcher von den beiden Parteien können **• 
wir das schildern, wovon wir erwarten, daß es schließlich eintreten wird? Oder kann 
diese Schilderung nach der Ansicht aller beiden Parteien geschehen, so daß dieser Mensch 
für den Arzt nicht heiß und fiebernd wäre, wohl aber für sich selbst heiß und fiebernd?« 
Das sind die Worte des Platon in seinem Theaitetos benannten Buche 5 . Und in seinem 
Timaios benannten Buche sagt er: »In dem Körper, von dessen Krankheitsursachen das « 
Übermaß von Feuer die mächtigste ist, entstehen dauerndes Brennen und Fieber 4 .« 

Wenn du, mein Lieber, wünschst, daß ich dir- auch noch Zeugnisse zum Beweise 
der Richtigkeit dessen aus den Aussprüchen des Aristoteles und Theophmstos anführe 

_ denn sie haben das, was Platon nur selten erwähnt hat, sehr häufig erwähnt —, 

so wäre mir das möglich. Und nach 8 Platon und Aristoteles könnte ich darüber Zeug- 30 
(105 r) nisse beibringen aus den Aussprüchen || des Kleanthes, Chrysippos und Zenon“; denn 
ihrer aller Aussprüche sind, als wenn sie aus einem Munde sprächen: sie sagen nämlich, 
daß die Fieber heim Ubermächtigwerden und Überhandnehmen des feurigen Elementes 
im Körper entstehen. Wenn das Fieber sehr stark ist, so scheuen sie siel« nicht, es zum 
Beispiel »Feuer« zu nennen, so wie es Ilippokrates »Feuer« nennt. Denn er sagt oft- 35 
mals anstelle von »es hat ihn Fieber ergriffen« vielmehr: »es hat ihn Feuer ergriffen« 

Und wenn er von geringem, sanftem Fiehcr spricht, so sagt er: »jemand ist wann gc- 


1 Beide Namen, im Text stark verstümmelt, konnten nach der von Deichoräuer ausgesprochenen 'Ver¬ 
mutung, daß es sich um diese beiden Autoren handele, mit ziemlicher Sicherheit wiederl.crgestdlt werden. 
Denn Galen (Ser. min. III 71, 20) erwähnt von ihnen Ähnliches. — Daß Galen das Material zu einer solcl»‘n /u- 
sam menstclln ng zur Hand hatte, dürfen wir glauben, da er der attischen Komiker erklärt N?® 

Aristophanes als erster genannt wird, wird damit zusammenhangen, daß die Attizisten sein Spmchmntcnal 

bevorzugen.^(D.)^ ^ ^ , 6?b I9; Theoprast. / 7 .*<W 12 (cd. Wimmer); zu Chrysippos Gal. VW 631,1 ff. (I).) 

* Piat., Theaet 178 c. I.Iunain hat hier einen Übersetzungsfehler begangen, indem er nicht auf 

tarpos Gal., De Plac. Hipt>. et Plat ed. Iw. Muellkr. 702 f- (V 697IL). 

■ Im Griechischen wird dagestanden haben: »und von denen nach Platon« (rav /mto). 

8 Diese Nachricht ist neu. (D.) T . _ - „ 

1 Z. B. Epid. I 3,13 (U 684. 13L.); BI 36, 3 (IR 32, 2- 3b.): ™/> 
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worden« 1 * oder »hat seine Lauwärme ausgegossen bekommen«'. So sagt auch Diokles, 
daß bei den Fiebern das Feuer den Körper beherrscht, und Empedokles und Philistion 
sagen das gleiche 3 , so wie Aristophanes in dem Ausspruch sagt, den wir vorhin ange¬ 
führt haben. Indessen was Ilippokrates anlangt, so nennt er das Fieber nicht nur »Feuer«, 
s sondern er hält es bisweilen sogar für zulässig, es »Flamme - « zu nennen und seine Hitze 
»Feuerbrand«, wie er ja in dem unechten Teil vom Buche der akuten Krankheiten sagt: 

»es nimmt nämlich zu, und die Füße werden kalt, während es sich von der Brust aus 
mehrt und entzündet und seine Flamme zum Kopfe emporsteigt 4 «. 

Wenn' du von mir ein zum Beweise dienendes Zeugnis aus den Aussprüchen der 
.0 Rhetoren verlangst, damit du weißt, daß auch diese mit dem Worte »Fieber« die feurige., 
unnatürliche Hitze meinten, so höre den Ausspruch des Antiphon da, wo er sagt: »Von 
diesen Dingen habe ich dir gesagt, daß die Galle sie hervorrief, weil sie sich in den 
Händen und Füßen befand; diejenige (Galle) aber, welche bis zum Fleische vordrang, 
erzeugte, wenn ihre Menge groß war, chronische Fieber; denn wenn sie bis zum Fleische 
«5 gelangt, so entsteht darin durch sie eine Verderbnis in seiner Substanz selbst und es 
schwillt an; die unnatürliche ‘Wanne kommt also von dieser Stelle; ihr Andauem und Kon¬ 
tinuierlichwerden aber kommt von der Galle her, wenn sie im Fleische reichlich vor¬ 
handen ist und sich nicht schnell verzieht und vermindert, sondern bleibt, indem sie 
neben der unnatürlichen Wärme weiterbcsteht.« Du findest also, daß Anthiphon in 
*> diesen seinen Worten sich nicht darauf beschränkt, die unnatürliche Wärme mit dem 

Namen zu bezeichnen, welchen ihr || alle Griechen in der als die attische bekannten Mund- (105 V) 
art beilegen, nämlich depfirj 5 * , und sagt, daß bei allen Fiebernden eine Wärme da ist, die 
mit diesem Namen benannt wird, sondern dir auch mitteilt, wie diese Hitze entsteht, und 
die Ursache ihrer Enstehung auf die Gallen zurüekfülirt. So tut er noch in diesem selben 
*5 zweiten Buch von seinen Büchern Über die Wahrheit 1 ’ folgenden Ausspruch, in dem er 
die Ursache der Entstehung des Fiebers auf die Gallen zurückführt: »Alles von ihnen, 
was bis zum Fleische vordringt, erzeugt heftige, lang andauernde Fieber«. Und da, wo er 
weiterhin ein wenig eingehender spricht, bezeichnet er die Wärme, welche auf unnatürliche 
W'eise bei der Gicht entsteht, anders als alle seine Genossen, nämlich als cj)\eypovr\ und 
30 Fieber, das sind zwei Namen, welche an dieser Stelle auf Brand hmweisen. Wir könnten 
durch die Erläuterung ihrer Aussprüche beweisen, daß die Alten alles einer Entzündung 
ähnliche 4 >\e^povri zu nennen pflegten 7 ; denn die Erklärer ihrer Aussprüche sind nicht 
gering an Zahl. Und daß sie dies auch Fieber 8 zu nennen pflegten, das kannst du aus 
folgendem beweisen, das ich dir aus den Worten des Antiphon zitiere: »Wenn in die 
35 Blutgefäße mehr hineinfließt, als sie vertragen, so öffnen sie sich, und deshalb entsteht 
durch sie eine 4 >\eypovri . Und wenn eine (pXeyfiovii daraus entsteht und dem von ihr 
Befallenen Schmerzen zu verursachen beginnt und sich das einwurzelt, so nennt man diese 
Krankheit Gicht.« Alle Menschen insgesamt, die weisen wie die schwachköpfigen unter 


1 Epid. III 2 (III36,3 L-): iQeppavQi j. (D.) 

* Eine diesen Worten nahekommende Stelle ist aus Hipp, nicht bekannt; vielleicht freie Übersetzung von 
tnroOvpfiatvöpevos, Epid. I (Il 704*9h.)? (D.) 

3 Diese Angaben sind neu. (D.) 

4 (f>\o£ — Flamme, <f>\oypos = Feuerbrand. Das erste z. B. an der unten zitierten Stelle fl. Siaf-njs 13 

(II420 unt. L.); das zweite fl. tmv cv t/m/i&twv (III242,17L.) sowie fl. apxai'ys iarpurijs 19 CMG 1 1 S. 49, 26. (D.) 

8 Das Wortbild im arabischen Text entspricht diesem Wort; man würde natürlich erwarten m>peros. 

8 fltpl tMdefas zit von Galen XVIIIB 656; XVIIA 68r (= Frg. 1 und 29). Die von Antiphon ver¬ 
tretene Ätiologie der Arthritis ähnlich bei Hipp. fl. vaOav 30, VI 242 L. (D.) 

» Gal. XVIIIB 548,2; X 875!. (D.) 

8 Das folgende Zitat, in dem das Wort Fieber nicht vorkommt, paßt allerdings nicht recht dazu. 
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ihnen, die Logiker wie die Rhetoren, wandten diesen Namen (Fieber) auf diese Weise an. 
Da es sich so verhält, ist cs für mich übcrllüssig, das anzuführen, was alle Menschen 
darüber wissen. 

Jetzt muß ich zur Besprechung derjenigen übergehen, welche die Bedeutung des 
Wortes »Fielier« nicht aus dem Hinweis des Wortes selbst entnehmen; wie zum Beispiel 
die Meinung derjenigen ist, welche behaupten, der griechische Name Fieber sei weder 
von dem Worte »Feuer« abgeleitet noch von dem Sprachgebrauch irgendeines unter den 
(1061) gewöhnlichen Menschen noch von dem der Bewohner einer Stadt || noch von dem eines 
Rhetors, Komödiendicliters, Biographen oder Gesellichtsschreibers noch überhaupt von 
dem Sprachgebrauch irgendeines Menschen, und sich dann mit Kühnheit und Frechheit 
unterstehen zu behaupten, die feurige Hitze, welche im Körper des Menschen entsteht, 
sei kein Fieber, sondern das Fieber sei eine Veränderung des Arterienpulses, wenn sie 
wegen einer Schwellung eintritt 1 * . Das ist eine Redeweise, der man mit vielen ihr gleich¬ 
wertigen Reden, wenn man will, entgegentreten kann, zum Beispiel, daß das Fieber eine 
Veränderung des Arterienpulses wegen der Nerven sei 3 , und ebenso kann man ihm jede 
andere Ursache beilegen, ohne einen Beweis an seine Reden anschließen zu können. Dieser 
Behauptung gleich stehen auch die Aussprüche, daß das Fieber eine Veränderung der 
natürlichen Farbe wegen der Schlechtigkeit der (Säfte)mischung sei oder eine Verände¬ 
rung der natürlichen Farbe wegen der Fäulnis oder eine Veränderung der natürlichen 
Farbe -wegen der (j)Xeypovri genannten Schwellung, das ist die heiße Schwellung, aber 
auch wegen der o-Kippos genannten Schwellung, das ist die harte Schwellung, oder wegen 
des cr(j)äK6?,os, das ist die Verderbnis des Organs, oder wegen des o'tSrjpa, das ist die 
schlaffe Schwellung, oder wegen einer Schädigung in den Eingeweiden. Der Mensch kann, 
wenn wegen eines dieser Dinge in der natürlichen Farbe oder dem Arterienpuls eine 
Veränderung eintritt, es Fieber nennen; dann aber ähnelt er in diesem seinem Tun dem 
Erasistratos, der erstaunliche Gewohnheiten hat und erstaunliche Namen neu einführt, 
ohne für irgend etwas davon eine Erklärung und einen Xoyicrpos beizubringen, weder 
aus dem Hinweis des Wortes selbst noch aus dem Sprachgebrauch der Menschen 3 . 

Was mich betrifft, so weiß ich, daß die Kinder, wenn sie fiebern, das Fieber fühlen, 
ganz abgesehen von solchen, welche die Grenze des Kindesalters überschritten haben: 
du siehst sie zur Stunde, wo sie fiebern, sich hin- und herwerfen und (hörst sie) sagen, 
(io6v) daß sie Fieber haben. Auch haben die Menschen in der alten || Zeit vor Erasistratos, 
wenn sie von feuriger Hitze befallen wurden, von jeher gesagt, daß sie fieberten, und 
so sagten auch alle nach ihm. Du findest aber, daß Erasistratos mit diesem seinem Aus¬ 
spruch niemanden befriedigt hat außer den wenigen Personen, welche sich mit. derartigem 
zufrieden geben 4 . Und außerdem, wenn das Fieber (nur) eine von den Besonderheiten 
des Pulses wäre, so müßte keiner von uns (Ärzten), geschweige denn ein anderer, wissen, 
wann bei ihm das Fieber angefangen hat, und überhaupt nicht wissen, daß er fiebert. 
Wir finden (doch) aber, daß alle Menschen, wenn sie fiebern, wissen, wie lange sie zur 
Zeit ihres Fiebers vor Feuer brennen, und finden, daß sie zu dieser Zeit gar nicht 


1 Vgl. Gal. CMG V 9, I S. 8r,22: 'Epaa-Icrrparos <f>\eypovij yiveirOai ßov\opevos avavras rovs irvperovs. 
Dazu Diels Doxogr. Gr. S. 441, iff. und Gal. VIII 761 f. (D.) 

* Vgl. Gal. XVII A 873, I: ov yap ev nj twv aprr)picav Kivijcrei 1/ tüv Trvpeniv i<rnv oirtrla. roüro yap oiros ttpap-njrai 
•tos Trtp'i rov '(zpao-ia-Tparov -re tat Xpvtrnnrov, ijSij pepadrjKas. (D.) 

* Vgl. S. 26f. Ferner CMG V 9,1 S. 125 unten, 126^ XVIIA 873, und Cael. Aur. bei Rose, Anecd. II 207! 
(Ilbekg) 

4 Die Lesung dieser ganz verwischten Textstelle verdanken wir dem Scheich Muhammad $iddiq. 
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nötig haben, den Arzt zu fragen, ob sie fiebern, sondern (nur) fragen, ob ihr Fieber ein 
unreines, verdorbenes, schwer zu heilendes oder ein starkes, heftiges ist, dessen Heilung 
aber nicht schwierig ist. Wenn sie aber unsicher sind, weil sie eine Änderung vom na¬ 
türlichen Zustande empfinden, dieselbe aber für unbedeutend halten, dann zweifeln sie 
s wirklich und müssen dem Arzt die Frage nach ihrem Zustand stellen, ob sic wirklich 
Fieber haben oder nicht. Und darin — bei meinem Leben! — tun sie durchaus das 
Richtige; denn die sehr geringe Veränderung und das Seilwinden des natürlichen Zu¬ 
stande s zum unnatürlichen Zustande hin im Anfänge ist eine Sache, die nur der kluge 
Arzt beurteilen kann. Aber das Zunehmen des Schwindens und sein sehr erhebliches 
to Überschreiten eines bestimmten Maßes bei einem jeden der natürlichen Dinge (Vorgänge) 
können (schon) die gewöhnlichen Menschen beurteilen, geschweige denn die anderen. 

So nennen denn alle Menschen die feurige Hitze Fieber; Erasistratos aber verwendet 
diesen Namen für eine von den unnatürlichen Bewegungen des Arterienpulscs, ohne daß 
er dafür einen Beweis aus dem Hinweis des Wortes selbst beibringen könnte, wie es 
, 5 Prodikos gemacht hat, oder aus dem Gebrauch dieses Namens durch irgendeinen || Men- (107 r) 
sehen. Und dann meint er außerdem etwas, was niemand von uns Fieber nennt, und nennt 
das Fieber, läßt aber das, was alle Menschen Fieber nennen, ohne Namen. Das ist das 
Merkwürdige, daß er sich nicht damit zufrieden gibt, den Namen von etwas allen Menschen 
Bekanntem auf etwas keinem Menschen Bekanntes zu übertragen, sondern daß er das 
10 allen Menschen insgesamt Bekannte überhaupt ohne Namen läßt. Er ähnelt in diesem 
seinem Tun einem Menschen, der — zum Beispiel — aus Indien oder Nubien ein selt¬ 
sames Tier mitbringt, und den Leuten zu befehlen beginnt, dieses Tier »Pferd* zu nennen, 
und denjenigen zu tadeln, welcher das wiehernde Tier Pferd nennt 1 . Du weißt aber, daß 
man dem, der das tut, wegen der von ihm eingefülirten Neuerung und der von ihm gc- 
s troffenen Entscheidung sagen kann: »Gut, 0 Weiser, wir folgen dir und nennen dieses 
Tier, welches du uns mitgebracht hast, Pferd, wie du befohlen hast. Aber teile uns 
auch mit, wie wir das nennen sollen, was wir von jeher Pferd genannt haben, da wir 
ein derartiges Tier, dessen Nutzen für die Menschen so bedeutend ist, nicht ohne Namen 
lassen dürfen. In der Vergangenheit hat cs uns freigestanden, zu sagen: ,0 Sklave, 

0 hole das Pferd!* oder: .bringe das Pferd weg!* oder: .sattle das Pferd!*. Nun aber hast 
du uns diesen Namen verboten; teile uns also mit, mit welchem Namen wir dieses Tier 
benennen sollen, wenn wir von ihm sprechen (wollen).« Nach diesem Beispiel können 
auch wir dem Erasistratos sagen: »Da alle Menschen bis zu der Zeit, in der du kamst, 
die unnatürliche, im ganzen Körper verbreitete, feurige, hochgradige Hitze Fieber zu 
5 nennen pflegten und du (uns) jetzt verboten hast.». 2 die mir nicht den Ein¬ 

druck einer Rede macht, welche verdient, daß wir darüber in das nach Dcmokritos ge¬ 
nannte Lachen ausbreclien, sondern einer Rede, welche verdient, daß wir darüber in das 
nach Heraklcitos genannte Weinen ausbreclien. 

Aus diesem Grunde gestehe und bekenne ich, daß ich jene schmutzigen Sophisten 
, vernichten will, welche die Fehler und unbilligen Streitigkeiten zu einem Geschäft ge¬ 
macht haben, mit dem sie Lob von || den Menschen verdienen wollen. Es geziemt sich (107V) 
für sie, das Lob von seiten der Menschen nicht auf unbillige Weise zu suchen, sondern 
auf billige und gerechte Weise und nicht mit erfundenen (Dingen) danach zu trachten, 


» Vgl. Gal. X 149. 

2 Hier ist eine leider nicht ansfüllbare Lücke im Text dadurch entstanden, daß beim Einbinden der Hs. 
ein Teil eine3 Randnachtrages abgeschnitten worden ist. 
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sondern mit Sachen, in denen einiger Nutzen steckt, und danach zu streben, daß Nutzen 
für alle Menschen dabei herauskommt 1 , und wenn das nicht möglich ist, für die meisten. 

Ich habe dieses mein ganzes Buch um jener Sophisten willen verfaßt; es ist ein 
Buch, das, wenn es in der Welt keine Streitfrage über diese Angelegenheit gäbe, ein 
nutzloses Gefasel und eine Sinnlosigkeit wäre; so wie der Mensch genötigt ist, die Waffe 
zu ergreifen und zu seiner Ausrüstung zu machen, nur wegen der schlechten Menschen 
— nur wenn in der Welt nicht ein einziger von den Menschen schlecht wäre, wäre es 
überflüssig, sie zu ergreifen und bereitzuhalten —, so ist meine Rede in diesem meinem 
Buche gleichsam eine Waffe und Ausrüstung zum Kampfe gegen die Sophisten. 

[Zu Ende ist der erste Teil des Buches des Galenos über die medizinischen Namen.) 


1 Zum Gesichtspunkt (les Nutzens vgl. Gal. VIII 764. (D.) 
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Schilderung 23 22 
Schläfenmuskeln 22 28 30 
Schlechtigkeit 35 18 
Schleim 11 0 26 29 
Schmerzen 27 19 34 87 
Schmuckstücke 30 12 
Schnelligkeit 30 11 
Schüler (s. Lernender) 16 22 
Schüttelfrost 10 87 40 11 82 12 10 

13 14 32 37 
Schweiß 24 1 

Schwanz (des Skorpions) 24 21 
Schwellung (s. Geschwulst) 11 12 18 
17 23 26 84 27 2 24 35 17 20 21 28 
Schwinden 36 7 e 
Seele 18 20 21 
Seekrebs 29 8 s 
Seetier 29 88-39 
Selbstüberhebung 21 19 
Selbstzufriedenheit 30 20 
Sicherheit 30 33 
Silbe 17 40 42 44 
Sinn(e) 13 23 28 83 29 34 32 io 
Sinnlosigkeit 37 s 
Sklave 13 15 36 20 
Sklavin 13 10 14 15 
Skorpion 24 20 

Sophisten 18 24 19 17 20 32 87 Anm. 5 
20 18 22 is 24 29 22 30 ie ss 31 
13 35 33 8 37 3 9 
schmutzige 30 1 s 33 s 36 39 
wunderliche 22 24 30 34 
Spechtwurz 28 39 
Speise 26 1 2 
Sprache 30 39 31 25 
sprachbegabt 9 14 18 5-7 
Sprachgebrauch 35 7 28 
Sprachhauch 17 44 
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Stabwurz 28 »7 
Steine 20 42 30 aa ss 
Sterndeutung 21 1 5 
Streit, Streiten, Streiterei 10 aa 
12 8i 16 20 19 40 20 5 27 38 29 

17 28 

Streitigkeiten 36 4 o 37 4 
stumm 8 20 10 i 5 
Substanzen) 17 io 20 28 so 34 15 
Sumpffieber 8 21 
Symptome 11 so 16 3 s 

Taube 8 20 

Tausendgüldenkraut 28 ao . 
Temperament 26 ai 
Teil (des Buches) 82478 10 20 21 
28 31 22 34 8 37 10 
Tertianfieber 9 38 10 s 11 30 87 40 
41 20 14 24 22 20 '83 
Theater 31 42 

Tier (s. Lebewesen) 27 28 se 29 80-42 
36 22 23 2 « 28 81 
Trank 23 10 17 
Traube (s. Weintraube) 23 10 
Traubensaft 23 17 

Übereinstimmung 28 4 
Uberhandnehmen 33 88 
Übermächtigwerdcn 33 33 
Übermaß 33 20 
überschreiten 36 10 
Übersetzung 8 7 8 32 15 
Übertragung 30 18 
Unglaubliches 20 3 4 
Unheil 27 4 
Unterschied 25 1 
Untersuchung 9 aa 14 a 3 19 34 
Unwissenheit 28 20 
Ursache 19 so 34 24 20 35 10 
Urteil 20 ss 


Verderbnis 17 io ao 34 is 35 22 
Verderbtheit 20 2-3 30 u -15 
Verfasser (s. Autor) 15 41 
Verfassung 20 40 
Vergangenheit 36 29 
Verhältnis(se) 28 11 14 
Verlautbarung 20 42 
Verleumden 30 0 
Verrückter 17 ao 
Verrücktheit 27 11 
Verrenkung 22 35 23 2 s 
Versammlung 31 44 
Versklavung 15 2 s 
Verständnis 28 is 
Versuche 28 34 
Vertreter 30 40 
Verwirrung 18 17 21 41 
Verworfenheit 21 34 
Volk 32 20 33 is 
Vollkommenheit 31 n 
Vorbehalt 22 0 10 24 7 
Vorbote 32 20 
Vorfahren 33 12 
Vorgänge (natürliche) 36 10 
Vorgänger (s. Alte, Frühere) 15 o 
16 42 17 5 

Vorstellung(skraft) 19 o 
Vortrag 20 so 

Waffe 37 5 0 

Wahrheit 17 8B 20 4 21 48 44 25 u 
28 5 8 0 35 

Wahrsager 20 82 21 14 
Wärme (s. Hitze) 17 31 18 lt 14 42 
19 15 81 82 36 34 16 10 20 22 28 
Wasser 28 1 6 n 32 10 
Wein 27 27 30 1 a 
Weinen 36 28 

Weintraube (s. Traube) 30 0 


Weiser 36 25 
Weisheit 31 is 
Weizen 27 2 s 
Welt 28 21 36 4 37 7 
Werkzeug 8 18 15 38 
Wesen, Wesenheit 22 3 27 20 33-31 
Widerlegung 29 93 
Widerstreit 25 88 
Wiesel 22 si 23 o 
Wirksamkeit 29 10 
Wirkung 28 aa 88 29 0 
Wissen 15 40 18 11 27 31 28 4 5 83 
30 23 

Wissenschaft 16 22 28 12 
Wollhaar 32 0 
Wortstreit 13 31 

Wortableitung («. Etymologie) 16 

48-44 

Wunderliche 22 24 24 3 26 87 30 34 
Würmer 29 40 

Zahn(fortsatz am 2. Halswirbel) 
23 10 

Zänkerei 10 82 
Zeichendeuter 21 14 
Zeitgenossen 22 11 24 1 8 26 26 37 
27 7 29 82 

Zeitspanne 24 80 25 30 82 33 
Zerstörung 30 18 
Zeugen 19 10-21 
Zeugenaussagen 19 18 
Zeugnis 19 10-21 33 27 34 0 
Zitat 32 is 20 . 

Zorn 28 2 » 

Zunchmen 36 o 

Zusammensetzung 28 4 6 7 
Zusammenstellung 11 28 
Zustand (natürlicher) 33 10 36 4 5 

7 8 

Zweifel 18 17 21 io 30 34 
Zypresse 30 20 




Wörter des Textes. 


ß\trvpi 8 20 17 14 32 20 80 
tjiriaXos 32 4 5 31 35 
OepfJT) (?) 34 22 

K^/jara 8 22 
K«vravp(e)tov 28 30 

KWfiut&ta 29 2 i 25 314 io 33 i o 35 o 


II. Griechische 

\oy to-fiös 35 27 
otSrjpa 35 22 
r4fnm}(?) 8 Anm. 2 
*/wf 8 8 

priTOfuKi'j 34 io 35 i o 
Ktv$ayj/6s 8 20 17 14 32 28 30 


<TKtf>J>OS 35 21 

<ro<f>iarmt, 8 . Sophisten in Index Ib 
OTpüßoTljS (?) 17 48 
<r<f>aKe\os 17 10 28 35 22 
<f>\eypa 26 29 80 27 24 30 3 
4>\eyfiOvri 26 34 27 1 24 3420 32 86 3520 
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M. Meyerhof und J. Schacht: 


IU. Arabisches Eigennamenverzcichnis 

*U—VI kl—* 


t ‘ Y ‘ N © i\ \ ‘NA * \ 1 U-J ß- 
r\ *NV «® *\ JfcyJI 
y t 4 N A 
o »n 

NN • N A «\ i 
Y ® ‘ Y Y « \*\ 
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Y V « Y t ‘ Y ♦ 

T 0 j - Vi -i i 
Y A « N N ‘ \ A 

' V ‘ N \ sy 
' 0 ‘ N A 

N o . \ A tjriijr? 
•Nr «N V »N ® *\r «A s t *N öy&yi 1 
y® ‘N^ »N ‘\A »rN 


^ *N^ 
t «YN 

y > *Y» »N • ‘NI iYV •NY' ury>*yj. 

Y ® 4 Y* J &1 

Y ® ‘Y « X4II jV. 
Y *\ * \ N ‘NA 

•NA »r* ‘NV JA *r • N «N 

Nr 4 YN » n n •£ *r • n 

0 *N u^y 

‘NA »r* ‘NV ir*N (j*~l o*.) i^r** 

> > 

Y A 4 N N *NA 
t *YN 
r 4 N ^ 

t • N • iNt ‘\* ‘N *U *t V-^ 
Y A 4 N N ‘NA »NA ‘Y & m j 
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«YN ‘YN ‘ N ‘A ‘NN * Y N «YA 
t ‘ \ • N**n ‘NY 
' A 4 Y 

Yr ‘V 0*i-‘Vl 
N A 4 N A s N A 4 N V 5J-*1 
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‘NA «r • 4 y r *y \ ‘NV 
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'A ‘N <V 

»Ni «N N ‘Nt «Y1 ‘Yr 4 Y ^JjUI 
Y* «NN «NV •NY' 
y • 4 \r «a «N^ 


IV. Arabisches Fachwörterverzeichnis 

oU^Vl 

«NY 1 » Y ® «N V 4 V — N 4 t 

NY 


4 N Y *N 4 ® «1 ‘NY' JYt ‘Nr ‘N*—A 
•Y ‘NA «YV ‘NN ‘NV »Yr 4 \-\ <U 
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Nr ‘N v^* y 
N l *Y • '<**J y 

V 4 o « b 

u *' & s 

• Yr 4 \*\ ‘Y »Nr «N ß\ ßy. jr 
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N® ‘NY 4 N ‘NY 
Yr «r -er ^ y 
Y‘NY »Y® ‘NN ^ 

NN 4 i üJ«i> 

NN—N®‘NN‘V‘i Sjli» ^r 

" *0 fy. ^ 

♦ YN ‘NN ‘N® 4 V 4 « ‘i »Y• «Y* oL»- 
»YN 4 NN — N • 4 *\ ‘NN ‘N «0 »YV 

N« *N ‘N Y »Y® ‘YY >\ «N «V 
N ‘NY »YN ‘N N Jjl»- 


Nr «NY «Uü;i 

YN ‘YY ‘V 4 N^ J-.jßJl >1 
Nr *N^ JüLVl UlJl >1 
YY 4 N^ >1 

N ‘V 4 N A »Y® ‘NV 
y® *NV 

N • 4 N • J*A-. 
\ • «N*\ »YA ‘YV *NY »N ‘Y 

NA ‘V —• 4 i J-\ Sj 
N Y ‘0 » t ‘t J -1 Jfcj? 
t ‘t jr\ aoU: 

N 4 N*\ ß 

n y «N N ol»-l jt- 

•Y ‘N i Y • VjI*- Sjl j- 

Y 4 Y N » N Y ‘A 4 N^ *® 



• N ‘Y* »r* 4 Y • ‘NA ‘NN—A 4 Y 
»NA —N® ‘NN ‘N ‘A ‘Y 4 i »YA 
4 N • 4 V »YY ‘N »NN ‘V ‘r ‘0 
«NN ‘N Y ‘N * ‘A »YN «NA ‘NN ‘Nr 
»YN ‘ NA ‘Nt ‘Nr ,TY 4 YN « NV 
‘NY »N ‘® ‘N ‘N N »YA 4 YV ‘Y 4 N * 


Nr ‘V 4 NN iss & 
y® ‘NA »YA ‘NY ö»y- 1 
0‘Y* »N # ‘N‘A‘Y 
V 4 N • 

N Y ‘0 >1 Ü- 1 

Nt‘NN ^ 
t 4 V »YA 4, \ öUu.l 
YA ‘NY »t ‘V vjteil 
v 4 N • j?j 

YY ‘Ni ibJIJI 'JA »^üaJl -.jljcwl 
Y • ‘V ^3“^^ ß 'r , ' Ue '*l 
S Y ® 4 N 0 1 ßj\) IS^jSlI 

YN ‘NV 

YA ‘N • 

NN • N ^ » NA 4 i jL\ 3^* 
r • 4 N cYlyl 
rN «NY -U*l 
rN «NY 
n y * N o 

Nr «N 515^ 
rN ‘YA ‘NY 
N® ‘NN c^lyi 
*n «NY »y® ‘Yt *NN :jU J>\j*\ 

® ‘N ^ 

y* *NN ^ <>lyl 
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>o.V J' 
na«N<\ ^ 
v * \ • oy*£> 

N t «N N Otül 
to «NT »no «v ii«i »y *r fjf" 

\ \ .\. «n .* «\ «Nr «rr «ta 
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Nr «N Y —N «f ‘Nt 
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NO 
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\ «i iijU* 
N N «NI 
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TT *i üydjL* 
a «NA «n «i «yn «ya «r «y «r ^ 
VN «*\ J~ 

y* *n «N «T # »ya «N^ 

YN * N V * N \ ySS> 

•\‘i J!\y 

*N Y ‘N N «0 IN *i «YN »Y ‘N *r iy 

N «v ‘Vt ‘r «Nr 
t‘T • «Nt 4 Y ‘Nt *N ‘A T jl*- fJJ 
o ‘ T • y-J 
i ‘ Y • «J»* f-> J 
A T ^ fJJ 

No «Y ^ fJJ 

" ‘N (*)>-* 


»NN «N» «r ((JA/^u 5 " »jtol) 

y« «N^ 

•‘NN 

N««o«NN ^«uJl bJU<* 

N • * o * N N ££«-*^1 

•\-\\'cA' 
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iS «NO tYo «Tt «Ni 1 j+Ac. 

yn «NA 
NN «N N V^ 1 

o«T* »NN «V 

«N^ iNt«N*Ni »Y* «Nr 

i «V 1Y N «NA «NV 

N. «No Jsü 
a • N i * N o • v 3-y ! 
N Y ‘ N O üy m J** 

N v * N o fy*j 

T• — NA «No «YY «NN U.-uJ 
• \o «nn ./«Ni (-A*. a ') 

YT «NN 

Nr « N Y «N «N N s-ttä' 
‘NN dl•Ij.Vl J 

NV 

tn «Nr oi>i j 
TT «NA «NN &£i\ A* *Jc£ 
Ni * N ♦ ‘NN 

NN «NN *1^' 

• *\*\ Jfji I 


n*«N^ »yv «i 5c b 
Nr • NT 5 Sjj 

<A «N *r ‘0 »YN «To <£ 5 jJ«^. JjLa- 
N «NT »yn «NN «'• 

TA ‘V J YO «N Ö\jf 

'r«N° öiV*- 

YN«Nr«N*\ »Ja 
«No i YN * YV «Y» «Nt «N • «A «Ni 
«TT «T» «0 «r «NT «YT «Nr «V ‘T 

rr 

NN «N^ J-\ f 1>> 

Ni ‘Nr J\ jy 3 

Y ‘NT iYo «NN w4t ^ 
t «NT «Yo «nN 5?Jl oG 
r «T • lotvi s.bj 
N i « N N « N i J 
NN «N • |J«J1 J.L 
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• •N'N 

YN «N'N 

NA «N N crr?^“ 

a * Nr OjC 

Nr «No 5^L- 
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M. Mkyerhof und J. Schacht: 


Jl & U, .UV J> jl UV J- Ü ^ Ji Jll 1-i* -«V* U * ^ 

^l ClSj J*- jWl S jtSJ\ \ jU| j-vJl j l / dxi\ *j\j^\ dy~i ci| C^r t^jJI 

Jl ^jll Öod^\ 4- U dUe^aj jl £*>* (^* >• (_r^ ^ • • • «• • • ■** j 

Jl dÖI Up jl >t-J fX'Wg'T J l uMJjt* 


( ö >£>J-lj JJtVI l jU*- AS WjUll ^UjV | jJlkJjJl *yj*J Ji**“ ^ ^ cM ö*-)- 

ji ^-Ul j. £a1\ IjJLu jl p*i J-l jK"Uj .jrtll || j* £-^1 (n) *. dy^t f* 5 ^ J* ^ '* v 

jj^l j** 1,-s JJ-I j- ^ J>.| ^ vU& jy^ JL^yij H=r j J; j-^l ^=r 

. vUJi L^_ J. jls ^Ul ^ UaS d^t jl 

Lall| .JL» LiJ ,IUl j ^ jl ^,L:5 ^a j t jLLk-j_^Jl <V3* |äa U’l tj\$ 

^üi j- jl^l ..> -0 ^ a ^;ap ^jUl jl jU>ü jj*_ U iS" Ijilj 4. £& y ( v ^ly> jl$j 

J UliT"— >Ü»l oj|ac|_j öli^l jlO *y- jUl ^Ul As-|j yj |Ui J | jJj — *JJs* 

. jLlla—s^-J| i'iyi jaJ]j ^jD| %jx y» Ul l-x* 

# j^yi auii ci ] 

•A_^>- J 4« ji"| J L_Jal| .WVl J 

^ -J er-*- '-^ 

Je. UjUj J;^*^! 
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[ jviUl 


■ tfilKO 
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■^* 


(») 


• ^Wl ^ «^r-i *jUiOl u*z (') 

.^p t ^j(A) .I>(V) -WO) -^(°) 
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Galen , Über die medizinischen Namen. 

. jfU ^ -c^b js? VJt CjUVI oA J 11 ' 'j-» J*J • 'T- J| vr 4 - ö-V cV V- V J 1 e/ 1 
J-\ ('>01 Jl j«VI •— Ul Jjill OB J.U lf j ■ ^ Jl «i-i OUjr Jt JJ» Ol Jf 0 4 >VI 
_ , OjHI jrf cf J"b s ; >1| vr- 1 . Oj*l Jf* cf ^V! “ bj rr 1 - cfV bJ 1 ’ 

yj ^üli- O-Jl f jjll >*j cs-M f Jj" rrl f-V ^ ^ f JJ>l 

ojon j j- »; ouvi os • .u-vi j o/? »T w-* j y-Ji f o* yj V*' >-» jLj 

^J. 1 >—\jV Icr ^ *• j 0/0 </- V-i ol >^vi .4» 0 * <t) 4=-Ij ^ iV' cV J ■»' -T*’ cV* 1 ' 

. ^Ul JL^-I j. Vj Jülll aVj j-i o* V =rjb OU V 4 \r J* JV V V. ‘W £%> ^ 0-i 

^l Oro. 0>*^ «I- /li* * LJ' ->»• -bk ■* O* t* csH ^ 01 f W w U 

(_) v ., Jjlj»- r ' : u Ul jl—bl oX ol J» y-*!! II (C“ J* V' Ü- Ul J - > - 'örf r 1 

v\ uu 4 |j_»i g\ ß >\>—bi *f v oi-w • .j- otf’ o* £?■ j-fV r' ljis 

3^ oU Cr- Vs- cf lt'1 >1 oXOl «> '■*• £■» •'■** c^. £V" >1 ^ Oß -Vl 

o^jl ^^UI v SV • V *i t (k Vj >i *Wl j- f. Vo* < “ ) -^’ ^ v ^ 

f Jl ^ijll ai j 0 yr& v bt < 1) 0y> -*-» i V' J b *>V '^01 

Ui . ^-4 V Ujr 01 VI :j»4i ^ cf jl *jJI Ir-* Vj V- cs 2 " cf > (fb- o* 0/-* b'l 0- 0^-y 1 
V- Jl 0>r^.J u (A) 0^. l^-i «üli bbJ vV' cl^-l s \>J*> (V)U V ' Jj —=rJ ^ bl 
jß\ jg'ii. ^i^-ll ili J* OIU b* s>» • V jl er (T cb 0* rV 1 ' 

jg'j . jili-| ^AJ\ VI Ue. wi» V ^1 >» 4jl j VUj je UjU-l JO-I Jl vV 1 ' o" J ' J Jb U* 

Ul f |y. oy.j <ic 4J vV' VVI ü- -^Ij y j l-k- VJl jUÜI jp JbJ' \j 

•fjf Cf ^ 

Jß oK> J> J4»-Ij Jl r VI U* o-tljl*—Ul Uj V ü ' ; jl>l Oj~i 

jj iS".U!i ßi aV4 jr JJ-». ob j Ji oi jV oX oi > o* *V' o* 

(,) x.y .jr'^li^U^Uwi^^l^l J|4-i|4* c *l r * T »Wjtt II 0* ■‘^b Jb'—l O* 

w .^i ^ r vi ebe ob tf>jt V oX Ol r^Ji y I- » ■ r' *. ^ V v-t o^i *^i ^ 
7bw >1 ^ ^ e- ^ cr u ' 0* ( ' V *cr Jl crW c- l ' 

ijJ ol ^UI jj. öl** VI O 4 -»' VI451 0 4 w j V j u - V +* J y* 

«aJi J 4 J ji 0' Jfül» Olli J4 J. 01 f oJb • IV JI^Jl 01V-' U“ O 4 f-*b u > O'V' 

u j ('»)* ("OöSp ^Jl olV' l- Vj «it- cV ,/ p\ V.» r 1 * :V. C5^ 0 T V' Vb U*4^| Jl 

Jb PS 01 jj* cV SS bj ^-i Jb- f rf4ll 14. rf-i 01 Vui Ibri ß} ‘ *yl b J* 

i j>■ oi y u uiu. jtr -üj • r i s. V y -> laS11 *. or U| eV' -’'• Ü4 • , b'V' '■** 
01V' |j* y-i r l eil l-J-S r Vl l-k u* -ü OVU ‘g-VI ü-r-b >b ^ V 

.o r ^n) .1-10 ->vi^^!Xii^oiC(t) .^fn --UO 

.,U(\f) .JJICVT) .< yj -(") c^t' 4 ) -O-Vl^y-KM .c/4(A) .1 IO 
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M. Meyerhof und J. Schacht: 

4 4>-\i : j&l Jy syiS^bly *W *|jli' J»ly> lTbl* (>) J^\ J* l*y~» jl j* 3*'"^ f *^ a£ - <_^"l 
cil]Ä£=»_j . «Lai*« J.9 a>-j» j| cys— i l'Ul jl Jls <1411 0jw*5| <^“1 y Ulj *«j'Jl <Ä»-U : «(^1 
^JWj|fe-j| Jls '5^tüU Jl« jYy jj jaJLS j * jU| J j-^l J^ »-J^l J' Jy cr^Ji -5 

LJ Laj| V*—i 0' ./JLj •*» J; «lai» lj J"l (y~* ,yl «iW^-Myl Lls • J*J ^ *1*^- t£Ä)l p}6J' 3 

jl-üJl ajü lyj dDjj» öU-\ ylyY! v-iLf^j* <_ri* *j^r' <3 Jy J ^*“' ^'y* 

• «<yl Jl Jl A*yj ja-J| y J»Äi> j i r ^ J U-^ 

pjy jj-fcjr lytfVl Ua>J düj| jl Jl^J^.JI vjl^lpJ^y^ V.Jl <y C**=L>-I jlj 
sLjI^S^M jl tiljö-l as *Lxi| 0 J 4 SJ Jy 4y ( D )jyJ*il Jy £•—-Is £-Ul cf <*.jL5l 

1 ')cJa»-1 \j£’ UjlAil. j£" Ul lc‘W Jl t£& cJ ^Jl Uj • jJ>-Jlj cM^' 3 vlJ^V V 

jjT ^Ja)| y Aj»-jd-| 0 jl J-Is ^j»yj «yy- er* 3 ^Li V"* * Jl o;!-» Ul |A»dil jY * <^U O^“ 

J* Uj— wi^J ,_al i p=*s|ll (j SjJ*"W-»!^ Ul *,jl J^ J* J.j^ U*V^IJ U-ljA Uls £~»Ji !•** j* 

<=*-jli-l Sj|J-| j| J& i lÄa. <.>^3 jy-Lj| •*£ (f’ ^-A^-l öl^-l jl» (jf 

J jl Jläs W(SJ (Jj (A) Jj»'! <>j^l ^ül «>l j- (V) j^*l»*jJ\ «» || i t^jJl P—VV ^iaJl Cf ( v ) 

dW-i5”j . jlyi Jl Vj^~J wJ— 1 | - ü »j\ _J -1 jj^” •—*^*"*jl jj - 3 P*V 1 l-V m (^— 1 *jl^r- j^j^l 

y Ulj» :JUs jljll Jl ^l jjf"j ^uJl v v-—» Vy J^-I J *"Yli» j- Vy. *^ A ^ 

5 j \1 will >Us Jyl| J ^y .1 Ul IÄa A*J j- ^1 jT • c »All Äl> SAi_A^. cff~ a!_)> yjil Jl iS ^1^ »t 5 - 

jU-| jlÄA J Jf-J j _^il» 1 ^ 0 — ä <\s?\ £jh aj Ifii ^aII wäiSl jy_ jy^l J ^ j^l <£j ^I Jf J* jti*' 

^^ja jjjAii» ^jl^JYl» y öf—t y< »LaäJi jl ^ Jaä-j asj . i-^illl J^ ^*^‘1 <3 jY*^ 

«HU Je- JaLj C^its UaJ.1 »IBS jJ lylT|«f l Uj • aaJI *■ Ji» l^-J |*f»}£3 Cf/—«U jls * 

|Ä> wwj j C* 9 cä»| JuJ^- yiT Ujjj Ul jj^«lls» : jyiail Jy tHI ^Äll Jyll |Äa> y« 

J-Ül .*L-yj 4lJ| 0 A* w.*.^ tilU ^sl-l Ulj It^-I- 9 V. £>' x> ~ UW ‘ V*. 

yYl jl^Ulj .^ r )J-j-J| IÄa Jä-^YI |Ä>(' r )l_jL«L-l Ji.^y»iJl J^lj pr’-* J^-l J^ljpt^J l>N Y ^pi^>- ^ 1 » 

• J-“* <y^' •v/'l j - ^^" 5 . U j^Uaisls 

äJYa y* ^"1 ^p-1 J^ ^Ale- JYai-YI jjJ jySl py'l y* iS *^1 jl (3 J t/r*i. 

a>- 1 j JU-L-I j4 Yj jül p-l j* •' t; Y JÄi* y* Ul Vy*? t^"' p^l j' ö* tj^ ^ y J^ ‘ tr** 

Cr J , .- > ^ a) .3l J*l b 4 JU*^-I j* Yj 4 ! jAll ja || OA 0 j^ 1 . JL*i~l j» Yj ply er ( 1 ) 
•ij-i jyAii jr 4 ) yül j* jl—»i JU-ä-i er ^^ r 'f jl jiyYij j*-~li 3 »_-^Ji wji^i er 'i-yy*' v^l 
y»-* jf y~\ lei J» ^ o-J jUYI jA j Jja/ Ji ijUl syj-l jl lj)y jl Je- p»«ädlfj pi* 
jl V* «tlü^ <iX»| ^I <1 jl—» 0 Jly li jl ►!— j* Jy Ia* jls • pAj w —j tilta Ul 


ylL,L(A) .yVjJl (V) wo>0) .U^l (•) .Lj>J1(t) .^0.1 (t) .i.|y»(T) .0lUI(» 

iT « r Yl li^ ljU>l J^JI 1^ J*» (\t) .^(H) .ü^(\N) .JüOO 

. vl. *1* /. .\ . VI. /. t\ > 




Galen, Über die medizinischen Namen. \ h 

u . ^>vi <J"y ou y, oi^j VW y^v &ß -yb ^ J VjI V u 
j\ } .j >T ui 45 ji jiMj .<h> > Jh. f 0)u * ü *V' |j ^f y'* 

Jl .Ibüj *. ^ Jiil V Ol obj . V u j 4— ■« yyJb- b J* ju y* V M f *l> 5 u 
[: JUi <i j&'u J1 iW f*^ b ■“. y y^V b' f • <b £>l y b 

u u^i f-d- jlsT^Ol fj fl ,y4>~jl y f *3| |j» 0y** *“' >' bl I- 1 * l . J yl 

,bl j/Tj (t 3fV. W Jli . ß ^1 J y-> (T) u- 1 .l xi - ^ JU - * A b ‘"‘• J ' u y' Js *' J* 

y (V Wy 4y 01 W J*£b i^l er- <!y abb y~H f^l ( * > o—4>* 

IJU 4>li b o~~ 01 <Ä6 • * jUi Ö'>l j»c* r 'y ( ' )l£ 'l u*- (A) y u ' y* Ul r’ 

-0yj 8»j4 ^ Jj.. ta Ul ^jSUI Jy Ob t yii ife oJj c- *a <' •>«*-» ^1 Jy» -M 

• JjW- 

[: ^.ylw Jli .Ute -ß *4» «Ul ly « (H& U» 0 '>«/!* J* ^-' >' f >*] 

je ^| r i 0 jUU yK'p.-l ( ' T) V*1 j»l J<j ^ J* Jj ■* ^ b* «a ^ U J 6 eri^-'b 

Je ^ j II >1 r i 0 jUU 0 ‘HW! J*i er bl -a *1 bl<' T) ^. *j • r * J u 

^1 o^ Uf V- v 01 oJ j ij ?&\«'v ‘' #) V. 0 °J^| Jöl '- 

,*_i i*- j« *i j ^ui js i^vyb Jb obi iü ji fi jöj .i'VV* 'rp ( 'V* 

^ilüo.1 jjyU ^.WjVI oblb_iijJi .Vf 04 - Ul ^Ul fly yj ^yy 1 ' ^ bVl ufi> 

eli Jy U^j ■ V-IS-lj .UVI Jy y ly^ ^ Oß (ß f Ui >J| j - fW 

je ify oi ^ ^Ji yi vWi y v ( r - ) V.‘i >i ( " ) * 1 ^' y *" c i* 3 

’j J>, y. eäl y 0V1 >bl, . yjj yb* 5 -» trWifc erb^^l J* bjfl U ^ 

: juj uy.u-i lil Aly J: >Tv- JI zß ß 3 ß* ■* >' 

_yt jU| dli Ob jbj öl>l JI * -yj cS-j» bb f ■» <1 fly" 0 * J^r J ß J- Jjt' * 

UJI f Ji fl . yVI >T j oX bl v b -Ui 0»yll J' f e-# .li L J5U (>. r^ 1 ' b<> 
Jy lii .««f^jW M ß ^U" ^ bUVI db OjSy b^o-yll rfb ^ 

j ^UVl fUl of. ifJI bVb» JW yjbU y- 1 ! ^Jbb *tTj ^ 

. «o^ j jij^l <: jüi ^ 

>-»' f5Kj crJU-A-J» f^y U -< ^ J t obl *^- ' i -* l - b,J 

^llby^b jlyi JU y, • dli j£\ VU. * W U/ ^ ^ ^ ^ ^' 6 

, y^ft-^.Vf 04 y.j f5«j ery->> cr-^ II b* '"’obW ‘üb J J-' bl orH ^ 
Zewij .tfjUl >J' V -by.J bV' b> : bl oü-l 01 Ojly ‘ ^b ? y OyU ^5 

T^TT^ ^TüToj .yi^-C) -W-U(*> •y- 1 — w ^*b=( ,r ) -'V'b 

7 ( ,7 377; t, S("> •—('•) -bOKM .*uiw . «U.J» ulj 

;£(T.) .MH) .ybUbOA) .^y('V) •JO-') •V-b'b ■ U ^' ( '‘] 

.ol.lei.rn) -j'y (’•) -J-H»») •u UU(n) , ^ < ' ) 


\V M. Meterhof und J. Schacht: 

Jy* V»» as^J-I J» j^^l pjill ^ A*Ul a» j^l *—*lbl ÜJI J*l Vj £jVl ÄÜ»jJ\ oWl Ja «-Asüj 

CjJ>3* pr* -A»-Ijll5 -^IjH ü*lj bl IjCß \j\yf ^l lyJ p^ld* Ja Vlj*l Ij^li JjäJl Jl py~*l üil' U 

j*tll J^ ,^-Jl <sy\ <jl *1 Ol ^IjI l» J=?-j (j Jj^ ü->- aIj* ü* •^^3 ^Ipj 4 j^' i_^»-Lo ^till 
o* O^t® ä jJI p j^' <j- : ß T ^/Ül jl <>*^1 c$l jr* * J^l J* ä 4 t/^l -41 
jL— j^I pjV v-äJI pl J-~*Vl *-a* O- 4 - p r *-'V pr*^l öy-jP. üjjJI «Vj* (>• jl || pJ ^ jj^-xj *Vj* (1) 

^t--* *_^s*^j 4) (*lc.>lj *11 4 ]j-* 4] j£Xy Üb J-«> y_^u^>y ? -4>-| j JL* Jt L~^- 1*^4 

. ^-ß>- öijj j^riLuj^Ji f y 4^:1 aiJ-i »LiVi *xa 
«Lm |^\j 9 cZ**| (j jjÄL*~ ^j-Uli Je" VI le-l jlüVI jTj (^* a’I lX»| ^*>3 l***l pr^ OVI jJa^> 

**U-Ü| y-aC j Uj * J~a£* j Ul A»_jti-| ^U| J Üb Jfr Isl A»*l p^j «4ÄJ J * *kiül Ül»' i j-jö aJVj 
jVl j*$ • UlLu L£>- p-<Vl ^ J^ Jj ^l ja Vj *>rjl| »d* ja Ja-i-j V Üb jl f j pr^.J 

A»’l» ^“1 pü p~Vl l-A* j£^J * Ajläi| J*® p* Je"Vl J* p'-lf dAli J JÜJ-- j^ I J*J l»’l^ l-4A> Ja «Lü l» 

• ^ 3 JJ** plj«l| «Alp yxy p4-*>l^(j *^lc ^ O^“ p-l 

(^d|j * jül p—| Ja (jll* p-l <*l ÜiUI 'J-P ilV«3 jA^I»jJl Äil ^ p-Vl |d^ ^»4 J-M*i L| ; J^ÜIi 

• * 6 ijCß'i *jl J>- ly-’l y> jÜ| p-l J-fc_ t^-^l 

yj^ jj^ t»-Alt pj^ 4»! jl—*VI ^1 ^"l j* »!-»* ü-4l—I Ui p-<VI I-Ä 4 ] jj-Ul JU-ju -1 ja Ul y 

• ®l-'li <5*^1 JjVI ^*i| y* |d*j . öj\jl~\t 

O V_^lj I -J-A y *U*4aJ| Ja » t^AII Ja ^U-' jl( * 1^*4 JaLJ l‘|» p-»Vl *.U*4Ä)| JL.U-1 Ja Ulj 

«f^Xi jl jU}Ü »U-üJ! ^1 jAy > ci» jli • jolk—»_^J| || ir -—> 4|L«U-| Jl yuT Sjj y-i)| J yt> (._,) \ .r 

Iclj Vj AÄ—ui| Vj cJ»ll AcU-» Ijiw | J j)| *UaS)| Ja jtß Ja ^-\y Ja ; <dli siü 

ja Jjl C-U>- cJ- 3 > jlj • cijll «üb i_j ^ 1^1 e^l ^ aJ ® , AÜL*i| a»- jLJl ,jLL| ••U-Vl jjU* ^ 

45(11 *lc-Vl tsß jl jl^ b J^j 1*^® jli UJ*jÄI| 4 j* ^iUjb—jl p^4 l V ^A»| *^ ^-= >^1 

pi*^“ jl C^-*ll <Sj ^~I ß J^ J^*^l jl-4ÜI (Üb jj-Ul jy* aJ tj j A j a«^!^ J UU. *r .j 

•j»- tibi jl \J„ (^-jll 3*3 ^>1 <_/b Je- OÜjVI Ja*> j •—i>j U |ö* jl J^äii . <^L- 

*M fy Aili *A*UJ J.J 4 jy J »yü j| jya» J£ 4 ] ^^|jjjbjv jl ( A )o?| Jä| ^4 Äc-U- jL 

*•' '^jj-jlUl Ul Jl* 4^1 4^1 j Üb -u Jli p-* . ^J ^-jlUl IJ Jli ty.y Sb Ä^-J=^ fcjjbl* Ä*)_ j| X* 

l t ^uJ» J 4/ Ji J ®->JvJl *“—^ (J^”l JO ^ lf^* •J*'^’ A»| J «J Jj« lf.’| 

Ol^J-lj 4I l' jl * 1 -^ ü**>- JjHf jr*xi! J| r ^4 jl^"ÖJ jJ] jV ^j übJ • IJ «-bail iu 

Alfr ÜJ C^> IJ y^Vl jj^ 9 AI 4 A»^.. J a|^> tül ^—l’ 1*1 J . *U| W-Jjr^ Jl «jtXi J*liJ jVj ajl*JU-lr 

. iiXfr j(i| 

A=»t— 1 | jl VI 4 ^bjU—jl P>l^^- 4 * 4 i*| Jjäl| |Ö 4 » J|j U Xi_ ^4 ^^jJls*. || j| Jbc-I j- jO- J^] (|) \ 

u-^r ji 0 Ä) ^ ^ f jI-ü. iaUij Ui ^ 4 1^ j^Jt^Ji ji y töi io> 0 o^- j\ uyi 


.a^-I(A) .J|(V) ^J^J>0) .«^(t) >rr 5 ^ 5 (r) .U 5 - 5 JI (Y) 

• 4 ^.(' a ) 4«r/('i) .Ltf(Nf) .o(>r) .^LoKU) -J-Vl/^yÄOO 






M- 



M. Mbyhjrhof und J. Schacht: 


. Äi-J| Ai jl j£c V jl-ü» ,Jf- <ci J*A JL-'j *-lU ll\j*\ 4*^1 ij* j*4^J Uail »V t» -Vjp ^Yl 

»|t, || A»ui> }Ua5 Afi-jJ-t aI*aJs ^ ^1 p4ll A«ul» V (j-JJ^U «J1 jl jl? 4ä5 1*^ J^ i/^Vl j^ ^lj (wi) \ • • 

^ ^,*1 Uaj| jj/j^j dlU Äjyu. Je- Ol J4® ^ UU «*-jUl J $1 jJ$t jl Öjß^ \jf*\ 

^.Ul j/T jl jjijr V ^1 t/J.^U jl *ÜUj • V. (J ^ Vj U-^ill L^yt jil <-^1 **j~ öß^i 

jl ^Ül ^7 JlLi V jl <>*1 dÄ3 ^ <4 jL» ^ Vj JUi 1 -U ./-»U f-dl jy^. 

. A-Ü Ai pi>- U ti\U Jm Jjl A> J j* p~l f-dl <*-d» Jl Yj <-^l «4* Jl ljj^-i 

l-U JV» J*j • dJU ^4 4jj pL. <^1 J>- Uj j4-Jl J4* f->ll jl **3^ ^-1 l»'l ^J 
ja jU| Ul jS'il V < # > </ jS\jb . U* iJlj ^1 Jl ^ (l) jU^ J~- 4S> J^Jl 

jUVi jJ j Jl^l ^«Jl c/ >u J^L HyM j^ jUj V. fl» Jjf ,j a J*H *1^1 

i a> Ä»^«i] ji. ^JUjI ^Jlj &\j*\ <j* oß **y* ^ J^lf '**yU jV diUj • j ßi <-ß *sjj Ul 
jlj ^Ul Xp ^1 I ß\ jl e—3-1 1*1 j • <U-ÜL\ JTV-JIj oljUVl AÄ*Jj V-Jj^l ^^ üA 

dAlj 44 ^ Vjl jl J^l J Ui • jUjl J ^4^ (S) J>-y jl l^U j* U 

1 ^la^lllj j_j» JatlälU j^—*Vl J t/'Vl (5^7 J^l 1“^ J^J * ^i**l j 6, ^* 5 * c ^ jl 

Jlj 4S iS" jjJl J4i» ^'1 düi -Ul f Vjl jl (J J^„ Ul || f-JU • ^^yi *^V1 j* 4»-lj J$j (l) N • > 
aJV «HUj . o joJ\ jö^ All jUjJl Jl Vj |*^U jjl Jl UL-* V jtJVl * N • «-U^Vl jj* aIAU 

Ay j Jöm düj 4 »j j4 jr _ca *j^>-^Il »LiVi t£l f^i^l l5-ä11 \ 5-ll J^ ^Ui>-Vl Vjl ^ jl J^_ 

cij J ^-»lj 1*1 (3** jl ^ | j»-l Jl ^-*1 '^‘b !• *cy- Jl j*-Vl 1-^ ^*1 ^i-^jl dA;\j • y U 

• oÜjVl j- 

jri o-Ui jTU j* >Tl»-UI (' r )jlj jjJl j ^1 y-V! JJä-l (o dB* ^ J^l J ^1 (>v) j/& 

UjUll J-' jl ^ 4» >Ü 14A Je ^Vl t5>r ti- *1 Jj*l * j4-)l J»>U-1*J. J^yi ial>-l ■' 4 l_>ä) 

jl Ul «_*>*lj!ü 1 «Äa ^ ^Y! j^ ^b • jjb^* 4 1-5 jl^^ 1 -" Ui*j l» aj_1c Vj aJ »Uail V U Jl Ä*äb U^*. 

. düj 4*4I ^ A 1 *» j* Jl jlj^-4 ^ JA l» a!_^ ju-a>-l ^ 4s-l_j ß a \J. ii-^l ^j^l Vjl f4» 

^ NV ^wiJ Ju4^ j AJU Am fUj>-Vlj « V *c5^1 J^ ^ ^^1 ^»1 J- jl— »VI iLr*. jl UL» .-^ 

^LäJI Jl jv-a) u'l Iaä jl Jjil L’Ij . L^» dUeJall A» U ^1 »j>-jll Ai (£$\ <^-lj *■^5^1 

ol^l ^ Ja-j Jl tillj J £&7 Ul Ai 1 j Ulli— Vl ^ Ai 4^ L^-lj” <äU Jl £«-ljv jLil ja^* V-»1 j^-Vl 

1*1 Ulj . jJJb JÜjll cUl j* J^j Jl V juflL-JjJl *Vj> J4 1 Jr. jl 1*^ || ^Ua» (U^j^l W N *V\ 

» U_^_^iJl ^ S^i-lLl A —.liZ-Vl jfi' 4iU-l ^-l^ll 4>. Jl pi« ^U Ai_ j^Ä>Li l» jj^ jl? ►Vj^ J^ ^Jl J 
£*I>-1 4S ^ll J_^.V1 ^J^l J JlJl *4A p^Jle^ 1*1 ^5’; b’l^ii o A*Äl4 p|J a!_^ 1 l<i jl (^j\ <lJ jjV *ÜUj 
«4 a jlj pi^ Ul p^« 4>-l fciUji aÄ1«i jl «L-J AJ C-l5^u Jl £^*jlj pv^u jol u^-Jl 1*\* tls • Aji^ l|jp ^J-Ul 




üLlVl (r) 




JjJU.(M . «jrt—»VI <A) 

. -A^l A (N *\) .lo(>») 







Galen, Über die medizinischen Namen. 
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J ifmi jl <Jl j y^ m V gl-iM fyll «IJy /-“Jl I cW g 4 V.^l b* l*b 

• jl^t fjjl >M »,/ Je V ^Vl |ÖÄ jjC jl jjJijrj 

j_^ jl cP*. Vj V. V Jl J>*VI g* »-—>*l P y* ^1 ‘g 1 J' g 4 *le-Vl £j-* Uj 

Vj *US)i öW g. Y.> -kUJVl 3 Yj g* £ >Li V ytiJYb Jc-Yl Ju jl JÜ-b p-Jl 4 ^ jlP» 

JAli (j |^>- J* 1»L Jl *\c-Vl g» ^-1 <y J~* y 'j| OPI yl yj g 4 Vj yJl l j* cPI 9 Je g 4 0 
U*cP JW. jtf jOP j\ J* ->•*! jl Jßl ^• r VI 4b Jj. t*31 ,yb yb 
jpgd g-U| jl ^ijy jl j y»j m V *U»Yl J* Ijl 4b J • ij5*~fcUb £»VP jl g*J» j VI 1*1 J 

u*J \y v J\ *UVI g* *±as > jl j- (Jy jl ^ g-Ui Jy 4* J* L Vj <o J?tfi Jy J* ^ l 

. l^.UYl g* cM byl jb 


j\ L*)J jjy ^*'<>: pp (t) yY\i (*-*31 y U jl g-Jl ply g 4 (r ^l J *-l g-J *' b^* I 4 bb 
( v ) M j| *1 cUUjg (Lm o£ j| jl «Jl. ^ < #) £b* 5^- jl -jl ^ ->' II j U ^' (^ jl ^ j^ 1 - ^ r'y 5 ' 

yVI» »VY1 g* -**-b y^ j- 1 “. c5-öl I 4 ^.1 sby_ V »l^-Vl g* -^*-b /y jy. V j*/ c*> 

\y^i \ jyJi iöa iju m c y *v>j . ^vi ^ >w db ^ y J* -v. 0) ^V y g-t 1 ^‘1 r> v 

U»l 'yj_ojj.iaijA.Ji yy jl uyi> ^l»’jJl» g*-j' ->^-l yy -^1 *yy-> f-^l 

l^o ^ ^rb olyJl yyj c-jll yyj ^^1 yyj /yJ ^ 5k ^ 1 ^ N ‘ 

j^ . ^ 4 -ii yy jyy V ifiiJi-! je jl^i-l y yy Vj obil g* yy jyy g -; 1 ^-' 

. jUVI y^ # (4j üy V lyU l* V. jyy *v4 c^l V-* g- ü ' ly* 5 ? jl cyH j^.g^ 5 g- 1 ^ 11 iA> 

(V) g“^ ji , •' , j^ j c^y •*» gPl ^ j l*b ^ I 4 Jjl jy 

LJ» (.All y L. j gj*«. V g-ül JST jl jl^ g-J>P jl • l*y 4 - ^1 c y > 

>^ ^UVl j y* ^1 jl^-l g 4 Vj f» Qj-iM jl>j"l g 4 <Sj£ ^»‘1 l^.l j^. ^ g“ Ü ' jl jy jj» r 

jiTj • «lüi jy^. V (VI jyj ^1 •yj*. ^ Jy «? Ä -V. ^y^l g 4 ^ 

(,) N .. jl \j+ £ Iy-H. fj j!« I* yjt-V V^l ^ r 4 ** f-^ r 1 II ea> ‘j 4 

jl Jtij Jl (A) v : ^y^' 4 ^VI g 4 -^b ^ y ly 5 : - ^^1 y c^' 

^.j .^ly. y > Jl ^j * W Jy-l V y»Ue J| cüis 4 y^ll 4A> «y 4 ^ v ' 

All g-üi ^ gü .V> g- -^b y jb ‘ y->Vb »Ub »IjJb -> ü ' J' ‘*'>^1 y u <J ! r 

jcc- üji-i it je y m\ wöI Pl jV (*yr yi fiy 1 ' ^ ^ ] ' ^ T - ^ b- ^ 

gbV! jyl jb cPl J f j' y£/ j *r^l *'j^b ^ *'yl jl ! g-i 5 ^ 

J-jV! j. £ .w ^ <j .j- ^ A J. V .J- f* |U| Xe jS-1 (' ->| 61 ^vi ftJl gS‘ j ^ 
j.j iv J-jVI .lj-1 « j\ M Cf H' j oV Ä 5 ^' J* öl öSi je. • ö^l\ 0* f 
aJTj . .^1 ^j«>. jjj-l ^Jl y l-i* öS .jrilsM .-v. *lyV\ •-“ ö* *fs ö'j *IM ö*-* T 


.^Vij(«) 


.4*l(f) -Ö» 

>Nl g. yf (' 4 ) .L. 0» (^) 


c*- {S) 

• WJ(A) 


.gJU (V) 


.>U 


.L^(*) 




\f M. Meyerhop und J. Schacht: 

iJj» jl 0^1 j (£■** jl V tfjll dij)l *j~ Jt JA* L'l dt\ 

*|Jul| *U dbk| J^* jl ; <> ^Vl dr J» j yJl •*-*> jl» dis/VI j jjC V. 3 -^ 
jl *^l (N) K- dij tj• •*■»! dij)l dlk j/t j!? c£ a 3 ^' j' ^Vlj ‘ v y* <^' dij)l J 

O'^j t- u>‘ V’i ^ ji j"i j ji~*; iTji-Ä® || ^ f j* • <^“i »jV <> (0 
dlli cJu» IA| dkl# * ÜjUl| j ,JXm L Jjl j ja> jl J-Äü" jl dÜ ^jds <£-1— c> jdcj ( r ) jCl) lljvTj AtU 

jjj j&^ Llj . ji- *| a»!| »U dül»‘l j&j ÄL j» »ai ÄLil' * jl dij l-A-4 c L» -As zjS* 

^r^jl £jl aIa-a* VI <^‘Ü| * j| 1 a-4j (^)JjVI < jl *kk»l j^ j V ti 3- ^l J^* öj 1*Jj_J \$J 
jjl j»d j| LI : crjs*\ a>-| jj« -&?• dH j* Vj • *a»-Ij J^ (.jI® jd»^l dk-A j\j o!cL- 

*.|Äil| ot'l j fAid' jl L|j » l+^J^ jl * jl ’A.« d»J jt AjJI» dij J j® jl dj-ki A3 j ^~\ 
j^Jj jjj- jl <4jUil «Ä* jl» aIp dü jJj .{%?■ A__A CjÄP- a* jjS ÄLji» »-AC dij IÄA JJ 

jjT j\ jd L| dllj jl dlic J»J J»J\ JÄ^9 W 5 ' ^JyJ j&j C/^VI ^-dl 

Ji *jütf jl j_^-V lä Süi olcL ^j| jIaä- _^a LI \*jy ij ^J~\ iij dij j^ ISL • ^1 klL^l d»j j 

|»_^^-l j\j i ^LLIl ^* dJ>- AS ^>Vl kjJ| 1 A-* Alt <»Am jj^ _r>-l diel- jl *da»l 

A#J ^l j *lÄill dij J4 ^'aaI L |Ä*i . jl^Vl ilc <; düs jJ>\ ^U» ^'Am j_j ^-l JJS <äi- lij 

. <L* di-^s 

ÄJläil {j* J y>\ iHi* ,J| <—-» ^t>-l ^g ' -— - >-ts ^-\ oX» ^s -1 aJc- JAj_ ^gjJl ^*il jr* ^ j aI l* l^lj 

Jul L» ^^jl ü^—aiVl J* ^»’li • d* ► c5 ^ j ^~a»! V jl <_£-■*> dÄU| ^ < _ r dlcl U»-»J (J^l || (v) 

Iäa j ^Vl j^ilj • a! ^ Vj ^j y. *J ikuij .LL. AS L jj* ä*) jl »_jl^-a)| Vj ®l»l (J 
IÄa ^pl^lcl y~> *-i?f jl k^-l y* Adjl j! jAsl Ll_j ^jLCJl |aa ,J| J^A-W d-Ä-»J L ,J^ 

L jl w>-l j- -d.Alj d« J^VI Äi^il j- düj j| ^l J*i j Jl a>- jd »_i5j ^Vl 

jd dl'j <j jy dlj”l ij L-llS *^^1 dlli (j eUä 
e 5 ^l JaI jl d-sjl Uj dlsjVI ^^1 j «J* c_^J| *l«Äfr dij AIVaII d^jl L ^*1 jVI <jj VI 

|Ja j| Jjja jLiVl jl jj» d-Ä-»J L ^ |j| SW ? <'lÄ* Jl ^ ^1^ *A>-J ^i"| «AA ^»-| JA) ^ÄJl 

►L—Vl J ^ cS-ÄJI *L-Vl jj» A*-|j jl ^ C?~jlj Jy-l ^ I-» *V^® 

J^UIVI ÄIVj Jj-k ^ IAU-L ^yll| j/T ^ A) jl dUA J uJüa* P*- 2 » 1 . J» • |Aa-|j \j£j UJu olälVlj 

• V-»l »^ 5 - j-* A_U-L ^ dllA j_^ jl f+***.J j^\ |J® J*l a -\c \ d_/^ 1 ^ IA_^UL <dUj jj^T jj^t 

* LiL ^A «L-J (J^"l t^.ÄH *<3*l| Jl *A—c$ÄSl j«>- L ÄJj*-S i»DVl ÜVj LI 

jjfrl Jali-1 IÄA j|j || » jlJUVlj w»^'Vl ,j« A>-j dläül j 1AI AJljJl ^U| |%-l jV dJ)A J«s L’lj ( 1 ) 

. JoJl 1 J* Jp a! Ji L*1 AlJLl 

jjfi- VI »Jl - * V ^*l»jJt a'^J'I fAjII ^*-1 jl \j_ jr* ÄljU-s *LAäJ| äjlc ^ Llj 

. iais UJVI VI V »UpVI jr- r VI **\j Jaii v^l^Vl 
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^j ob^“ b« ob^l oft Jl •■»^-l c/»lyVb» b*Ui *IXVI 

«HJjü .»bl * UL-. ^\ i)j^ l r »’\ 4 Jy J Ji~| J» * «*® jM t^"b fby-Jb 41 Jl <>X"I 

j üi-1 IL 4*| dB Jfr J-V) lCj . *L—VI »Ja >•». l»’-ol Ul W ; »~ i J ‘(jf U ; «•-- ' V' 31^ V ü jUa* <j'| 

J*>. j-U| ä j»~a. UL-t.j > : Jß jl J-L l£ J5T V- jjASis*j *b*VI y'l? <>.J» f 

y> J»J\ j\ jüj C j < 0J uilis^ As-ljJl oX bV <y*Lrl jr^y **j* ö^-j' 
ti« ^ylyVl ül X b 4 b^ £,/-* -** 1^* ^ J •«^«» U*-b b-\ <—I Xf b 4 ^ ^b 

^]U 1JU jjV pr'& y-*Jl I j* >' Uj • JM>- ^ ^ (V) bü>» yly I Ul ls^ ^J 1 *-' 
(i) ^ v W* IjV ,Jl * Jf f-V J“* 2, /* V.r~l b 1 ! ^ c^- tu * byo b 4 «Ji V*^* || *M bl if ^ 
WjUl j >> </- o^i j* b*l j l»*l g^-l ül J^-l b 4 bl v-^ 1 ' 

')ii~ Vi ^ (> #) Jy ü* ^ ^ V. ^ J\j~\ 0' •*£ cib \jM m J-\ -^>>T 

V>*-i °°jj>T {jj .-Xl tr^löl ^-L ( ' r) ÖJ^-J ( ' Y) b &‘1 b^ ^ 4^ ^ U 

Je. (N jl Jai- Jl V. ^ *^-Vl J* ^ ^r-Vl c>* ^ t^* 

O^bUJL. r> J-l J>- lc*l dJKj m **J\ O^Jr\ Ju l*lu ^ J“' ö 4 ^ U * 1 ^.r 1 *- 1 ' 

cXc jJ\ J-l ^1 jVl (' v > r Ji • 1 ^ Jfr Ul dB V- ü*kj V^bV jU jll ö* 

. \s- ly^-l Job *7^)1 V. 

J J^l b^l $ SblXl j U U| ^ a 5 r V\ j -0 jiH* ^ 0^ jü 

_ jJy\ 4,u^-l ^jJI ^Vl > WI U Jb-b XuU^I oU — ü V jl^ üb • ^Ull ^i^l j^-Vl ^ 

i ^1 ^*11 J* c-j <4f ü>H ^’l (N A) (t‘V ^ £*■ j^l •b'-^ Wr t^üix ül Ö* 

^1 J- Vj vjyJl ^1 üU ob :\** ^>\fr j oJs*. (X^j .^Ul J4 1 ' <y Vj 

^v U^übiVI jXS ül J - 4 L OjJ- II V fr'l & °' } «.^.JJ L:*r pKS ü^UI üb» VI jü 

öjJU V prl f jill *V> ^1 JU b .^» u v -^ 1 OiJ f5Öl ^ ^ ^ V (r '>il ^ (T,) U^Vj 

cij j< TT >^. y «yi ^ jjI yi Jjil 01 £b ‘ *ai iSy- V ^ c/ül (Tr) J" (r ’ U (5 JI L 

. 4.'_^X-> 4:4 0j»yn ^J^l ty (*r* ^4^*. }^l y Ü 4J v'y* b 4 

ji-i 01 yi (fjll > «>1 £ l>^-1 y ( > «1- br^J ( ’ ‘'u^l J' J - ' j <>' ai 0 * 

p,lt dlli (T *1 yi l- Xt p-’\i . lilli. yi« ^s f". I ' i .' frlj »t-Vl j Oj" Je fr* A 4 *' f>J' V 

i/ *£_b *--^J Jli Wb ylilVI ^*1 fi^ tr«* j* 'j' ^ U 5 ^' ^ ">* + “- ^ U ' <> ■ A ^ 1 

Vjl fji. l'b . oJjill 0 * -^Ij /b* w >1 1 j» J Wi lei JV ^ 01 «^b • V ^ 

yj ji jjjii j yn. di £.-1 r * f >^i jj» 01 4 y* cJj <ii j oi—’ vi ^ ^ rfjJi Jyii 

• Jji v tf j* 01 ts-j" ü ^1 v >*-> «t-J' j jy-' >* k . * ix ;^ 1 * ‘^b •^ ü1 ^' 

. .1 (A) .*JJ>(V) .WjSiO) .Jl#(») .Ijj—i(t) -V«-ÜJ (r) .•Cjü.l(f) .Jj-.(M 

.jlÄfM) ,^l>(\») ->-1 (Nt) ■crr'jl'f) -OUI (>T) . <— (\\) -Jy('*> - t»-a 

.uvi.1 (V£) ._^s (rr) ,c5> J 5('f'r) -lf (^') ■fSS'l«*) -J-Vl & u-t (") .fr'< u > •r J, |' V J 



\\ M. Meyerhof und J. Schacht: 

Jr\ ®xa jl ly| yt j| jljlj Li j?L j jl jf j* LAL-* Vy Jy jl *\j\ <>'l j) La*' diLj 
jl luL j a» U 4 LJ «_LJ JJ LI j JLai-| *-ub y ;x-|j Vj JJ 5 i • a5 IJw jliCl ^-Vl 1-if» 

A~U| jV—lL«J^J| *Vy L\s . J-Adj Jäl^ jl j£ -V»' All 'Je- Ly| 3 J*»> jl L y»W ►L-'Vl 

l»t* . ^Usill j-«»j <JL|j «L—L| »L^VI* *iy»y ^jLIVIj »L-Vl jl \y^y^ jl yj VI ^'V*! 

1- I . LaC -j\£Xa)l Uuafr ’^L^I jOa*l| {j• jdLaC jjlyj ‘ *—»Jl J*d L_|»| ®XA J öj^yi »—*Jl 1**^ 

<^\ J»Jl J jjlyj *J| jLJ.| |Aa A»1 Jl| JOafi. j jjyj *^Jl jLJ*I y *! <3* Jl 3 jj^yj * jvi^Ll 
u -'-> ^ j II r*- i ' l_>Jl j| ^ O yVlj J *>£* * p*^ ->^11 »Vj> Jl yy äl Jy (l) 

. dlü |jUi*j ( 8 )L|y| <j j«j <—05””*->yVI I*Laa y 

joJi, ^i v lT jsy jisj <r Ji W jii Jl J-i u, < v >(.otTj) :y JI 5 ™MjA jli 

Ijaj JJl j~&\ sJ'cS 'yj J-l v^L 5^ ( 3 Jl# L*il c£y*l */j «jv«-»lL| JUc-j jvPXoll JUc yx d>-Äll 

«dy l*L :>|(A) V 1 Jl UbJ Jg 3-yl| Ixa Jc.j «du» x-lj Jt > <ic- l£y ^ül yj JjJl (jH. (J-^l (J^l 
CU».>1» < N T >UJU| 0 ')^LTy i— jU| (' -)3U1| «CMjULl W Jli Jl «iÜT» ^1 j 

ürjjljl ^y äj r, J»y x^Jl yjl jy-i,crjl L*>J di3j|j> ^-| j ^ly y^- <^-3 Jl 

3 a! y L^*J ty^Vl yj 3^31 'Lx* 4 ] Jli ^j)| ^-»Jl ^»ILc y düi y j! > jSJ\ t _ J 'cS ^3 Aly L~*J < dH jS*"* 

< n ^.»fcU.| ylyVI ytT 3 4 ly Uij iiJVl y!yVI yi <' #) Jl >lyVI, <' «UjuI y tT 

..... • öl^l yly Vl w'LS^3 -Oy L^*J A L .> »ll|j £°ß\j *lyll y L5^3 ■' v ^^y L-*j) 

4)y l^j ( rr >.. » (t V >1 Jl *yil| ojyl| djVI 3 (Y N) ^J Jl (t '>w5j ^ *><3 -0y L^-j) 

Jl«_ <r ydl y Lid| ^1 j-ill Llj»^ v ^^U-ul 3 a! y L-^j * ^^—il »_j|^~il| Llj» ^r^ll *L oL5^3 

3 aJ y L^J «y-ll LI «JVä> Jl Ä-J-Lü| y Jä-|> ''I^Ux-I ^jliTy ÄJÜ| ÄJLil 3) ^y ^ *^L-*J «xü| 

Ji 3 öLi-l jl |L*j -*yJ JI^^JlylyVU^^Ux-l^v^tTy ^IÜ| 'M\ 

U jä>\ 4)15 L jll jl yj «x»-|_jt ly 4 ox-a» 13 jJT ^ 'I jl t 5 jl J3j . <i ‘I Jj dyl -l»lyl (Ofc’j <L * 

3 «-lls 4 j^*dJl •■L *->L^^v* yl*ll y. J*^<J^II *-»l-^ll yj ej’Jl yly VI j| ^li^T3j^1 »li^Jl 3 (»_,) 41 

y ( ,rr '>;5Vt dbi Jl s^lLl ylyVI 3 ojT c^Lll y c$x^ »U»VI xa-lj, ; ofcJ- «La Vy ^LiCll dl!S 
UL— Jl 0 JA Äjy y 0 ^U-l ylyVIj ‘^j^l y L Jl J-ll 3 *&' *L1»VI JL- yj <u yUl 

Cf- J| <JJ *XA y L-yJl ylyVI JL- y dlL Ü^l ^Ij ^Jlj ÄTjl c»Uj i-J-l oU *USl| 

*)!$+ Jy JL <>.i «.y cilj ^ ^J»ljl>| Jy . «alL« oiy L~ «-jJ-I oLi~l 


>Vl yL (V) 

.UlyO) .Uly ( 0 ) 

■ ^ly^li) .Ai V Ol (t) 

• VKt) • 

rt:(') 


3 «y.(' r ) 

.IcjuI (> T) . y,Vi y yil* (> >) .>Vl y^O*) 

.üuJl (M 

-Vyl (A) 

cL’V ly y« (' 

A) .J-Vlyyit(NV) 

.j-vi jiirciuL.j^ jjU»( sv 

.^OM (N «) 

. Ico^l 

(>t) 

cr-^ (rt) 

.>Vl J WTc^JÜl \y~ 3o 

ii«d|» (T N) .yVlyJflT*) 

• >VI 

y yfr 

(VM 

J-Vl^u-I orv) • J-Vl u-t ('r - ') 

.Lij(r«) .lcjL.i(ti) 

J-Vi 

cy o-» 1 ’ 

(YY) 

.Uly (rt) 

.l^j^(T«r) .jftnrr 

) .yl(^') .Ji(T*) 

oJI(rA) 

. Ico^l 

(YA) 
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j .*jyl U l'l £-lj V dJ>J\ jjAjr <iJI 1-i* j* jAv. A fc 3 J *r*^^*^ ^ J' f 

. ;jjU* v ic^tfi jH d* ia5"Sj^p ~^\j f^». ■**• «•' «Jyl ‘cAA 1aa 
J Uj * • Vj ^ ^1 y (r) jt Jl»- J* Ijf*-i jl J*y\ j-*M -/ u j *A^1 J^ 

^l tfjai >.>1 XP jl 1*1 V C r'l ^ «y 4 '•r? (t Vl *^1 1h ^ <> *\W? 

*jL^ r -tr ( ^ j dj±*ij f^i Ji (ö) j ; jj- 5 Vi V Jy 1 ji <y *->^\j •+-* ?4~ • 

jÄ us3j . sj«-c. UsZ jj J»- je- J*iJ\ jl öJst biy f ■ A ^ * ^ l 5*- ^ jk*** tf^i 

j f~. u j<$£ ji v J*J>\ <pu* ji w~' Wij f yJi (A y ^ y-> ^ ^ 

^ iJ* Jf. v {->? \j\^J • J» ^ vVl U» j>S für -ü (1 >jLi| ti«W jli **y' ö* 
j_>Je- ^\ ol»jl Jj * Uc dlb ^ *x£ jl Jy_ ( V) j£ f-L»- ÄJi 3/.&1 ^3 JA' 

^ ^Jdi li (A) ^w cJtf* Mj • yl Cr OjC- k ^l j. \Li Cr '"^' ^ N ’ 

J y>\ $ *iyCJ *LM j Ui A9 J^-j y»j i w)lj ÄJl-Ul J- A (^J fT J-J ^ VI 

^oUl || ^ < N j ^ J* •V'VI ä r ^ ^ «j-A ^ ^ iJk ^ ,1 

JiU^J dLx jl jJü All JA fl * <>.A' er ^ «3; u . r* 2 : ^ ^ ^ l| 

jl j A-iJ Jft ^ jl > j- 0 ' } ^ Cj u -A «j' J p 

j^-lJpV. J-^A AiA' j U -A JV^ oU^- Ji j* J; cr^l (>.> Cr cA J» N 0 

? ^J| j,L j>_A 

;^joi| A'A' *y- x .^ j J'-> ‘ f AJ J^' j. aA ^ 

Vy düi j Jyl jl v_-^-l U O^VIi dll-i^^V1 j^ilj •«y^^ ^ flJ> ° T) ^ 

J.L“ jl -0 j ; - jAi * ^ ->1 ;a ^-^ - ,Lj . 1^ Jl -V. j^Cr jl ^ **-Al-> J^l 4 . 

jfr 4»i xp f -o. ji-i jl» J A d-^ Jy ^i ■*» jiO ^1 IJ> tH ^ & er ^ ^ J -r' v 'i ^ r ' 

oA^i isJl ^U- \Ä» i^tT ijij ^jfU i>. öl Al jaj c 1*-:^ J 6 U J o- U| ("*"-’ °'-^' G^ 
jujt jj jl ('‘>U=-I j lli LJ. ^ j>}-\} ^UlVb .IcVI ^U.UVjl OiV v 

Jjj rfjil IÄ» .^1 (5^. jl Jjl o*^ -V. ->> M'-» *w w er* 1 01 ^ J ^- ’^ v ' 

j| _ Jj |Ä» JUI j • |j£j l-S^|/A_ jl ^-iL jl (^>-1 Ia» jl 4,'y j Ja-) jl p 8 ' J“ *- i J ^*- jl ^ 

ji jt. jUlVb .Ic-Vl J-iJ || jl Ajr _,» *| VI * UW jK' jl <ilü j *La*)I JjIo * c>j=r U 4 ^ V jS' »< 

^| IJ. >| öU 0j > Ai If Ji Vj . |ÄSj l-ST t*! jI ls*—! I j» jl ^ j j' - * UAil ' l ^' 1 u 

. wi J“ cjJ-I »a* jl Ijlj» jt 

ji yi-i uj, je ui wjö v i^i j. .ü^ (N *> jt* j r vl '•** ^ «> Jj ' ^ ■‘ , '^' 06 

Jo . .Jl >i ^ V' JS lj vJl >i VI J» f -WjM • ,:jW l^'^I ^ JO* 1 ' AÜ will >i y-) 

. ^41 14* J ÜLÄII Oif 11 *-»P' * V > ^ j-'lj’Jf ->' Ja^_ JL Jjl j<l »—4 Jl r V' -r- 3 -f *' T 

.>(v) .l’LiiO) . JjjjL* (•) .J^.(t) -fK*) -A (Y) •r« J j* ,N) . 

. j r \ oi .^l,(N i) .^\i\(\t) .vOt) ■J-^crAl'J") ‘ 4| ‘•^ l( ' ) 


.aJU(A) 




i*■»*<'*> 


-J-Yi 

.fjJO» 


>Yl y yl* (T) 

•yo) 

0 -jl^(A) 

• >Yi J ijT(V) 




^ M. Meyerhof und J. Schacht: 

jd*! jel jL M Ul : J_?" *I>U jl “**j~*. *Y y j* Ä»-lJl ->ljl j* -*®j • *U-YI tjU- ^-1y»d—| Jl 
•dl^l y—■* jl •—■y'l jl® yUaöyJ| IpJ dil Uj * v_-AaJl J C-Lyl m <*J*1| j£- <a-jlM oj\j^-\ 

. dll jiks | X* ji ^ 

U jl yj c I ä* Jd \e» ( r )l£a»- ( v ) J| ( v )jy Ji lü* j jWl <j*~ x Yj jLjJl (') j* V || (*J 4 

jdlla-jyJ| ^jl £* . jl U ^Ij <—4"d»H ^jlM d>ljl^j-l -dy lyL jll oU-Vl 

b-M» ^ dl y^-l pJ* d^sj j* J. * 4»'jld£ Yj o pJl i-iUj I-a* J yL Jjjj-a» 

y ^ jyttl jlj |aa -^IjJli Os-lJl jl J» Vj . (0) *|A> «-yill Je- IjUI y-* j£ 
J^T (A )bl^ J L dUe c—i jl jl ^1 jli .Wjj^ii 0).u,vi 
jr* jl yj • ö j-^1 Vj j* J-i V Yy Jyl jl I ff^ y-d| lö* j *U>Yl öle \ Cj j* 

' ^ c *‘~ J1 dl <y^j, t^jll U IJy ^ Jj • <_$*—> jl Jy c?”ÄJl U j *J»d *LLYI j^ y- <-yj J*l öl^dl 
Y^'d p-Vl j y LI p^ jl Je J^-a- p^ j£"J jl_j>£3 dilS Ijli J p-’l# « \*y-X j\ lyjl»' j\ 

(•*-■■» Jyj <-k-J| ibl | ßjo~ jyj.|j ^ O-JjfLJl^l pr^J • ^^'1 < 7^ C ‘ ^ t^jJl >—® j Y 

c--u J j5" -vi ^Jl Jad (' N p-Y\ l-Ä^ j^ • i-jill l^l ^ (** Jl rf'd o-Ä—* c^l J!~» 

Idi . p-YI l-j> <jc. v ^u r '_4>- ; ^ p-’Ü Jl ^j wJl ^ >U- olj"l 4» j_^—j_ *LUYl jU» 
jt 1 , tcl Jl <_$-AJe U |jjö-j jy^ -a» j*y dlta je- ^LIl ^Y^ 4,.^ J-a> (* 4 »« (*y l*‘| j-uü 
<Ssf" J*^ 1^ V. J^l Yj lj-5l will |J ju.Ux-jj_J| l^y £j?~. Uj *W-Yl j^e- wjd'lj 4tU-<aJ| ^r-i - (0 
l^ 1 *»- 0^jf ^eiil’l jr* -^Ij jlU» UAj . <j jl p^» >A=*-lj —^»-1 dJ*>- »U»YI ^?L* ^y 

d»^—'j de- J-j j| ^~\ p-l Ul ; sdi» jl tiai\ y» < 1>-1 ^"| *oa ^-l J ; Jyl U ^p*J (jll 

jl _yj iUa ^y ^1 y- U I 4 A vpj * I-U» JU y dJ»Jl jj^-l ^ *Yy jl : ^1 vdüj ^11 ^ ^c-jlj ^Jl 

: dü^ ^ly- j J Jl-ä> «« Jß UU Jlj l,^. j/T (^jJl U yc- y»^! IÄ_A jl| Jli-l «Ä_A jfLS 
»Ü»Y1 dAÜ^I j |j . ÄJU'i öU| 4» oy- *a» U p-YI y düL j| J| JU^ lc|j ^y-l l-U Jl J| ^ 

. *Ü»YI j«j j* Y jd<Ö.| IÄ__» j| j^ly ly^p-Y düjj 4_ : J a i l yiyü Jy- Ic® ^5-2» A»-l 

cT^l (*U> «yT^' v ULll (' *')J»|y| ^y 4 J o/lj olj”l »Ic-l aI y Ja- J| düi Je l‘| olilj 

•/*! j b j®* -Ulyl ^ *UUY| j* Uy t/^j J.I jyl o-d>w- lc ^Jl J»L, Jl j^L» 

^ A ^j jl aJI wlUlj *Ü»YI j* *yJ-l j£ aa-|j JL.! d-U>-j . öd- y lyJ£r j olj"l 

4 *^1 ^‘1 *U ö - *. «A ■**“ ^ J»i^-I dl dilij . ./1 j. 0 J^Xc. Ic Ji J.\ düi yl 

yd* jl Yjl U Jd lei jjly» IjUa-j . äjlaJ-1 y oy a! jl y -u| dUj j ylyU| ^y. Ly- lyÖ 

cf ^d • V ^ ^*^1 jl-ÄJl Jl (*>lOl |[ \y>rf m jl Je- pL L»y- ^1 <i-J-l ^ Ja^1-| «ä* Je (v) 
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A 


y *a—* jl j j-^j*_l b** prO* 4 *—< ^ **J®Jl j c •jl, J^\ Cf" p^l— lyl *— j l jlj 

yvi jJ lÄ^ij . Las»el* M(ltd J f^Alt a£ l iai» ^JOU Sj^-a^ jL Alt j| jAJl J jJZ* |> Alt 

<J13 -U» ^A^jr. j| j.JA (iLÜlj SjJ-l J pU)| Je- p ^-ajö V jl gj* A^ <Ä-2i-\> y jl JÜ-\ • Äa JL. J 
{JjÄjl .^yll <t \13 j** j« p~A>l J AS | Jya. jl^AS l. ^Xe- JL--J y*y Ol - r f' Cf* J - **!' -A^-l yYl Jl 
c^l^l a» a»_j| J ß |äaj . ßxe. (')<» j,j wrfj pl aäJl- 2 )_ J> a!*- pJ>l y p^ Yj plt- 0 
J^-l -UÄj —J\ y J>-j £» £j»Jl? jl—lYl ^J^l ( s* ^ * i Ji 4 . I" e ^ ‘^^1 JL*I—I J jM 

Aju» tj <*iyj Ap-JaJ.^ C» ßX jl 4l yi (r 'AÄj 4—lf>- y JjUl y^l <it £p£ L J,j J *./--iJ 

• * V U**^l £.J“l || Ol «blc y J_> 

c$Ä]l dU3 y. y u y±- .y j£ pi* •jW»! y w*>-lj J^l ylj^r' t 3 ' "*- b'^ ^ j'* 

. y"Y\> <**Jl jli-1 *IM y »4l»-lj 4 U jll— *ljl *7*^1 y ^h>-J jl J13 y . <-lt J—J ' 

ytfl jj 4 (V) J0» 0^a>. ^Uj Ja-*j)l Jl ( ')jAi- ^ ^ yß »J*~ y* J-f" 

y j ilA_^ oly5l ^ Jjo^l» ciä ÄJC-JLU Uc. l'| c->-j tiüs Jrf LÜ e C ^ oi* t^jJI |ÄA < ^- 

j >Ui |ylT j Ij ^f^a« 4» Afij jl ^1 ßjS\ * -v^u_ jl ^1 * j^A^ii jvJl'^Jl jjjT j] y : ,yl| IÄa 
j ^l fj\ j| Jß J kN . {jtil Jl^JJl j* <Jp ajj U aJp a*^ä) 1 i|/j cilii je. —.1» «$ U>- ^aJ| 


Jl <> Jjy yVI jl t*_ Uit ^«1 p.*- Aij| ^)>l jl p^ J^=®VI jl j^yi «i ■**■- öj^l Ol ' 

^JlI j yVl <& j <1 Lk»l JI5 jj t *Ajr_ Vj *1 yr 9 $*_ i Ia-^j j c ^-jU- öly ^1 Ol 

r ^Jl ►Vjr. j;> Ol? yVI O!» jV r*^ 1 ^ 0^ y-i fj» ^ J^ -^i Ol? p-l Ja jM 

yljj 0^*jjll ^ J Jäi jä jl^j)j • -tu* —-IjI Vl ^ASÄ <J| «-— ( ^Ia»-I a^ V O^J * f Cj* -C^l 

( N N )U — *xX |A^I Äu — Jj-Ul J* As^V ^ 4,‘| ^ Jw Jt jö jl*j4l jj$T A* (N ‘^ÄJI p>Öl j 4-Ä 5 
. wUll y UjU. ij|^ y Ul y j- <-lc ^ül c^jl j Oy 11 ^y- 1 ' ‘^Vl ^I ^ y v 

. y 131 4i- ^k[ ^ÄJI yj y JS 131 p^ a^|j Oj t£ÄJI y || |Äaj 

J0-| y I3lj * l,-» U-. |äa jl ^J4i j0,_ a_ü U J* ^1 y* j yVI j^Ulj 

^--l l J <iü3 A»i (' *KJ& *LaiL-| y <Xä r - l ^Lsi y*£ J J-«» Jl jl 4 ^ 39 { |aJ.| |Ää 

Vj *-aJ» Jl <HJ3 y J IäL Yj ®^‘l^1 ®Ä A J-* 0-^ll J J*-~i Ol yy. ^ j 4 c^Äl' 
Ob^Jl jU^Jl Ä—Sl J jjA_^j 4^|^_> f Jl j>^_ jJUa-i^Jl jl Yl • (*ly y t 

jJiL-j_^Ji jü *.\c—VI J-*»t^l ü^' ‘ jyJl S ->V-*. ^ (> a) c/ f^"i j fly ^ 

. dllT y jjjAi Yj jj^ Y r *l ^1 U «iü3 j vJlj -^l «V*. Vj OM Vjb u . V 
^ Aiy Ij^ »\e-YI y 0^ ° n) ^ : lyAy j!f Ia>- p^ V ^ J yVI 0Ö l>b j pl J? 
*Ua 5J| y f y^j^-wo6 cJjJl l-b j j-ÜI <y. Y V* j& Uj pA* .ji“j ^Ül y •»* yÜI 

a» jjU. l>lj- dJlT a^-j pi ^Jj jy-^l er Ä» 0j^. Y r y p^j • ^ ^*^1 ^ u - 1 -' J 11 J 4 r 


.^j(V) . UI « jo^ > OjC Jl j>*= O) -jjj(®) -k ( l ) 

..j(No) . JUi (% £) . «4.» isltj yYl j (N'f) -rt-»<(' 


.J*(t) .J-I(V) .A-A.J 


Phil.-hixL Abh. 1931. Nr. 3. 




ts j p-t ly* $ Lu— £ Ji| Vj LkJi-1 k jST C—J .JL-»Yl «iÜ»' jl dlU -u IÄ ^ ^L-» JiJ“* 

•WY 1 l»'J^-l ö m <y*^ <—**lM *lc-Yl (>) Lrjy-l ^»j . jj fXt y>j «! UW j$\ j"Dl ^ jl p-yi J 
Jä> ^ LJu jlsf ^ WLal -1 Jl »WYI LLju -1 Lai «ä* Je- j«ü» ^y».* I4J UWl jS T »LaäJi C-»l^Jl 
lo«>l l» Jl <£ÄÄ» l> j~*& «jLziYl illjl J>.> Jp jl JL^YI Jp ^jl WsjU^Vl J.j» J* - *WV1 

o)^ J^l oj* < # >jü »WYI JLW j (^1^1 uAÖH y U4» . >dl j Vl r l jW Jl \j 
j» L***j *Vc—1 W J J \ \jy\ V. *W *-* er* JkA J^ •- , k~~* *W-V ^^U-Vl 

•WJi jlsT Jl »WY 1 / jl «udl *\c-Vl Jp -v ü* Jl *lc-Vl Aj A-W jI 4 ? o< 

• *U-Vl vj i_j_-^_j » All# UW AT W ,J*I| Jl *le*Vl Jp lyj *»—j 

eU t$jll <yM <£-Ou_ jl ( 2 r* ^ -H oL^"l ÜL-» 1 J»UI—i Jp jUl ^ A ^jl jl * l <Hb JL* 

l^J p Ja Y W y l _J j^i p -1 jli • **le jj-LH «jlc < ZjjFT U JjW jj^l p"l < U £ ’ 

(' ‘^JJIL. jlyJl J y &A «JYj Ja p-l L-W y Yj —il-L js-j Jl»jJ| Jy Ja V 

|| U*-l '^liLlj • jj-Jl £^r *J\Uj J^ J 1 j ^-1 J* jAJl ^Ui y_j (^,) 

*LJ»VI Jl ü_y*ri u*^ Lr* ^"1 A ^ ef^ 1 ' Ä J^ - öl^l 

jy^-» lyK^l cjj i^*—l 1 ^*—j jp jjj-^» V ojcS' lji^ lys" lej äu '' Nt ' , jj^ j . ( ' rj (*r^r^ 

c^*-i jl **-J jaJI fjj l’Ul Ijb jlj * 3 A*lj J kjj jl p. jl j\ oyy* ^'1 j Jy? V-l 
jil pi dUüS^lyl^ilj • jy^l Lr* Jj^ # *^ J^*l j - ‘t.s' J^t jl ^ j*£$\ 

jj-yJLi- jlyJi Jy ^ p^u jl iil'1 düij . iflc-L p) üj« V V.U jy-’lc ^ »U^Vl ls\ J>J-l 
p-i iäa ji j_^u pT-^j ^1 pdL jij . j^J-» v p.'t (N £) byl oL*. u y«Ji jL> 

• ‘cs 1 J* 1-^ jt/ ( 'jj-^i Vj jjU^ V p-'lj ^JJl ,jt *jl^l J^ 

4 »^ Jp ^ o ^-Cp JUL Jl jJ*L» J jj-Lll ^ *3yä ^1 y> ( ' ^jUl L)y jl iSj 

j^p j Jj^iJ j jpj’i jjr*LJl Liy J Jli-1 -U »-j^I 4 ,—Ip L J^* j^j 

•>1 ^1 J JA «-»^1 1-^* <j a i > ^ 0 ^* ^"U • •^'•* 

J> jj-JL»V (Ali* jj* ^** 1^1 ^ -LäI 1 L ill^ V j _^**—j a» 1 ' ^ jel^Vl jl 1 j_y^> 

[£ «yll ^»^>1 j* öisjVl A**. j 1 j 1-J (*1 A* < ^* J jAl^Il LAL ^j* <• i_A“l 

Ja \yf JAl II -fetöyi J (j-ÄJl jj* ^aÄ4 4)1 (' ^) < j*J*»lJa— Jl"^Jl JJ Sjjic j J? I* AT (0 ^ 

Jp <* j!J lj ^uU> jp jj^A V ( r *)pY ^ *—äJVI ^lÄJ äiUl j l^_j> Jl <~J\ 

. ^l?i du a-a^- p^ Yj ^ ^''kjj^p- esU ejly* iy» y> Ji J-l ^j_ a**_ Yj 

JUJ^YV pA vidi. pXA jl p^Jj * J 0 “ jl^f“ ^U jljr*“ j y *A t/^1 jl jUiYl J J l J“l 
jUY^ J* (*4-^1 j Jy* 4i l/ 1 (r T, ^ljYj pJp Ul^ll ^Ul ji jil j_yJ p ^" f 

• A^ Jp v^Yl» ^Jl jj* ^A^P <) Y d!oj • lyK' *AJ L pjp A- 3 j dlA jl 

.^1^( V ) -Ic-Yl üw-i O) .ok (•) .^l^«j](t) .ü i L,>YlJ(f) .JLi-Vl(t) .L^jp(S) 

.öi^-»0») .Ij^lOi) .Dy-j(\r) .piU(\r) .jio\) .^JUL-O-) .^Ia-(^) .^j(A) 

• pllüYj(vr) .d^(VN) .plTiY*) .^(>^) .^-mja-CAA) <trW Yl(HV) .vuion) 









Jjl j }M jjl® V Jl u^\ jf (j m s~*J Oy' 2jSj «frU- ö j^} 

01 j ^Vl L\» •^-r‘.y j*-°\ j>Vl j o/-j u^* 5 ^' ' T) ^* %j*jP ti^l *£-* 

olX jätfl X Jl ctÜr r VI l-y 01 J+ U’l ^ ^1 01 W 4 • a *‘b <X 

0^ ^1 oU*~l »IjI-a—• j \j!J*-»Y 1 j_^*Vi «y Ul >* Yj |j • jy, ^ oi>*0l { jr^ ✓**! ■ ä45 (y) a*\ 

*U»’ b‘1 ü> Jl L^ •■‘►IjÄ 01 UJ (ijl-^l o\ oX U*l 0^"1 öl»“ 1 * V. c$jU* Jl »lyVI 
06 • »Ic-Vl J-wi-j «—X^i 0^ V U f^lj *\j*^\ »Jl cf' t^/^Vl Ob U>a»-j *1 J-*!l -Jl ^c- -d 
a^£ X 0^1 0 ^ 1- u>j£ a! ^ V «£4lb * v-^l «j 4 ^°'**l5~ ) . ^*" O 4 (XX ^ V *U-Y1 JUl -1 j «3*^1 
.l^Vl j O- 1 ^ jW fjj g jl*-^ Ul fclT jl UyY • l'r’bl -* 4 j * W 4 bi (rj*--* Ol 
fjj £* u-^" U 4 I. *A»-b cjl^ Ob * jl^l fjjl O-^ *li*-Yl <J j Ol V 4 t£->!-^l 
je. jl 4 u_* IKtf’WfcK'ob • **/- Jl ^ fe ui dU» Jok-Vl VrH. ^ 

Jjjl J f! & j-A—Jj j l^_vic- J* A^YI JW- «^vdU-l <S 1 ^*i Ol cSjl-UJ <J* m - L -^ J»^»"V1 <y*- 
i»>U-l Jl -k>b-Yl 0* Ol ^ Jl Ul Uj « J jl !,»-> jl jai5 JUj"il j Ob 
| ^>'1 j) U <_JU- jf -1 iljl-Ul a jl^ J^VI *-Ä* ^ »i-y ,_v>- jl® • V* b^i ^ ^ ob 

^Ull J. V. *M J\ 4l r^ ^-1>^1 ^ V ü!f i$M\ f o'i • U*J ( v >ür ^ ^ ^1 ^ 

^>■1 jjl <il jl» lj U| v/'Vü yjl»Jl V a_J»La -1 OjS[" jl w^b j>*V! <j~ lü j* Vj 
^jjJ>- J.^ a ä l llj Jr-*Jl dUj 0 -^- Vb Jl Vjl J-^J j^_ Ol 

Sa >-1 jJl jl jvJ -1 o°"U 0 ^ < 0 „bJb *-i^U-Vl 0 ^ • ii-UiM U*U|j |j $ V 4 (0 AV 

1 Ä >-1 öi-lr jül ^1 j cJir J-Vl (<l) 0 b cj lJ"^U-£* 0 b --n b^. 

Oy^l Oy^l ä-A* 4>* •*•—=~b J^j jl O 4 ^La) ^ttl li lü» Jf- ^V1 O^ilj • J“1 
U c< .-j jl ^1 ^^Yl 1 ^ 0^1 »-1 Ol -J Or* ^ , ' ,i ' ^ C^ 3 *" ^ui"l ^b’l Cr 

»Wy* OV| wi>UYl jl» 4 »-tt? ^ V J^5 UlLu Lfr <^J-V1 Yj *-^Jl oAp-\j\ j\ will Jat* U-^ 
p^«JJ -Cc Lfr jj“l Oy'^ 4^-1 (n- 2 - 4 . 01 cJ Or 4 Ul . ^-Yl j y> U'l *jl f-^” Ij ^yll 

..0^)14» 

^L» ^Y1 j ►!Ijb ^'^^jJl jl jfr ilY-»Jl j aj_ 1 i$j ».li- ii»l <»_Ul jl »lil* U-j 0 ^■a* »Ufrj • 

S-dJ j-was cij j t5jl^» jl cf^. V ••aM JtJ^l UJ "1 0 ^^ <^J 4 j>*V 1 J» j *1 Jb ' } J^4S 

U-5 <«U- ^ ^ill *Y y* «5J jfr ^-A*> ^ Ob Ul —* 9 4 •■A-«!* «JjÄll <-> ^S\, jl ^s»-_/ Ol Ul j-Ai ^ '-ÜJ 

. J^Yl yfr J-A»' Jl JU 1 OjUj *lc-Vl «jfr A» OJ-A^: b-J ^Jl l*b» j f*j Ol jai ^«Afl» 
j jaiUl oX V Jl J-l JA- ob Üji l-^b J-U ob j»- l> jl 0 v bbi u; 05 uTtl : Jyli 

bl«^ J*®1» ^ *•' ^^-Alfc L Aoi ba»_l b-i>-l U«t L-5 Ja9Ül Oj^t «| | ^ b-ki-1 iafi3 ^T!^" »l-A^l 





Galen, Über die medizinischen Namen. V 

^U| fjc. pii C *&> Je- ÄiV-^l jj-y.^ ^ 0* ö* <j~h. 

jl j y°j_ V f* . f *3l ^ x U ' X ÖJ-uij ÖJ>A '•*»■> 4 »b- >'"° )C i i 

£ x^ji j_- je A.tf'bX. er 'X*? >M X*- xi J 6 r ,JiVl ; r*-*' 'M 6' 6 j* ^ '■** 'X*. 
ölU ^| /I j*- tfj£ Uj (T-Vl x» J (T) 6Xj *X x tfX. u * '-b£ 6' 6 a*** v u -’ r' 
Uibl U J± JS U| il Ij£ VV^ ^ VX**-i Jl y a Vb *WV 1 öU VI J-H. f X J( • r V ' * 

,)A. ’ _ •> T !^“ J1 

tU| jV' f>>> :«<i* y»Jl j •*— 51 b> Jl jl Jb-U Vjl Ulli Ul! S* '■‘b 

(>x*> ( e >«£»i Oj 5ti— xx*-» t- *'•*5-1 '*ij Jx •/x Wl ^~ J~ V' (T)J Jb u i/ 1 ^ 

to-^l -_<£-= .. J-l .o_» o-X * tS-ül ^-1' cf U-'V. b-*="' 6X 66*y-> X *^' «J*-- 1 * *— cL ‘ 

J-l ^ gjJl |ü» ^ öl Jj._ 6 jjl U jA J-\ •■*» r \ JH». >vi J-=rJ bX l* **-' if V bU> j ' • 
* ö' x* <*■*» r v ' «/■ t*- J */' : ' jU **^ «j 6 ^ ‘■^ '■^ u £ J ^ Uj 

J *1 ~ ^ U J-\ •■** r V •> 61 • A> y'X' J *>*-» *-t t - c -‘- J| 6. V> 0) J^ *X' * 

j, u J-\ .-i» jr-l üj» J c/ tu» ^ Jt >sf. er &j* E-^- ^ ^ ^ 

Ul • j» U J-' ••** ö 6 * |U ' f u J" *■** H 06 ^ l ^ 1 - 

0^,'j öX öl Ji tX 1 f 6jXV r 'l •r*-* 1 ' |J> C*^ '" 

a . ^ ui J-i .jX ö* XX * *=rj" 6^ X' X 1 -* 1 X ( V > X' r 1 ^ ^ 

^ t| ub • jjU b- V. ^-»'*1 jii XV' ö* **!* >• il r*-b XX X X <y v ^ X 

X Jl U-XX.' cX V' ^ A3 lX J-\ •■** 6' '•** X X : -e b'X bX- J-rU>l Xt 

iu,-«,*, 1 . 1 . u u ök" öi wjji x ^ - 1 --. er J ' r • ** u x bX. ö' bx r i Xx ^ 

(,) a"\ XM Jl, Cf -U JE- X.X 61 -ai j II 0 ’K^it *. cX *r X' T • 

«UVI r» Jl OÜ h V ÜiW Ifi IxU ‘W-Vl ib~ j y X *- i -*5-' U '' 6 U ' *' V X t *- 
■ .i^jiyji 

i>c J.J wJll M J XX' yXX b-*-^ -» l-*-y IjX 1 ^ x ^ ■« x P 

. ööuu w AW 6X^. XJüi-I *> VXX bjU x- u X-3 Uj.> J,vt auu Ji yvu- 
bA»j u -X WX“ 1 bX 61 X ^ bb.1 x JO ! Vj XX. v p-' 6 Lr ‘ ,jt '- oUI ' L> -^' v ' ’ 
IX.61 X. oü-i bl X> X x*. *4/> >' r 1 if ^ «6* ^ v ' M j ^ ^ ^ 

Li^y« ö*>vi agJWLi J X' x Wj Xfr-X^ U X r '*v. 'X»| r vl 

• bjU" 61 br“. *-*TXj cX 1 -V ^ yX V1 X XrJl '•** 

X JV-y-VI öüJ .1—VI J 5-JÜb <' ' )a *lfb S4aM 0* *. ^ ** Ul x ^ u Cf J 
t_ i.t- vi ui i> utX Ji cX' •■** 6i ,/ ul (X 6^1 x *' -.i~yi! vijX J'-^vicX T 
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M. Meybrhop uud J. Schacht: Galen, Über die medizinischen Namen. 
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SJJI .^Vl j ^ II «'* 

Ai* jjVi auu cfj] 

Ai>j . *yu* >- i a> ^ '■** : ^ J'~-' b JS 

^ [ j\ vi V^V 0 ) ^«Jj . UjU-l-i Jui ^i je *u>vi ui~u j!i ‘ic-vi > oy. ji v 

:a=-|j au* J> Jl <j> Al. ?Jj • oVU* <JUj—)' Jl *- u-*v f • <#-c* 

• [^töi 1-Ä* 

[Sx-j j~i ^>j ff-J\ i?~J\ -üil || (y) 

<Jail tlc-Vl ij ’fj* 

-.J^\j $3 dUTj-Ul > Uv; V 1*1 ob-d oUUl j* ;^lj JÜ jl i?d£ jl a>~* u-J *1 Jli 
wj j. a~I ai,*i [ jU-* Ji >a. 1 ai JU. ■ JUi oUUJl dt £-1° j* V >♦*«• V >-Wb *>1 Ul V* 
>J| Ai .If-Vl *U A^j . jU-VI UJtA [Ul tüj- a_^I as ,> [ (,) >^ Jj CT*-» ‘ u"^' **- 
ai> HUI jl Ji J* Ul *111 aTj .(‘I^IaU-j : JljJl > v Jl «Wl (r) V^ 

>_, . iU *U*VI VI Ailli Jsi [ IM*a» jjJyJl l|^*—}_ Ä)a jl ÄK'I J' vM */■->' '7'*" *. jl ^ 

j j_itl| ^>Jj J|I>U Al* IU> ÖAi j r t [Jl £_l_>-l > ; A JS: Wb *W £■*. j* f. A <j' ■* S "^ J ->^. 
JJ.VI > jjüi Ui tu ji >- ^uii j. t-i v «Vb -Ic-Vi j* Ju ,j-J (J *ui >** u5^aI [Ji 

Jr vi iu-i ji ji> j* • *> ,j*>b (Wi J* J-» v tö u iu ji y,ij * V 6 V. J' <i u b 
• OÄT >i Uli UJUU j tjbi b* *jUIVb .WVI j* ly- of. jl J* ■» Li *l <>■* J u •** 
jjjj» Ul Wb »lc-1 Oyrj^-i J\ < ‘ ) *'r^ 1 j r^. CrJII oULUl y U?l jl dli J6 JJaIIj 
, l^U |yj jj *UVI dt b -^) •*—» (v) *-UÜb *— : ... .:l | JJ Iji/T jl a*j l^-ilij ( '' ) *UVI a-~_i ji au V 

jl V OB' j. U * Ij- -j-to-j (A V II fT* VJ* u* J' ^ U j-»-^b 0) 

yUIVb »V-Vl £>} A~$l jl» aU |a^j Al. .jUj aUI j| A*jr $3 a»-jj £>UI U j ="' 

, .Ui« ^*1 >1-1 AA _ü!Vb aW-VI £}> I>»b l> Itl ( ' ) AX U ' i -j^ li '-> • ^ W* 

Je’ jf jtj . > U.J . *uvi (' -'dtÄ [Jl j > v>.j j- ill>l j* Ij^i t ai Jl fMcAj 

Al* * JjI Vj jUVI. Al* >-l *> ,j-J Al > f+Uij (J-Ul V 1 > *lJ-l J JAJII (JU j,. Ajt _>» I* 
ajaUj a» Ai auui jj> drJII fjül jW A [- W •> ±J|>I Je U>* IUI- l'l^ jUVI jB'il 
jjUJ lAAi I-Ullj *w £>-j jll *UVI j* -A—»-b Jö IjU jl f«l U1U* jK'Ai aI aij . {ji > 

(' IjaIjI U y Ja U-1J J._> /j j* 1“5 -U *jUlb *W Ji' rr-IA Vjl f4—il j>“j 3ÜS 

.w^JJijCV) .UVl O) ’.L-VK») .u-u^*) 

.w(NN) .dfcOO .^( A ) 











